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Geleitwort 


Als der erſte Weſtfäliſche Prodinziallandtag im Jahre 1826 
zuſammentrat, waren es zwei große Männer, die den Geiſt ſeiner 
Verhandlungen beſtimmten. Den Vorſitz führte als der erſte 
Landtagsmarſchall der greiſe Freiherr dom Stein, der zwar nicht 
in Weſtfalen geboren, aber doch „durch innere Anhänglichkeit, 
durch Achtung und Liebe für ſeine Bewohner aus freier Wahl“ 
Weſtfale geworden war. Erſter Landtagskommiſſar war der 
Oberpräſident Ludwig don Vincke, der, aus altem weſtfäliſchen 
Geſchlecht entſproſſen, ſchon in ſeiner Jugend das glühende Be⸗ 
kenntnis zu ſeiner Heimat ablegte, daß er auch im Genuß der 
größten Ehre und des glänzendſten Reichtums außerhalb Weſt⸗ 
falens nicht glücklich ſein könne und daß auch die bedeutendſten 
Ehrenſtellen ihn nie daraus entfernen könnten. Es iſt nur eine 
Pflicht der Dankbarkeit, welche die Provinz dieſen großen Führern 
Weſtfalens ſchuldet, wenn fie zum 75. Zufammentritt des Pro: 
vinziallandtags ihrer in beſonders ehrender Weiſe gedenkt. Es 
kann dieſes kaum würdiger geſchehen als dadurch, daß ſie in den 
nachfolgenden Blättern die Herausgabe ihres Briefwechſels er⸗ 
möglicht und mit dieſer Veröffentlichung die Briefe, die an ſo 
dielen Stellen den Geiſt großer ſtaatsmänniſcher Weisheit und 
praktiſcher Lebensklugheit atmen und die ſo oft gerade weſtfäliſchen 
Angelegenheiten und Sorgen gewidmet ſind, weiteſten Kreiſen zu⸗ 
gänglich macht. 

Sowohl Stein wie Vincke ſetzten große Hoffnungen auf die Ein⸗ 
richtung der Landſtände, die 1826 zu neuem Leben erweckt wurden. 
Auch in ihrem Briefwechſel iſt immer wieder davon die Rede, 
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wie ſtarke Wirkungen und welch wohltätigen Einfluß auf das 
öffentliche Leben ſie don dieſer Teilnahme des Volkes an den 
öffentlichen Angelegenheiten erwarteten. Wenn auch die Tätigkeit 
der Provinziallandtage don Kritik nicht frei geblieben ift, fo dürfen 
wir doch mit berechtigtem Stolze feſtſtellen, daß, im ganzen ge⸗ 
ſehen, die Arbeiten der Weſtfäliſchen Provinziallandtage von 
großem Segen für die weſtfäliſche Heimat geweſen ſind. 
Möchten den Tagungen der Weſtfäliſchen Provinziallandtage 
ſtets die Geſtalten ihrer erſten Führer, eines Freiherrn dom Stein 
und eines Ludwig don Vincke, als leuchtende Vorbilder edlen 
Gemeinſchaftsſinns dor Augen ſtehen, dann wird es in aller Zu⸗ 
kunft um das Land der Roten Erde, dem Stein und Vincke ſo⸗ 
lange in raſtloſem Eifer ihre beſten Kräfte gewidmet haben, gut 
beſtellt ſein. 


Münſter, den 10. Dezember 1929 


Dr. h. c. Dieckmann 
Landeshauptmann 
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Vorwort 


In ſeiner vortrefflichen Biographie Vinckes hat Bodelſchwingh 
zahlreiche Briefe don Stein an Vincke und auch einige Briefe 
don dieſem an jenen veröffentlicht, ebenſo Pertz in ſeinem Leben 
des Miniſters Freiherrn dom Stein. Aber Bodelſchwinghs Buch 
geht nur bis 1816, er hat alſo nur einen Teil des Briefwechſels 
zwiſchen Stein und Vincke benutzen können und dabei noch eine 
Auswahl unter den Briefen getroffen, wie das auch Pertz getan 
hat, denn die voll ſtändige Korreſpondenz beider zu veröffentlichen 
lag Bodelſchwingh wie Pertz fern. Von beiden nicht benutzte 
und ganz unbekannte Briefe Steins an Vincke fanden ſich in 
den Nachlaßpapieren des Oberpräſidenten Freiherrn Ludwig 
Vincke, die mir deſſen Urenkel Herr Gerhard Freiherr Vincke 
auf Oſtenwalde anvertraut hatte und die bereits don Herrn 
Geheimrat Profeſſor Dr. Spaunagel in Münſter geordnet und 
verzeichnet waren. Es ſchien eine lockende Aufgabe, dieſe Briefe 
mit den fchon bei Bodelſchwingh und Perg veröffentlichten zu: 
ſammenzufaſſen und als Briefwechſel zwiſchen Stein und Vincke 
herauszugeben. Die Hoffnung, daß ſich auch noch in den Steinſchen 
Archiden unbekannte Gegenſtücke finden würden, trog nicht, 
denn ſowohl im Archid zu Kappenberg wie dem zu Naſſau, 
letzteres jetzt im Staatsarchid zu Wiesbaden, wurden noch unbe⸗ 
kannte Briefe don Stein an Vincke ermittelt, die mir Herr 
Albrecht Graf don Kanitz mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit 


1 Leben des DberPräfidenten Freiherrn von Binde von E. von Bodelſchwingh 
(Berlin 18535. Das Leben des Miniſters Freiherrn vom Stein von G. H. Perg 
(Berlin 1850 ff.). Das Inventar des Vinckeſchen Nachlaſſes iſt veröffentlicht 
im Weſtfaͤllſchen Adelsblatt, 6. Jahrgang, ©. gg ff. 
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zur Verfügung ſtellte. Leider iſt die Zahl dieſer Briefe nicht ſo 
groß, wie man hätte annehmen ſollen, vielmehr ſcheinen fehr 
diele don ihnen verlorengegangen zu fein, und es beſteht nur 
wenig Ausſicht, daß ſie eines Tages doch noch zum Vorſchein 
kommen werden. Einige Ergänzungen zur Korreſpondenz fanden 
ſich noch im Staatsarchiv Münſter in den Akten des Ober⸗ 
präſidiums und bei der Prodinzialderwaltung in Münſter. So 
konnten allmählich über hundert Briefnummern zuſammen⸗ 
gebracht werden, und wenn auch der Verluſt zahlreicher Schreiben 
Viuckes an Stein zu beklagen iſt, fo daß 78 Briefen don Stein 
nur 25 bon Vincke gegenüberſtehen, fo iſt doch das erfreuliche 
Ergebnis zu buchen, daß weit über die Hälfte der ganzen Samm⸗ 
lung aus noch unbekannten Schreiben beſteht. 


Alle dieſe Briefe, wie fie in den genannten Archiden ermittelt 
wurden, nebſt einigen bei Pertz abgedruckten Stücken, zu denen 
eine Vorlage nicht mehr vorhanden iſt, ſind in die Sammlung 
aufgenommen worden. Bei einigen Nummern ſchien es zweifel⸗ 
haft, ob ſie wirklich Briefcharakter trugen oder als amtliche 
Schreiben gelten ſollten, z. B. die Nummern 81 und 82 — 
Anzeige Steins vor ſeiner Ernennung zum Landtagsmarſchall 
und Antwort Vinckes darauf —; ſie wurden deshalb auf⸗ 
genommen, weil ſie den offiziellen Friedensſchluß zwiſchen den 
beiden Männern, die ein Jahr zuvor in Sachen des Kataſters 
ſo heftig aneinander geraten waren, bezeichnen und eine neue Ara 
freundſchaftlichen Verhältniſſes und regen Briefwechſels einleiten. 
Den Schluß der Korreſpondenz bildet der Nachruf, in welchem 
der Oberpräſident der Provinz Weſtfalen in zu Herzen gehenden 
Worten der Verdienſte des verſtorbenen Staatsminiſters Frei⸗ 
herrn vom Stein, beſonders um Weſtfalen, gedenkt und ihrer 
gerecht wird. 


Die Reihenfolge der Briefe iſt natürlich chronologiſch. Jeder 
Brief trägt ſeine laufende Nummer, es folgt Briefſchreiber und 
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Adreſſat, eine kurze Inhaltsangabe, der Vermerk, ob eigenhändig, 
was in der überwiegenden Mehrzahl der Fall iſt, oder Konzept 
bzw. Abſchrift, Archid und Signatur, bei gedruckten Stücken 
auch die Druckſtelle wie Bodelſchwingh, Pertz. Darauf kommen 
die Briefe ſelbſt, die ihrerſeits wieder, wenn erforderlich, mit 
erklärenden Anmerkungen verſehen ſind. Es war zu erwägen, 
ob den Briefen nicht ein erklärender Text beizugeben wäre; nach 
reiflicher Überlegung habe ich geglaubt, davon abſehen zu müſſen 
— mit der einzigen Ausnahme von Nr 27, wo eine große Zäſur 
zu überbrücken war —, um die Veröffentlichung nicht zu über⸗ 
laſten, wie denn auch wohl bei den Leſern dieſes Briefwechſels 
eine wenigftens allgemeine Kenntnis von Steins und Vinckes 
Leben und von den Zeitereigniſſen voransgeſetzt werden darf. An 
die Stelle dieſes verbindenden Textes treten die kurzen, aber, wie 
ich glaube, erſchöpfenden Inhaltsangaben und die Anmerkungen. 
Bei den letzteren kam es mir darauf an, praktiſche Erläuternngen 
zu den Brieftexten zu geben, beſonders im Hinblick auf die in 
dieſen genannten Perſonen. Gute Dienſte leiſteten mir hierbei 
die Handbücher über den Königlich Preußiſchen Hof und Staat 
und die Artikel der Allgemeinen deutſchen Biographie, beide 
Werke unerſchöpfliche Fundgruben für die perſonalgeſchichtliche 
Forſchung, die nur in wenigen Fällen verfagten. Rückderweiſe 
auf ſchon einmal genannte Perſonen find vermieden, dafür folgt 
zum Schluß ein kurzes Perſonen⸗ und Ortsregiſter. Bei den 
Literaturangaben habe ich mich, wieder um die Publikation nicht 
zu überlaſten, im allgemeinen auf die bekannteſten Werke über 
Stein und Vincke beſchränkt, alſo Pertz, Lehmann, Bodelſchwingh. 
Ein beſonderes Literaturverzeichnis erübrigt ſich demnach. 

Die Texte ſind im Wortlant wiedergegeben, einzelne kleine 
ſtiliſtiſche Fehler, wie ſie ſich nicht ſelten bei Stein finden, ſind 
ſtillſchweigend verbeſſert, Auslaſſungen in eckigen Klammern 
ergänzt, Anrede und Schlußformel ungekürzt beibehalten. Sie 
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mõgen manchem als überflüſſige Kurialien erſcheinen, in Wirklich⸗ 
keit ſind ſie es nicht, ſie geben die Umgangsformen wieder, mit 
denen Stein und Vincke untereinander verkehrten, und die feinen 
Sitten ihrer Zeit, in denen beide Männer aufgewachſen waren. 
Daß die Interpunktion nach modernen Regeln durchgeführt iſt, 
bedarf keiner Erwähnung. Die Rechtſchreibung iſt ebenfalls die 
heutige, denn ich kann nun einmal ſchlechterdings nicht einſehen, 
welchen praktiſchen Wert es hat, die Schreibweiſe Steins buch⸗ 
ſtäblich beizubehalten, welcher Crayß, derhältnißmäſig, bekant, 
Komiſſion, den (ſtatt denn), Grund⸗Sätze ſchreibt. Eine ſolche 
rhilologiſche Akribie würde meines Erachtens die Lesbarkeit des 
Textes nur erſchweren. Die Einleitung iſt knapp gefaßt; es iſt 
noch nicht an der Zeit, das Verhältnis zwiſchen Stein und 
Vincke bis in alle Einzelheiten klarzuſtellen und ſich ein fertiges 
Bild davon zu machen, hier können nur erſt einige Linien ge⸗ 
zogen werden. Überhaupt ſoll in dieſer Briefſammlung haupt: 
ſächlich Material geboten werden, eine erſte und, wie ich hoffe, 
nicht unwichtige Vorarbeit zur Geſchichte Vinckes und ſeiner 
Tätigkeit für ſein Vaterland Weſtfalen, in der auch der Freiherr 
dom Stein ſeinen gebührenden Platz finden wird. 


„Allen biederen Bewohnern Weſtfalens“ hat Bodelſchwingh ſeine 
Lebensbeſchreibung Vinckes geweiht, ihnen ſei auch der Brief⸗ 
wechſel zwiſchen Stein und Winde gewidmet, den beiden Männern, 
auf die Weſtfalen ſtolz ſein kann. 
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Allen deuen zu danken, die ſich um das Zuſtandekommen des 
Buches verdient gemacht haben, iſt mir eine ſelbſtverſtändliche 
und liebe Pflicht. Mein Dank gilt in erſter Linie den Herren 
Gerhard Freiherrn Vincke auf Oſtenwalde und Albrecht Grafen 
Kanitz zu Kappenberg, die mir mit liebenswürdigſter Bereitwillig⸗ 
keit die Briefe von Stein und Vincke zur Verfügung geſtellt 
und die Veröffentlichung geſtattet haben, danach der Provinzial 
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verwaltung der Provinz Weſtfalen, Herrn Landeshauptmann 
Dr. med. h. c. Dieckmann und ſeinem Kulturpflegedezernenten, 
Herru Landesrat Dr. Zuhorn, deren verſtändnisbdolles Intereſſe 
die Veröffentlichung der Briefe in dem vorliegenden Rahmen 
erſt ermöglicht hat, dem Prodinzialausſchuß für die Bereitſtellung 
der Druckkoſten, der Aſchendorffſchen Verlagsbuchhandlung und 
deren Mitinhaber, Herrn Friedrich Leopold Hüffer, einem Urenkel 
don Steins Freund Johann Hermann Hüffer, für die ſorgſame 
Drucklegung und gediegene Ausſtattung des Buches, Herrn 
Staatsarchiddirektor Profeſſor Dr. Schmitz⸗Kallenberg und 
Herrn Geheimen Archidrat Dr. Krumbholtz, die beide mit nie 
derſagender Liebenswürdigkeit mich bei Leſung der Texte und 
Korrekturen unterſtützt haben, ferner den Herren Staatsarchidrat 
Dr. Lüdicke in Berlin, Archiddirektor Dr. Glasmeier in Velen 
und Dr. Botzenhart in Kappenberg für mancherlei freund⸗ 
liche Auskunft ſowie den Herren Stadtarchidar Dr. Schulte 
und Dr. don Klocke in Münſter, die mir immer mit Rat und 
Tat zur Seite ſtanden, endlich meiner Frau, die mich zuerſt zu 
der Sammlung der Briefe angeregt und die Arbeit mit ihrer 
treuen Hilfe begleitet hat. 


Münſter i. W., den 1. Oktober 1929 
Staatsarchidrat Dr. Kochendörffer 


Einleitung 


Die Beziehungen zwiſchen Stein und Vincke reichen bis in die 
Studentenzeit des letzteren zurück. Nachdem er das Pädagogium 
in Halle abfolviert hatte, bezog Ludwig Vincke im Frühling 1792 
die Univerfität Marburg. Hier erlebte er im Herbſt desſelben 
Jahres die Folgen des unglücklichen preußiſchen Feldzugs gegen 
die franzöſiſche Republik: am 21. Oktober kapitulierte Mainz 
dor Cuſtine, Scharen von franzöſiſchen Emigranten fluteten auch 
durch Marburg, wo man ſchon den Donner der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchütze zu vernehmen glaubte. Winde hatte erfahren, daß der 
preußiſche Geſandte beim Kurfürſten von Mainz, Herr dom 
Stein, ſich im benachbarten Gießen aufhalte, und ſo ritt Vincke 
denn am 27. Oktober hinüber, um von dem Geſandten Nach⸗ 
richten einzuziehen. Er traf zwar nicht dieſen ſelbſt, wohl aber 
deſſen Bruder, „unſern Geheimrat“, wie ihn Vincke in ſeinem 
Tagebuch nennt. Stein war gerade mit ſeiner Schweſter auf 
einer Reiſe nach Heſſen begriffen, als ihn die Nachricht von der 
Kapitulation don Mainz erreichte. In Gießen fand er ſeinen 
Bruder, den Geſandten, der auf der Flucht dor den nach Norden 
vorrückenden Franzoſen war. In dieſe Tage fällt das nachweis⸗ 
bar erſte Zuſammentreffen zwiſchen Stein und Vincke, das dieſer 
in ſeinem Tagebuch nur mit wenigen Worten erzählt. Er erfuhr 
don Stein einige Nachrichten über die Franzoſen und daß gar 
nicht an einen Bruch zwiſchen Preußen und Oſterreich zu denken 
ſei, beide Mächte ſich vielmehr noch enger verbinden würden, um 
die Franzoſen wieder aus Deutſchland zu vertreiben. Am 28. war 
Stein mit ſeinem Bruder in Marburg, Vincke ſuchte ihn aber⸗ 


XII 


mals auf und traf bei ihm den Hannoberſchen Feldmarſchall 
Grafen Wallmoden und diele Damen, die alle ſehr eifrige Ariſto⸗ 
kratinnen waren: „Das Ende don Meiners Schrift über die Un⸗ 
gleichheit der Stände wurde geleſen und durchgegangen und ich 
hörte den Grafen Wallmoden und Herrn don Stein wirklich ſehr 
vernünftig urteilen über Aufhebung des Adels u. dgl.“, auch ver- 
ſicherte ihm Stein, daß der Krieg im neuen Jahre wieder eröffnet 
werde. Für die nächſten Jahre ſchweigt Vinckes Tagebuch don 
Stein, aber dieſer muß Vincke nicht aus den Augen verloren 
baben, denn in einem Briefe don Windes Bruder Ernft an den 
Vater vom 31. Oktober 1794 heißt es: „Der Präſident von 
Stein hat mir neulich geſagt, daß Sie ihm doch den Louis über⸗ 
geben möchten, weil er glaubt, daß er nun nicht mehr auf Uni⸗ 
derſitäten gehen müſſe, da ihm Dienſtgeſchäfte, Erfahrung und 
Reiſen mehr helfen würden, er auch ſonſt zu weit zurück in der 
Karriere kommen würde. Er wünſchte, daß Sie mit ihm über 
den Ort und die Art, auf welche Louis am beſten ſeine Karriere 
anfangen könnte, korreſpondierten, indem er ſich ſeiner aus allen 
Kräften annehmen wolle. Der Präſident don Stein iſt ein Mann, 
der viel Geſchicklichkeit und Konnexion hat, ich glaube daher, daß 
fein Anerbieten nicht ganz zu derwerfen wäre. Wir wiſſen nicht, 
ob Vinckes Vater dieſes Anerbieten Steins angenommen hat, 
jedenfalls findet ſich in den Tagebüchern Vinckes, die allerdings 
gerade in dieſer Zeit lückenhaft ſind, für die nächſten Jahre kein 
Hinweis auf Stein. Ludwig Vincke hatte unterdeſſen Marburg 
mit Erlangen und dieſes wieder mit der Univerſität Göttingen 
dertauſcht und war 1795 auf Veranlaſſung feines Schwagers, 
des Juſtizminiſters von der Recke, als Referendar bei der Kur⸗ 
märkiſchen Kammer in Berlin eingetreten. Wenige Monate 
dor ſeiner Ernennung zum Aſſeſſor (Auguſt 1797) leſen wir 
wieder in einem Briefe des Bruders Ernſt an den Vater, er ſei 
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ganz der Meinung des Präſidenten Stein, daß es gar nicht 
abzuſehen fei, wie Lonis bei der Kammer in Bedienung kommen 
wolle, wenn er nicht nach Polen wolle’. Dazu iſt es aber nicht 
gekommen, denn nachdem Vincke ein Jahr als Aſſeſſor bei der 
Kurmärkiſchen Kammer in Berlin tätig geweſen war, erhielt 
er im märchenhaft anmutenden Alter von 23 Jahren am 
8. Auguſt 1798 die Allerhöchſte Beſtätigung als Laudrat in 
Minden, das der Sitz der Mindener Kriegs: und Domäãnen⸗ 
kammer und ſeit 1796 auch des Freiherrn dom Stein als deren 
Präſidenten war. 

Steins Tätigkeit in Weſtfalen iſt meines Erachtens bisher noch 
nicht genügend gewürdigt worden. Wenn man ſich auch vor 
einer Überfchägung derſelben, welche bei Max Lehmann” fo ſehr 
in die Erſcheinung tritt, welche aber Ernſt don Meier auf das 
richtige Maß zurückgeführt hat, hüten ſoll, ſo hat doch Stein, 
bevor er die politiſche Schaubühne in Berlin betrat, volle 20 Jahre 
hindurch in den weſtlichen Randgebieten der preußiſchen Mou⸗ 
archie gewirkt und ſich erſt hierdurch die umfaſſende Kenntnis 
der preußiſchen Verwaltung erworben, die ihn zu ſeiner ſpäteren 
Reformtätigkeit befähigte. 1784 Direktor der weſtfäliſchen Berg⸗ 
werke, 1787 Direktor der Kriegs⸗ und Domänenkammer in 
Hamm, 1793 Präſident daſelbſt, bald darauf auch Präſident 
der Kriegs⸗ und Domänenkammer in Kleve, 1796 Oberpräſident 
der drei weſtfäliſchen Kammern in Hamm, Klede und Minden, 
1802 Leiter der Spezialorganiſationskommiſſion in Münſter, 
der die Eingliederung der Preußen zugeſprochenen Hochſtifter 
Münſter und Paderborn in die preußiſche Verwaltung als Auf: 
gabe zugewieſen war, 1803 Oberpräſident der alten Kammer 
in Minden und der neuen in Münſter — das ſind die äußeren 
2 ms Binde Tirgo. ? Freiherr vom Stein. Erſter Theil (Leipzig 1902 ff.) 
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Merkſteine feiner Wirkſamkeit in Weſtfalen. Als Dberpräfident 
der drei Kammern don Hamm, Klede und Minden hatte Stein 
feinen Wohnſitz in Minden, hier mag er den fo gut qualifizierten 
jugendlichen Landrat in ſein Amt eingeführt haben, das dieſen 
in enge dienſtliche Berührung mit dem Oberpräſidenten brachte, 
denn Vincke hatte in ſeiner Eigenſchaft als Landrat auch Sitz 
und Stimme im Kollegium der von Stein ſelbſt geleiteten Kriegs⸗ 
und Domänenkammer in Minden. Auch perſönliche und geſell⸗ 
ſchaftliche Beziehungen knüpften ſich auf dieſe Weiſe an, wohnte 
doch Vincke damals noch im elterlichen Hauſe in Minden und 
bezog erſt ſpäter ein eigens angekauftes Hous in Hausberge. 
Damit war eine Bekanntſchaft augebahnt, die über ein Menſchen⸗ 
alter dauern ſollte und der erſt Steins Tod ein Ziel ſetzte. Leider 
ſind auch für den Beginn ſeiner landrätlichen Tätigkeit Vinckes 
Tagebücher nur mangelhaft geführt, immerhin enthalten ſie, 
wenn auch nur zerſtreut, mancherlei Bemerkungen, die einen 
Schluß erlauben, wie das Verhältnis zwiſchen beiden Männern 
ſich geſtaltete und wie Vincke über ſeinen Vorgeſetzten dachte. 
Denn der Oberpräſident fühlte ſich durchaus als Vorgeſetzter des 
jungen Landrats und gab dem auch mehrmals Ausdruck, und 
da dieſer audrerſeits auch Selbſtgefühl und Rückgrat nach oben 
genug beſaß, un gegen Maßnahmen feines Vorgeſetzten zu 
remonſtrieren, wenn er ſie für falſch hielt, und für ſeine Unter⸗ 
gebenen nachdrücklich einzutreten, ſo konnte es nicht ausbleiben, 
daß es zu Unſtimmigkeiten zwiſchen Präſident und Landrat kam, 
die freilich bald wieder ausgeglichen wurden, und daß unſer Brief⸗ 
wechſel ſofort mit einer Diſſonanz einſetzt: ſchon nach kaum ein⸗ 
jähriger Wirkſamkeit als Landrat wünſchte Vincke von der 
Teilnahme an den Arbeiten des Kammerkollegiums entbunden 
zu werden, um ſich auf die landrätlichen Geſchäfte zu beſchränken. 
Er reichte ſogar ein Verſetzungsgeſuch ein, denn er liebte die 
ſchöne Tochter feines Kammerdirektors, der aber genau wie 
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Vinckes Vater die Verbindung mißbilligte und feine Tochter 
einem andern verlobte. Stein ſah in dem nicht genügend moti⸗ 
dierten Geſuch um Verſetzung einen Mangel an Vertrauen, 
beruhigte ſich aber, als Winde es danach begründete, und der⸗ 
ſuchte, ihn in väterlichen Worten von ſeinem Plane abzubringen, 
hatte er doch in der kurzen Zeit ihres Zuſammenarbeitens den 
jungen Untergebenen ſchätzen gelernt. Aber das Verhältnis 
zwiſchen beiden blieb ſtarken Schwankungen ausgeſetzt: wenn 
Vincke einmal das offene und freundſchaftliche Betragen Steins 
ihm gegenüber rühmt, fo iſt er auf der anderen Seite wieder 
entſetzt über fein „ſchreckliches, ungeſtümes, unwürdiges Be: 
nehmen gegen die Wegebaubeamten, und zu einem neuen Zu⸗ 
ſammenſtoß mit Stein kommt es über die „derfluchten Chauſſee⸗ 
fuhren“, wobei ſich ihm der Stoßſeufzer entringt, daß es auf 
die Dauer doch nicht mit Stein auszuhalten iſt. Nach dieſem 
zweiten dienſtlichen Zerwürfnis dauerte es geraume Zeit, bis 
Vincke Stein zum erſten Male wieder aufſuchte, der „etwas 
kalt, aber doch höflich“ war. Schnell verſöhnt und nicht nach⸗ 
tragend verzeichnet Winde einige Wochen ſpäter mit Genug⸗ 
tuung in ſeinem Tagebuche das gütige und freundſchaftliche Ver⸗ 
halten Steins gegen ihn. Und es ſpricht auch für deſſen vornehme 
Denkungsweiſe und ſeinen Gerechtigkeitsſinn, wenn Stein des 
Haders vergaß und ſchon kurz nach der Chauſſeebauaffäre in 
warmen Worten die Beurlaubung Vinckes nach England 
empfahl, worauf Vincke ſeinerſeits von Mancheſter dem Ober⸗ 
präſidenten dankte, daß dieſer fo viel zur Förderung feines Reiſe⸗ 
plans getan. Die Korreſpondenz danerte auch fort, als Vincke 
im Auftrage der preußiſchen Regierung lange Zeit in Frankreich 
nnd Spanien weilte, wo er Gelegenheit fand, wie in England 
ſeinen Geſichtskreis zu weiten. Stein überzeugte ſich immer mehr, 
wie begabt Vincke zu den Geſchäften war, denn als er 1802 
mit der Organiſation der neupreußiſchen Erwerbungen in Weſt⸗ 
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Mindenſchen Kammer abgab, war es ferne Abſicht, daß Winde 
ſein Nachfolger in Minden werde. Dieſer Wunſch ging freilich 
nicht in Erfüllung, denn Vincke wurde im Oktober 1803 
Prãſident der Oſtfrieſiſchen Kriegs⸗ und Domänenkammer in 
Aurich. Aber er behielt dieſes Amt nur ein Jahr; ſchon 1804, 
als Stein Miniſter im Generaldirektorium in Berlin wurde, 
wurde Vincke ſein Nachfolger im Präſidium der Kammern 
Münſter und Hamm mit dem Wohnſitz in Münſter. Es iſt 
wohl kaum daran zu zweifeln, daß Stein es war, der dieſe Ver⸗ 
ſetzung und Beförderung zu gleicher Zeit veranlaßt hat, und er 
ſelbſt hat Vincke „mit einer hübſchen Aurede im Kammer⸗ 
kollegium zu Münſter eingeführt. Zu eng aber hatte ſich das 
Verhältnis zwiſchen beiden Männern geſtaltet, als daß es durch 
die Berufung Steins nach Berlin hätte gelöſt werden können, 
Stein und Vincke unterhalten im Gegenteil eine noch regere 
Korreſpondenz als zuvor, in erſter Linie begreiflicherweiſe über 
die beiden am Herzen liegenden weſtfäliſchen Angelegenheiten, dann 
aber erhebt ſich ihre Korreſpondenz in die politiſche Sphäre. Es 
ſind die Briefe, die zum größten Teil ſchon Pertz und Bodel⸗ 
ſchwingh veröffentlicht haben. Bemerkenswert dabei iſt, daß nicht 
immer Stein der Treibende iſt, ſondern Vincke, und daß es Stein 
für ſeine Aufgabe hält, den ob der preußiſchen Zauderpolitik 
zürnenden jüngeren Freund zu befänftigen. Beide hoffen den Krieg, 
auch Vincke, obwohl er fürchten muß, daß ſein Vaterland Weſt⸗ 
falen Kriegsſchauplatz werde. Der Sturz der preußiſchen Mon⸗ 
archie koſtet auch ihm das Amt, er wird von dem franzöſiſchen 
Generalgouderneur im Frühling 1807 entlaſſen. Ein unſtätes 
Wanderleben beginnt jetzt für ihn, er geht wieder nach England, 
um eine engliſche Landung in Norddentſchland zu veranlaffen, 
er derſucht eine Inſurrektion gegen Napoleon, reiſt im Lande 
umher. Erſt im März 1808 ruft ihn Stein nach Berlin, damit 
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er ſeine Kraft in den Dienſt des Wiederaufbaus Preußens ſtelle. 
Der Anteil Windes an der Reformtätigkeit Steins iſt noch nicht 
genügend geklärt, als daß ſich ſchon jetzt ein abſchließendes Urteil 
darüber ermöglichen ließe, ſie tritt in unſerer Korreſpondenz auch 
zurück. Daß aus dieſer Zeit nur wenige Briefe erhalten ſind, 
iſt gewiß aufs lebhafteſte zu bedauern, dafür ſind die drei Briefe, 
die wir aus dieſen Jahren von der Hand Vinckes beſitzen, 
erſchütternde Zeitdokumente, ſpiegeln ſie doch die Verzweiflung 
wider, die ſich gerade der Beſten im Lande bemächtigt hatte ob 
all des Jammers und Elends, die Zuſammenbruch und Fremd⸗ 
herrſchaft mit ſich brachten. Und doch ſind es wieder in ihrer 
Schlichtheit ergreifende Worte, die Vincke findet, wenn er 
ſchreibt, daß er glaube, doch nicht ganz die Hände in den Schoß 
legen zu dürfen, — klingen ſie nicht, als ob ſie aus unſerer Zeit 
und für unſere Zeit geſchrieben ſeien? Aber als er im Dienſt 
keine Befriedigung mehr fand und der Vater ſeiner Braut ſeine 
Einwilligung zur Vermählung an die Bedingung knüpfte, daß 
Vincke den preußiſchen Staatsdienſt verlaffe, um in der nunmehr 
zum Großherzogtum Berg gehörigen Grafſchaft Mark das Gut 
Ickern bewirtſchaften zu können, nahm er ſeinen Abſchied. Und 
während Vincke hier nun im engen Kreiſe glückliche Ehejahre 
derlebte, aber doch im innerſten Herzen immer den Glauben an 
eine beſſere Zukunft hegte, bereitete ſie der große Mann erſt in 
Oſterreich, dann in Rußland vor, auch er fern dem preußiſchen 
Staate und im Dienfte eines Fremden. Von 1810— 1814 
ruhte der Briefwechſel zwiſchen Stein und Vincke, wenigſtens 
iſt uns kein Brief aus dieſer Zeit bekannt, erſt 1814 beginnt 
die Korreſpondenz wieder. Was liegt alles zwiſchen dem letzten 
Schreiben Vinckes dom 22. März 1810 und dem nächſten 
Brief Steins dom 16. Jannar 1814 aus Baſel: „Leben Sie 
wohl! Morgen gehe ich ab nach Veſoul!“ Jetzt arbeiteten Stein 
und Winde wieder zuſammen, jener als Leiter des Zentral⸗ 
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derwaltungsdepartements für die eroberten Länder, dieſer als 
Zidilgonderneur für die Provinzen zwiſchen Weſer und Rhein. 
Es mag ein Zufall ſein, daß der erſte Brief, den Stein nach ſo 
langer Zeit wieder an Vincke richtete, die Bitte enthält, ſich 
eines gemeinſamen alten Freundes und Mitarbeiters in Weſt⸗ 
falen anzunehmen. Von jetzt an dräugt ſich die Fülle der Briefe, 
meiſtens noch ungedruckt, leider aber in der Hauptſache nur don 
Steins, nicht auch don Vinckes Hand herrührend: Anſtellung 
don ehemals preußiſchen Beamten, der Wiener Kongreß, die 
zukünftige Staatsbderfaſſung, die Mediatiſierten, der Erwerb von 
Kappenberg, der Stein wieder nach Weſtfalen zurückführte, 
wo er fo lange gewohnt hatte und wo er nun als Gntsbeſitzer 
und Stand feine Pflichten gegen Untertanen, Staat und Provinz 
zu erfüllen gedachte. Friedliche Jahre waren über Preußen und 
Weſtfalen gekommen, in unverändert freundſchaftlichen Ge⸗ 
ſinnungen wechſelten der Staatsminiſter vom Stein, der in 
keinen Dienſt mehr eingetreten war, aber auch als Gutsherr don 
Kappenberg immerdar der getreue Eckart Deutſchlands blieb, 
und der unermüdlich tätige, raſtlos für das Wohl des ihm an⸗ 
vertrauten Landes ſorgende Oberpräſident don Weſtfalen Briefe, 
beſuchten ſie ſich in Münſter und Kappenberg. Man glaubt ſie 
zu ſehen, wenn Vincke auf ſeinen Wanderungen im blauen 
Kittel, die alte Soldatenmütze auf dem Kopf, den Stock in der 
Hand und die Tabakspfeife im Mund auf Kappenberg vorſprach 
und ſich mit dem Herrn vom Stein in lebhaften Geſprächen 
erging. Aber allmählich klingen in den Briefen andere Töne 
an, die nene Zeit pochte auch an die Tore des alten Preußens 
und in der Frage der Volksdertretung fanden fi) Stein und 
Vincke auf demſelben Wege, und als nun auch die Provinz Weſt⸗ 
falen ihren Landtag erhielt, da eröffnete ihn der Oberpräſident als 
Kommiſſar und leitete Stein als Landtagsmarſchall die Geſchäfte. 
Noch einmal prallen die beiden wie vor einem Menſchenalter 
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zuſammen, diesmal in der Frage des Katafters. In ſchonungs⸗ 
loſen Worten macht Stein ſeinem Herzen Vincke gegenüber 
Luft und voll grimmen Zornes ſchleudert der weſtfäliſche Edel⸗ 
mann dem Reichsfreiherrn die Antwort entgegen, daß er es vor⸗ 
ziehe, nichts auf deſſen Brief zu erwidern und der Fortſetzung 
ſchriftlicher Unterhaltung zu verzichten. Erſt der gewandten Ver⸗ 
mittlung des klugen und milden Erzbiſchofs Spiegel don Köln, 
beiden in enger Freundſchaft verbunden, gelang es, die Streitenden 
zu verföhnen. So ſehen wir Stein und Vincke auf den beiden 
nächſten Provinziallandtagen wieder zuſammen wirken, dem 
Antrag der Stände auf Einberufung der Reichsſtände gemeinſam 
die Spitze gegen Berlin abbrechen: Sie waren wieder Freunde 
wie zuvor. Aber Steins Tage waren gezählt, es liegt ſchon wie 
eine Todesahnung in ſeinem letzten Brief, wenn er ſich Vinckes 
geneigtem Andenken empfiehlt. Wenige Tage darauf hatte Stein 
vollendet. Dem heimgegangenen Freund gab der Oberpräſident 
don Weſtfalen das letzte Geleite don Kappenberg bis Lünen. 
* 


Man wird ſich beim Durchleſen des Briefwechſels nur ſchwer 
dem Eindruck verſchließen können, daß wenigſtens im erſten, bis 
1810 reichenden Teil desfelben in der Hauptſache doch Stein 
als Gebender, Vincke als Empfangender erſcheint. Das iſt richtig 
und auch vollkommen erklärlich, denn Stein war 17 Jahre älter 
als Vincke und ſein Vorgeſetzter. Das änderte ſich aber, als Stein 
aus dem preußiſchen Staatsdienſt austrat und, wie das in mitt⸗ 
leren Jahren der Fall zu ſein pflegt, der Altersunterſchied 
zwiſchen beiden Männern allmählich feine Bedeutung verlor. 
Wenn Vincke etwa bis 1810, als auch er den Dienſt quittierte, 
man möchte faſt ſagen noch als Schüler Steins erſcheint, ſo 
tritt ſpäter der Oberpräſident der Provinz Weſtfalen dem Staats⸗ 
miniſter dom Stein — in ſeinen Tagebüchern nennt Vincke ihn 
ſtets den Miniſter Stein — gleichberechtigt zur Seite. Un⸗ 
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ſtreitig iſt Stein von den beiden der bedeutendere, er war der 
Staatsmann, Vinckes Stärke lag auf der Seite der Verwaltung, 
für die ſeine kerngeſunde, praktiſche und tätige Natur ſich be⸗ 
ſonders eignete. Vincke hat einmal von Stein geſchrieben, daß 
dieſer ſich beſſer zum Miniſter als zum Präſidenten eigne, und 
ein neuerer Hiſtoriker den Ausſpruch dahin ergänzt, daß genau 
das Umgekehrte von Vincke gelte. Er hat die Grenze ſeines 
Könnens, aber auch ſeine Stärke ſelbſt erkannt, wenn er an 
Stein ſchreibt, er wolle lieber den Dienſt quittieren, als Miniſter 
in Berlin werden, und den Freund gebeten, darauf hinzuwirken, 
daß man Abſtand nehme, ihn zum Nachfolger des Miniſters des 
Innern von Schuckmann zu machen. In dem Vinckeſchen Wort 
dom Miniſter und Präſidenten liegt die Erklärung der Ver⸗ 
ſchiedenheit beider und ihres Verhältniſſes zueinander. Daß es 
nicht frei don Friktionen war, haben wir geſehen, Bodelſchwingh 
möchte ſie damit begründen, daß Stein und Vincke teils zu ver⸗ 
ſchiedene, teils zu ähnliche Naturen geweſen ſeien, um in vollſter 
Harmonie miteinander verkehren zu können. Mir ſcheint die 
Verſchiedenheit in den Charakteren doch größer zu ſein, als Bodel⸗ 
ſchwingh annimmt. Stein ſtellte die Sache über alles und konnte, 
wenn er auf Widerſtand ſtieß, ſich ſelbſt alten Freunden gegen⸗ 
über in der Heftigkeit feines Temperaments zu Zornesausbrüchen 
hinreißen laſſen, die an Luther und Bismarck erinnern, Vincke 
klagt wohl über die eigene Heftigkeit, ſie nahm aber niemals 
dieſe ſchroffen und verletzenden Formen an wie bei Stein, er ſah 
auch in dem fehlenden Menſchen immer noch den Menſchen. 
So konnte Stein ſich Feinde ſchaffen, Vincke hatte höchſtens 
Gegner, er tritt uns in feiner ſchlichten Herzensgüte vielfach 
menſchlich näher als der Olympier Stein, don dem immer etwas 
Hermann von Petersdorff, Friedrich von Motz (Berlin 1913) ©. 18. Ernſt 
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Strenges ausging. Auch in ihrer äußeren Erſcheinung waren 
die beiden recht verſchieden, man vergleiche einmal das Bild, das 
uns die Zeitgenoſſen don Stein gezeichnet haben, mit der Be⸗ 
ſchreibung, die der kluge Leutnant Ednard von Franſecky von 
dern Oberpräſidenten der Provinz Weſtfalen macht, wenngleich 
hier unbewußt der korrekte preußiſche Offizier aus ihm ſpricht . 
Aber trotz all dieſer inneren und äußeren Verſchiedenheiten 
nannten ſie ſich Freunde und waren ſie in Wahrheit einer des 
andern Freund. Was die beiden einte, war der sanctus amor 
patriae, die heilige Liebe zum Vaterland, wie es ſich Stein und 
Vincke in Deutſchland, Preußen und Weſtfalen darſtellte, in 
deſſen Dienſt fie ſich verzehrten. War Stein an geiſtiger Be⸗ 
deutung auch überlegen, ſo hat er Vinckes Wert doch früh 
erkannt und immer hochgeſchätzt. Wir haben geſehen, wie er 
den jungen Landrat förderte und wie er ſich keinen würdigeren 
Nachfolger in Münſter wünſchte als Vincke. Er wußte, was 
er an Vincke hatte, als er ihn 1808 nach Berlin zog, daß er 
helfe am Wiederaufbau des zuſammengebrochenen Staates. Im 
Munde Steins iſt es keine hohle Phraſe, wenn er Vinckes kluge 
und umſichtige Tätigkeit auf dem Provinziallandtag in ehrenden 
Worten anerkannte, es find keine leeren Redensarten, ſondern 
es kommt ihm vom Herzen, wenn er immer wieder Vincke feiner 
fortdanernden Freundſchaft und Hochachtung verfichert und ihn 
bittet, ſie ihm weiter zu erhalten. Gewiß mag zu ſeinem Entſchluß, 
ſich in Weſtfalen niederzulaſſen, nicht zum geringſten Teil bei⸗ 
getragen haben, daß eben Vincke Oberpräſident in Münſter 
war. Und Vincke vergalt dem älteren Treue um Treue. Auch 
et ein Mann von berechtigtem Selbſtgefühl, auch feinem König 
gegenüber der weſtfäliſche Edelmann, der, wenn man oben ihn 
nicht wollte, ſich immer auf ſeine Scholle zurückziehen konnte: 
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dankbar wie er war, und Dankbarkeit gegen jeden, von dem er 
einmal Gutes erfahren, iſt eine der menſchlich ſchönſten Eigen⸗ 
ſchaften des alten Vincke, hat er noch als Oberpräſident anerkannt, 
wieviel Stein ihm auf dem Landtag geweſen, wie er ſich dort 
ſeiner Belehrung erfreut, und als Stein abgerufen wurde, hat 
Viucke feinem Tagebuche die ſchönen Worte anvertraut: „Durch 
die Todeskunde des ehrwürdigen Miniſters Stein tief ergriffen. 
Er endigte ſanft geſtern abend 6 ſein tatenreiches Leben, ein 
unerſetzlicher Verluſt für die Provinz, die er als feine Heimat be⸗ 
trachtete, in der er ſolange amtlich erfolgreich gewirkt und deren 
Wohl auch ſpäter ſein lebendiges Streben gewidmet blieb. Unter 
ihm begann auch mein Amtsleben in der Provinz und trotz 
mehrerer heftiger Entzweiungen war er mein Freund und don mir 
hochderehrt. Ihm iſt wohl, denn er ſtarb als echter Chriſt einen 
Tod, wie jeder ihn ſich wünſchen muß!“ 
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Nr 6 Vincke an Stein 11. Januar 1800 


Verantwortet ſich wegen der verfäumten Fuhren zu den Chauſſee⸗ 
arbeiten und bittet, ihn davon zu befreien. 
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Außerung auf, ob er von der Beſorgung der Chauſſeefuhren ganz 
entbunden ſein wolle. 


Nr 8 Vincke an Stein 13. Januar 1800 
Bittet, ihn von der Teilnahme am Chauſſeebau zu entbinden. 
Ng Stein an Binde 13. Januar 1800] 


Tadelt, daß Vincke die Beteiligung an den Chauſſeebauarbeiten 
ablehnt, verweiſt demgegenüber auf das gute Beiſpiel Erd» 
manns dorfs. 
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Stein an Vincke 2. Februar 1816 
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Dbergabe von Kappenberg. Abſchaͤtzung des Birnbaumer 
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Stein an Vincke 13. Auguſt 1817 
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Wünſcht baldigen Abſchluß des Taufchgefchäftes. 


Stein an Vincke 5. Oktober 1817 
Will nach Hagen reifen. Markenteilung. Fortgang der Tauſch⸗ 
angelegenheit. Crelingerſches Roggengeſchäft. 

Stein an Vincke [vor a. 12. 1817 
Ernennung Humboldts zum preußiſchen Geſandten in London. 
Graf von der Goltz. Tod des Koͤnigs von Württemberg, lobendes 
Urteil über den neuen König. Die württembergiſchen Stände. 


Stein an Vincke 1. April 1818 
Überfendet die Grundzüge einer ftändifdyen Verfaſſung und 
erläutert ſie. 


Stein an Vincke 18. Mai 1818 
Bittet, das Kappenberg — Birnbaumer Austauſchgeſchäft zur 
Entſcheidung zu bringen. Wird im Juni nach Weſtfalen reifen. 


Stein an Vincke 20. Juli 1818 
Stein über Gemeinden und Stande. Die Lippeſchiffahrt. Bittet 
im Auftrag der Kaiſerin Eliſabeth von Rußland um Mitteilung 
der Statuten der weſtfaliſchen Fräuleinſtifter Freckenhorſt, 
Schilde ſche, Herford, Minden und Fröndenberg. 


Stein an Vincke 21. Oktober 1822 
Bittet um Vinckes Rat, ob es angängig ſei, daß er im Herbſt 
nach Berlin berufen werde. Urteilt günftig über den Miniſter 
von Voß. Stimmt Vinckes Anſicht über den Wirkungskreis der 
Provinzialſtände bei. 


Vincke an Stein 5. Juni 1823 
Mberfendet den Bericht des Dberpräfidenten von Schon wegen 
Wiederherſtellung der Marienburg. Berichtet über die Verhand⸗ 
lungen in Berlin wegen der ſtaͤndiſchen Geſetze. Urteile über die 
Miniſter Graf Lottum und von Humboldt. Wünfdyt ſich mit 
Stein in Kappenberg über die augenblickliche Lage in Berlin zu 
beſprechen. 

Vincke an Stein 2g. April 1825 
Erteilung der Rittergutsqualität für Kappenberg und Scheda. 
Stellt Stein anheim, dafür dem König zu danken. Gluͤckwunſch 
zur Verlobung von Steins Tochter mit dem Grafen Giech. Die 
bauerlich⸗gutsherrliche Geſetzgebung im Staatsrat. Die neue 
Organiſation der Regierungen. Hat um baldige Berufung der 
weſtfäliſchen Provinzialftände gebeten. Zuſammenkunft mit Stein. 
Reiſe der Kronprinzeſſin nach Ems. 
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Binde an Stein 18. Mai 1826 
Anzeige vom Tod ſeiner Gattin am 13. Mal. Antrag wegen 
der Virilſtimme für Stein. Aufnahme des jungen Pood in die 
Gärtnerſchule. Abhandlung von Kunth. Eröffnung des Pros 
vinziallandtags. Neben Stein noch die Grafen Merveldt und 
Mengerſen zum Landtagsmarſchall vorgeſchlagen. 


Vincke an Stein 1. Juni 1826 
Gluͤckwunſch zur Ernennung Steins zum Landtagsmarſchall. 
Eröffnung des Provinziallandtags erſt im Herbſt. Dank für 
Steins Teilnahme beim Tode von Vinckes Frau. Erziehung der 
Kinder Vinckes. Virilſtimme für Stein. Entſchaͤdigung für den 
Blutzehnten. Das Tinnenſche Kapital. 


Stein an Vincke 6. Januar 1827 
Dankt für die ihm wahrend der Landtags verhandlungen von 
Vincke zuteil gewordene Unterftügung. Perſönliches Befinden. 
Geſchichtliche Darſtellung der Landtags verhandlungen. 


Vincke an Stein 6. Januar 1827 
Iſt erfreut über Steins Wohlbefinden und dankt feinerfeits für 
Steins Wohlwollen. Mitteilung der Landtagsakten. ft immer 
noch mit Landtagsgeſchäften überhäuft, aber mit den Ergebniſſen 
zufrieden. Tod des Grafen Droſte. 
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Dberfendet das Votum des Herrn von Mirbach über die Eins 
führung des Provinzialkataſters. Wohltätige Folgen des Lands 
tags. Hartes Urteil über Rolshauſen. Lob der Tätigkeit Vinckes 
während des Landtags. Mberlaftung des Landtags. Repreſſalien 
gegen Holland. Schutz der landwirtſchaftlichen Produktion. 
Jagdteilung, Ablöfungsordnung, Extraſeſſionen. Der Name 
vom Stein. 


Stein an Vincke 92. Januar 1827 
Das Buch von Simon und die Osnabruͤckiſche Geſchichte. Rhein 
ſchiffahrt. Darſtellung der Landtags verhandlungen. Scharfes 
Urteil über Rolshauſen. Mißbilligt Vinckes Abſicht, die Leitung 
des Kataſters niederzulegen. Oberflaͤchlichkeit und unreiner Ads 
vokatengeiſt des Dr. Sommer. 


Vincke an Stein 1. Februar 1827 
Rückblick auf ſeinen Beſuch in Kappenberg. British Chronicle. 
Empfiehlt, das Buch von Selves den verblendeten Rheinländern 
vorzuhalten. Gelves’ Code civil. Nichts Neues aus Berlin. 
Brief des Landrats von Schmiſing. Hiſtoriſche Darſtellung des 
Landtags. 
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Stein an Vincke g. Februar 1807 
Überfendet feine Darſtellung der Landtagsverhandlungen. Auf⸗ 
gaben des Landtags. Fehler in der Geſchafts führung. Schickt 
Briefe zurück. Naias marina. 

Vincke an Stein 18. Februar 1807 
Nachrichten über Veränderungen in der Diplomatie. Abſchied 
des Generals von der Marwitz. Brief des Präfidenten Delius. 
Vinckes geplante Reife nach Köln. Juſtizorganiſation und 
Kriegs koſtenausgleichung im Herzogtum Weſtfalen. 

Stein an Vincke 27. Februar 1827 
Dberfendet mehrere Anlagen. Möchte die Gutsbeſitzer von der 
Wahlfähigkeit nicht ausſchließen. Zuſammenſetzung der Land⸗ 
ftände. Sparkaſſen. Ausſchußbericht. Rheinſchiffahrt. Juſtiz⸗ 
verfaſſung im Herzogtum Weſtfalen. Fuͤrſt Hatzfeld. Katafter. 
Vincke an Stein 6. März 1827 
Steins hiſtoriſche Darſtellung der Landtagsverhandlungen. 
Vinckes Bericht über die Wahlordnung. Kann Steins Anſicht 
über das Kataſter nicht beipflichten. Landgemeindeordnung. 
Unfall des Königs, Pflege der Fürſtin Liegnitz. Streitigkeiten 
der Ultras und Liberalen in Berlin. Unzufriedenheit über die 
Agende. Bitte an Stein, dahin zu wirken, daß Vincke nicht nach 
Berlin berufen werde, und ſich für den Landrat von Bodel⸗ 
ſchwingh zu verwenden. Auktion. 


Vincke an Stein 17. März 1897 
Anzeige vom Ableben feines Schwiegervaters. 
Stein an Vincke März 1827 


Maskenaufzüge. Kampf der Liberalen und Ultras. Entfernung 
Heilenbecks. Eiſenerzeugung. Rät Vincke, den Ruf als Nach⸗ 
folger Schuckmanns anzunehmen. Wird Bodelſchwingh gern in 
feinem Fortkommen fördern. 


Stein an Binde 23. Mai 1827 
Badeaufenthalt in Naſſau. Wünſcht die Wahl des Landes⸗ 
direktors von Holzbrink und des Landrats von Bodelſchwingh. 
Gegen die franzoſenfreundlichen Treibereien im Rheinland ſollte 
eingefchritten werden. Zurück ſetzung der älteren einheimiſchen 
Juſtizbeamten im Rheinland. 


Vincke an Stein 12. Juni 1827 
Kann infolge eines Landtagsbeſchluſſes nichts fuͤr die Kandidaten 
Steins tun. Hat wegen der Umtriebe in den Rheinprovinzen 
das No tige veranlaßt. Steins Sorge wegen Imports preußiſcher 
Juſtizbeamten unbegründet. Kataſter. Kreisordnung. Stadt ⸗ und 
Landgemeindeordnung. Landtags ab ſchied. Krankheit der Mamſell 
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Inhalts verzeichnis 


Hinzpeter. Tod Erdmannsdorfs. Abreiſe der Miniſter von 
Schuckmann und Motz. Rückkehr des Kronprinzen. 


Stein an Vincke 17. Juni 1827 
Heftiges Schreiben voll bitterer Anklagen gegen Vincke wegen 
des Kataſters. Bei dem ganzen Beamtenheer in Berlin wenig 
Neigung für Stände. Mademoiſelle Hinzpeter. Verlobung feiner 
jüngften Tochter mit dem Grafen Kielmannsegge. Erkundigung 
nach dem Neffen der Frau von Reden. Tod Erdmannsdorfs. 
Vincke an Stein 2. Juli 1827 
Geſchwiſterkinder bedürfen nach preußiſchem Recht keiner Ehe⸗ 
dis pens. Auskunft über den Leutnant von Ledebur. Schroffe 
Antwort auf Steins Schreiben vom 17. Juni. 


Stein an Vincke 4. November 1828 
Anzeige von feiner Ernennung zum Landtags marſchall. 
Vincke an Stein 7. November 1828 


Dankt für Steins Anzeige von deſſen Ernennung zum Landtags⸗ 
marſchall. 


Stein an Vincke 1. Februar 1829 
Dberfendet das Konzept feiner Darftellung der Landtagsverhand« 
lungen, wird den zweiten Teil folgen laſſen. Ablöfungsordnung. 
Birnbaumer Sachen. Domänenjagd in den Kirchſpielen Bork 
und Werne. Olfener Gemeinheitsteilung 


Stein an Vincke 13. Februar 1825 
Vinckes Bericht über die Zerſtückelung der Bauernhöfe. Kamps 
Darſtellung der rheiniſchen Landtagsverhandlungen. Staͤdte⸗ und 
Gemeindeordnung. Rheiniſche Ablöſungsordnung. Das Irren⸗ 
haus in Siegburg. Bittet, ſeine Darſtellung an Viebahn zu 
fenden. Antwort des Königs auf die erſte rheiniſche Adreſſe. 
Beſchaädigungen am Kirchendach zu Kappenberg. Bedauert 
Vinckes Ablehnung der Mitwirkung einer ſtaͤndiſchen Deputation 
beim Kataſter. 


Stein an Vincke 17. Februar 1829 
Verhandlungen im Staatsrat über die Ablöſungsordnung nicht 
vor Mitte März 


Stein an Vincke 6. Februar 1830 
Verhandlungen des zweiten Weſtfaͤliſchen Provinziallandtags. 
Stein an Vincke 8. Januar 1831 


Anzeige von der Drohung des Abgeordneten Bracht gegen den 
Weſtfäliſchen Landtag. 


Ke endsrffer, Briefwechſel zwiichen Stein und Vincke III 
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Stein an Vincke 24. Januar 1831 
Überfendet fein Schreiben, womit er den an ihn gerichteten 
Antrag der Stände dem Prinzen Wilhelm überreichte, ſein 
Schreiben an Hüffer und deſſen Antwort. 


Vincke an Stein 26. und 27. Januar 1831 
Mißbilligt den Druck des ſtändiſchen Schreibens. Erkennt an, 
daß der Landtag gut gearbeitet hat. Tod Wylichs. Hofft, daß 
Stein den Prinzen Wilhelm zu einem guten Beſchluß ver⸗ 
anlaſſen werde. 

Stein an Vincke 28. Januax 1831 
Berichtet über ſeine Korreſpondenz mit dem Prinzen Wilhelm. 
Scharfer Tadel gegen Hüffer. Glaubt, daß der Prinz verpflichtet 
iſt, das Schreiben dem König vorzulegen. Wylichs Tod. 
Vincke an Stein g. Februar 1831 
Berichtet über die Landtags arbeiten. Konnte nicht nach Kappen» 
berg kommen, wird aber aber am 13. in Köln ſein. Hat die 
Druderemplare des landſtändiſchen Schreibens unter Siegel 
gelegt. Hofft, daß der Prinz die Sache doch fördern wird. 
Stãdte⸗ und Landgemeindeordnung. Die Belgiſche Frage. 
Bayriſcher Landtag. 


Vincke an Stein 17. Februar 1831 
Dankt für das Schreiben vom 11. d. M. Verhalten des Prinzen 
Wilhelm in der reichsſtändiſchen Angelegenheit. Teſtament 
Wylichs. Der Bayriſche Landtag. Die bäuerlichen Verhältniſſe 
in Hannover. Wird am 23. wieder in Münſter eintreffen. 


Stein an Vincke 29. Februar 1831 
Der Prinz hat in der Behandlung des ſtändiſchen Antrags 
übereilt gehandelt und der Sache geſchadet. Der Bayriſche 
Landtag. Stift Wallenſtein. Das neue heſſiſche Miniſterium. 
Ernennung des Regierungspräfidenten in Arnsberg. Einladung 
an Bodelſchwingh. 

Vincke an Stein 26. Februar 1831 
Dankt für das Schreiben vom 23. a. Prinz Wilhelm und der 
ftändifche Antrag. Verlegung des Stiftes Wallenftein. Bedauert 
die Wahl des neuen Regierungspräfidenten in Arnsberg. Bodel⸗ 
ſchwinghs Kur in Naſſau. 

Stein an Vincke 28. Februar 1831 
Sendet zwei Briefe zuruck und dankt für deren Mitteilung. 
Trennung der Güter vom Kirchſpiels⸗ und Amtsverband. Amtes 
verfammlungen. Aufgabe des Adels. Unterſtützung bei dem 
heſſiſchen Miniſter von Schenk. Einladung an Bodelſchwingh. 
Prinz Wilhelm. Beſuch der Herren von Merveldt und Lands⸗ 
berg. Der Kronprinz und der Adel. Etädteordnung. Reichs ⸗ 
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ſtaͤndiſche Verfaſſung nicht auf der Grundlage des Edikts vom 
a2. Mai 1815. Die bayriſchen Stände. 

Vincke an Stein 12. März 1831 
Dankt für die Schreiben vom 28. 2. und 1. 3. Fürſorge für die 
beiden Schwachſinnigen. Kataſter. Trennung der Rittergüter 
von den Gemeinden und Bildung von kleinen Gemeinden. 
Publikation der Städteordnung. Reichsſtände. Zuſammen⸗ 
ſtellung der Wähler. 


Stein an Vincke 14. Marz 1831 
Vergroͤßerung der Anſtalt in Marsberg erwünſcht. Unter⸗ 
bringung eines Trunkſüchtigen im Landes arbeitshaus. Kataſter. 
Staͤdteordnung. Reichs ſtäͤnde. Stellung der Regierung. Der: 
fahren bei den Wahlen. Aufnahme der Univerfitäten und der 
höheren Geiſtlichkeit unter die Reichsſtände. 


Vincke an Stein 12. April 1831 
Bittet um Erlaubnis, Steins Promemoria vom 10. 4. dem 
Kronprinzen vorlegen zu dürfen, zugleich um Rückgabe der Ab⸗ 
ſchrift ſeines Schreibens an dieſen. Abweichende Anſichten des 
Herrn von Schorlemer und Grafen Bocholtz. Kann zur Zeit die 
Provinz nicht verlaſſen. Landrat von Bodelſchwingh ſieht einer 
neuen Beſtimmung entgegen. Hofft, in 14 Tagen Stein beſuchen 
zu können. 

Stein an Vincke 15. April 1831 
Oberläßt es ihm, von feinem Promemoria den Binde geeignet 
erſcheinenden Gebrauch zu machen. Gutsbeſitzer und Gemeinde⸗ 
verband. Stellung des Kronprinzen zu den Standen. Ernte 
ausſichten. 


Vincke an Stein 19. April 1831 
Die Städteordnung. Hofft, Stein am 27. beſuchen zu können. 
Stein an Vincke 20. April 1831 


Gemeinde und Rittergut. Wahl des Amtstags zum vierten 
Stand für den Landtag. Reife Vinckes nach Berlin bzw. Gtell⸗ 
vertretung für ihn daſelbſt. 

Stein an Vincke 19. Mal 1831 
Anlage einer Spinnerei bei Rauſchenburg. Wiederherſtellung des 
Wehrs bei Beringhauſen. Die Gewerkſchaft daſelbſt. 

Stein an Vincke 16. Juni 1831 
Wird am 17. nach Hamm zum Kreistag und darauf nach Naſſau 
gehen. 


Nachruf des Oberpräſidenten Freiherrn Vincke in 
Münfter für den verſtorbenen Staatsminiſter Frei⸗ 
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vom Stein zu Kappenberg 
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Nr 
Stein an Vincke 


Bedauert Vinckes Geſuch um Verſetzung. 
Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 105. 
Minden, 17. September 1790 
Ener Hochwürden, Hochwohlgeboren 

mir benachrichtigte Entſchließung, ſich bemühen zu wollen, don 
Ihrem hieſigen Poſten entlaffen zu werden“, iſt und bringt 
Schaden für den Kameraldienſt und Nachteil für den Kreis, 
welchen Sie mit fo vielem Geſchick, Treue und Tätigkeit ver: 
walteten. Ich kann es aber nur bedauern und muß es Ihnen 
überlaffen, in welchem Zeitraum Sie Ihre Dienſtgeſchäfte be⸗ 
endigen können, als welches auf andere nicht zum Dienſt gehörige 
Nebenumſtände keinen Einfluß haben kann noch darf. Bran- 
ſende Leidenſchaften verfliegen mit der Zeit und überdachte tritt 
an ihre Stelle und ich hoffe noch zu vernehmen, daß Sie dereinſt 
ein ganz glücklicher Mann ſein werden. 


Der ich mit wahrer Hochachtung ſtets ſein werde 
Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren 
gehorſamer Diener 


Stein 


1 Vincke hatte aus perſönlichen Gründen um feine Verſetzung an die Kriege» und 
Domänenkammer in Bialyſtok oder Plock gebeten (Bodelſchwingh S. 144). 


Kobendärffer, Briefwechſel zwiſchen Stein und Winde 1 1 


17 9 9 


Nr 2 
Stein an Dinde 


Wanſcht, daß Vincke feine Abſicht, ſich von den kollegiallſchen Geſchäften 

zurückzuziehen und ſich auf das Landratsamt zu beſchränken, aufgebe. Er⸗ 

öffnet ihm Ausſicht auf eine vorteilhafte Veranderung. 

Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 105. Bodelſchwingh 

©. 120 f. (mit falſcher Jahreszahl 1794). 

Hamm, den 18. September 1799 
Hochwürdig Hochwohlgeborner Herr! 
Beſonders hochzuderehrender Herr Landrat! 

Der Herr Kammerdirektor Haſſe ſchreibt mir unter dem 16. Sep⸗ 
tember, Euer Hochwohlgeboren hätten die Erklärung an ihn ab⸗ 
gegeben, ſich ferner aller kollegialiſcher Arbeiten entziehen zu 
wollen, um ſich Ihren landrätlichen Geſchäften ausſchließend 
und um ſo beſſer unterziehen zu können. Wenn Sie dieſe Er⸗ 
klärung wirklich von ſich abgegeben, fo wünſchte ich, Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren änderten Ihren Entſchluß, wozu Sie teils in den 
momentanen Verhältniſſen des Collegii, teils in Ihrer eigenen 
perfönlichen Lage Bewegungsgründe finden. 
Die Abweſenheit verfchiedener Mitglieder des Collegü, die Un- 
brauchbarkeit einiger anderer läßt eine Lücke unter den Arbeitern 
und wünſchte ich, daß Euer Hochwohlgeboren mit dazu beitrügen, 
den hieraus entſtehenden Unvollkommenheiten abzuhelfen. 
Ich vermute ferner nicht, daß Ener Hochwohlgeboren die Abſicht 
haben, ſich auf die landrätliche Karriere einzuſchränken. Die Ar⸗ 
beiten im Collegio geben Ihnen allein Gelegenheit, die verſchie⸗ 
denen Zweige der Finanz⸗ und Polizeiverwaltung, inſoweit fie 
den Kammern anvertraut find, kennen zu leruen. Die Ausſichten 
zu einer für Euer Hochwohlgeboren vorteilhaften Veränderung ſind 
1 In Minden. Bei feiner Ernennung zum Landrat am 8. Auguſt 1798 erhielt 
Vincke auch Sitz und Stimme im Kollegium der Kriegs und Domänenkammer 


in Minden (Bodelſchwingh S. 110). s Als Landrat refpizierte er die Amter 
Hausberge, Petershagen und Schlüͤͤſſelburg. 


2 
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dielleicht weniger entfernt, als es den Anſchein gegenwärtig hat. 
Mit der vollkommenſten Hochachtung habe ich zu fein die Ehre 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Diener 
Stein 
Nr 3 
Stein an Vincke 
„lbelgelaunte, hoͤchſt unbeſtimmte Antwort“, wie Binde in feinem Tage 
buch unter dem 30. September 1799 vermerkt, auf Vinckes Geſuch um 
Verſetzung. Steins Reiſepläne. 
Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. 
Weſel, den 28. September 1799 
Hochwohlgeborner, beſonders hochzuderehrender Herr Landrat! 


Wenn Ener Hochwohlgeboren beſtimmt geweſen wären, Ihre 
Laufbahn auf Ihre gegenwärtige Stelle einzuſchränken, wenn 
nicht bei mehrerer Routine der Dienſtmechanismus Ihnen leichter 
geworden, wenn man Ihnen die Mittel entzogen, eine Menge 
don läſtigem Detail von ſich abzulehnen, wenn Sie nicht öfters 
wären aufgefordert worden, Vorſchläge zu tun, um dem land⸗ 
rãtlichen Verhältniſſe mehrere Beſtimmtheit gegen Beamte und 
Rezeptoren zu geben, und wenn nicht die nahen mannigfaltigen 
Veränderungen, welche den weſtfäliſchen Kammern bevorſtehen, 
wieder einen vorteilhaften Einfluß auf Ihre Lage würden gehabt 
haben, — wenn alle dieſe Betrachtungen nicht eingetreten wären, 
ſo könnte ich Ihren Entſchluß, eine kaum betretene Karriere 
wieder zu verlaſſen, billigen. Auf jeden Fall iſt es aber ein 
Mangel von freundſchaftlichem Zutranen, wenn Sie mir Ihren 
Entſchluß, nachdem er gefaßt und durch einen Antrag bei dem 
Miniſter realiſiert worden, eröffuen und fo übel motiviert, wie er 
es mir zu ſein ſcheint, mir zur Unterſtützung empfehlen. 

Es iſt doch wohl numöglich Ihr Eruſt, wenn Sie in einer pol: 
nifchen, eroberten, unkultibierten Provinz einen ruhigern, be: 
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ſtimmtern, unabhängigern Geſchäftskreis zu finden hoffen, 
als Sie in Ihrem Vaterlande gefunden haben und bei einigem 
Beharren und Ausdauern würden haben erwarten können. Ich 
geſtehe, ich muß vermuten, daß Euer Hochwohlgeboren Be⸗ 
wegungsgründe zu einem fo ſchnellen und undorbereiteten Ent⸗ 
ſchluß haben, die Sie mir mitzuteilen nicht für gut finden und die 
ich alſo zu beurteilen nicht im Stande bin. 
Ich werde den 2. Oktober don hier nach Hamm abgehen, dort 
mich einige Tage aufhalten und ſodann über Bielefeld und Halle 
nach Minden zurückkehren. 
Mit der vollkommenſten Hochachtung habe ich zu fein die Ehre 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Diener 
Stein 

Nr 4 
Stein an Vincke 


Rät Vincke, ſich wegen feiner Verſetzung an den Mlniſter von Heinitz gu 
wenden, und eröffnet ihm die Ausſicht, an die Kriegs - und Domänen 
kammer in Kleve verſetzt zu werden anftatt nach dem öſtlichen Europa. 
Eigenhaͤndig. Archi Dftenwalde Nachlaß Binde Nr 87. Erwähnt bei 
Bodelſchwingh S. 101. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Beſonders hochzuderehrender Herr Landrat! 


Ich freue mich, daß Euer Hochwohlgeboren die Ausführung 
Ihres Entſchluſſes ausgeſetzt haben!, finde es ſehr natürlich, daß 
Sie keine Neigung zu Ihrem Geſchäftskreis und Aufenthaltsort 
haben, und rate Ihnen, dem Miniſter don Heinitz Ihren 


1 Das Schreiben Vinckes, in welchem er nach der Tagebuchnotiz vom 30. Gep⸗ 
tember 1799 Stein auf deſſen Brief vom a8. September (ſiehe Nr 3) antwortete 
und fein Verſetzungsgeſuch nach Neuoſtpreußen begründete, liegt nicht vor. 
Friedrich Anton von Heinitz (1728 180), preußiſcher Staats miniſter, „ Vater 
des preußiſchen Bergbaus, Bönner Steins wie Vinckes. A. D. B. 55, 497 fl. 


Hamm, den a. Oktober 1799 


4 


Wunſch, derſetzt zu werden, mit den ihn veranlaffenden Be⸗ 
wegungsgründen vorzulegen. Die Verſetzung kann ſehr füglich 
bewirkt werden durch Ihre Anſtellung in Kleve bei dem dortigen 
Collegio’, wo Sie ſich dem intereſſanten Geſchäfte der Reorgani⸗ 
ſation der dortigen Provinz mit unterziehen und zu einem Gehalt 
don 800 Reichstalern gelangen können. Sie lernen auch eine 
beſſere innere Provinzialverfaffung, eine ſehr vollkommene land⸗ 
wirtſchaftliche Einrichtung kennen und kommen an einen ange⸗ 
nehmern Ort. Es derſteht ſich von ſelbſt, daß ich die Reokkupation 
des linken Rheinnfers vorausſetze, die mir unfehlbar zu fein ſcheint 
und wenigſtens in fünf bis ſechs Monaten bewirkt fein wird. 
Es kann Ihnen überhaupt bei einigem Ausdauern gar nicht 
fehlen, bald zu avancieren und Ihre Lage derbeſſert zu ſehen 
nud dabei immer die Annehmlichkeit zu haben, unter kultivierten 
Menſchen zu leben und nicht in einem Winkel dom öſtlichen, 
mit Halbmenſchen bevölkerten Europa zu hauſen. 


Mit den Geſinnungen der vollkommenſten Hochachtung habe ich 


zu ſein die Ehre 
Ener Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Diener 
tein 
Nr 5 
Stein an Vincke 
Fordert Auskunft wegen der verfäumten Fuhren zu den Chauſſeearbeiten. 
een Archi Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 78. Bodelſchwingh 
. 9. O. u. D. [vor 11. Januar 1800) 
Ener Hochwohlgeboren 
kommnniziere ich die Einlage sub voto remissionis, um mir 
gefälligſt Auskunft zu geben über die Urſachen der Verſäumnis 
Die Kriege und Domaͤnenkammer in Kleve war die Bermaltungsbehörde für das 
Herzogtum Kleve, damals, nach der Beſetzung des linken Rheinufers durch die 


Franzoſen, nur noch für den rechtsrheiniſchen Teil von Kleve. 180g ging fie in 
der 1787 eingerichteten Maͤrkiſchen Kriege: und Domänenkammer in Hamm auf. 


5 


der Anſpänner. Es wird wohl nötig fein, militäriſche Exekution 
einzulegen. Ich fürchte, auch dieſe Periode der Froſtbahn wird 
unbenutzt vorübergehen ſo wie das ganze Jahr. 

Stein 


Nr 6 
Vincke an Stein 


Berantwortet ſich wegen der verſaͤumten Fuhren zu den Chauſſeearbeiten 
und bittet, ihn davon zu befreien. 


Abſchrift. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 78. Bodelſchwingh 


. Iaaf. 

11. Januar 1800 
Ich habe es nicht unterlaſſen können, die ſehr unrichtige Dar⸗ 
ſtellung des Herrn p. Funck zur Seite mit einigen erläuternden 
Anmerkungen zu begleiten, auf welche ich gehorſamſt Bezug 
nehme, und nur noch erinnere, daß ich nicht Intendant des 
Chauſſeebaues bin, nicht ſelbſt die Untertanen beſtellen und auf 
der Chauſſee herumlaufen kaun, um ſie zu kontrollieren, ob ſie 
ihre Schuldigkeit tun. Ich glaube indeſſen wirklich, daß geſtern 
gefahren worden iſt und der p. Funck auch darin Unrecht hat; 
ſollte es don Eisbergen nicht geſchehen ſein, ſo iſt gewiß die un⸗ 
fahrbare Beſchaffenheit des Weges im Holze und durch den 
Hohlweg von Hansberge die einzige Urſache. Dieſer könnte nur 
durch Hinansfahren von unten an gebahnt werden, zum Hinaus⸗ 
werfen iſt es zu tief und würde gleich wieder zugeweht ſein. Ich 
laſſe indeſſen unterſuchen, ob nicht ein andrer Weg möglich iſt. 
Das ganze Jahr hindurch habe ich von der Chauſſeearbeit be⸗ 
ſtändige Plage gehabt, weder Dank noch Lohn für meine vielen 
Arbeiten und Bemühungen deshalb eingeerntet, obgleich meine 
Schuldigkeit, mich demſelben zu unterziehen, wohl ſehr zweifelhaft 
1 Landbaumeiſter. ? Es handelte ſich um die Anlage einer Chauſſee von der 
Bückeburgiſchen Grenze über Minden nach Herford und Bielefeld (Bodelſchwingh 

Ravensberg vgl 


S. 121). Ober Steins Tätigkeit für den Straßenbau in Minden⸗ 
Lehmann 1, 1 a ff. 
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ſein dürfte. Wenn ich aber nun vollends der Sündenbock des 
Herrn p. Funck werden ſollte, ſo muß ich gehorſamſt bitten, mich 
dieſes Gefchäfts ganz zu entledigen, denn ich bin es wahrlich müde, 
mich don ſolchen Leuten chikaniert und verlenmdet zu fehen. 

Vincke 
Nr 7 


Stein an Vincke 


Migbillige ſcharf Vinckes Billet dom 11. (ſiehe Nr 6) und fordert ihn 
zur Außerung auf, ob er von der Beſorgung der Chauſſeefuhren ganz ent⸗ 
bunden ſein wolle. 


„ Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 78. Bodelſchwingh 
. 123f. 


o. O. u. D. Lr a. Januar 1800] 
Aus Ener Hochwohlgeboren Billet d. d. 11. Jaunar a. c. ſehe 
ich, daß Sie darauf antragen, daß Ihnen die Beſorgung der 
Fuhrenrepartitionen zu dem Chauſſeeban abgenommen werde, 
weil Sie „das ganze Jahr dadon Plage gehabt, ohne Dank 
und Lohn für Ihre vielen Bemühungen eingeerntet zu haben, 
obgleich Ihre Schuldigkeit, ſich denſelben zu nuterziehen, ſehr 
zweifelhaft ſein dürfte; unn aber, wo Sie der Sündenbock des 
Herrn Funck werden ſollten, ſo müßten Sie gehorſamſt bitten, 
don dieſem Geſchäfte ganz entledigt zu werden, da Sie es wahrlich 
müde ſeien, ſich don ſolchen Lenten chikaniert und derleumdet zu 
ſehen “. 
Es ſcheint bei Euer Hochwohlgeboren zur Gewohnheit werden 
zu wollen, Geſchäfte, die nicht nach Ihrer Art, die Sache anzu⸗ 
ſehen, eingeleitet werden oder die Ihnen aus andern Gründen 
lãſtig find, abzulehnen und auf eine ziemlich ungeſtüme Art ſich 
ihrer zu entziehen. Es liege nnn hiebei Laune oder ein Gefühl 
dermeintlicher Unentbehrlichkeit zu Grunde, ſo iſt dieſe Art zu 
handeln immer zu tadeln, da es wirklich um den Staat übel 
ausſehen würde, wenn es von dem Gutdünken jedes Beamten 
abhangen würde, nach Laune und Gutdünken ſich einem Teil 
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feiner Geſchäfte zu entziehen und einen andern Teil zu be 
arbeiten. 
Ich zweifle nicht, daß Euer Hochwohlgeboren auf das Repartition⸗ 
und Fuhrengeſchäfte dielen Fleiß und Beweglichkeit derwandt, 
aber nichts deſto weniger war die Einleitung fehlerhaft, indem 
man eine zu große Fuhrenzahl zu Unterhaltungsfuhren und eine 
zu geringe Zahl zu Banfuhren nahm, und bei der Ausführung 
fehlte Ernſt und Nachdruck. Ohne Geld und menſchliche Kräfte 
können aber Anlagen von einem gewiſſen Umfang nicht ausge⸗ 
führt werden. 
Wollen Euer Hochwohlgeboren don dem ganzen Repartitions⸗ 
geſchäfte entledigt ſein, ſo zeigen Sie es nur dem Collegio an und 
zwar gleich. Ich werde ſchon Mittel finden, um dieſe Arbeit auf 
eine andre Art und durch andre ausführen zu laſſen. Eine bal⸗ 
dige Erklärung iſt nötig, damit die nötige Einleitung vor dem 
20. Januar als dem Tag der Konferenz getroffen werde. 
Stein 


Nr 8 


Vincke an Stein 
Bittet, ihn von der Teilnahme am Chauſſeebau zu entbinden. 
55 Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 78. Bodelſchwingh 
. 124 f. 


Ener Hochwürden, Hochwohlgeboren 
mir geſtern erteilten gewogentlichen Erlaubnis gemäß überreiche 
ich anliegend ganz gehorſamſt die Bitte, mich der fernern Kon⸗ 
kurrenz am Chauſſeeban zu entledigen. Nicht üble Laune oder 
ein Gefühl vermeintlicher Unentbehrlichkeit, ſondern die Über⸗ 
zeugung, mit dem beſten Willen und dem tätigſten Eifer die gute 
Sache zu befördern, den an mich ergehenden Aufforderungen kein 
Genüge leiſten zu können und den ungegründeten Anzeigen andrer 


13. Januar 1800 


1 Siehe Nr 7. 
8 


preisgegeben zu werden, haben mich hierzu veranlaßt. Es ift aller: 
dings gegründet, daß eine zu große Fuhrenzahl zu Unterhaltungs⸗ 
und eine zu geringe Anzahl zu Baufuhren beſtimmt worden, allein 
die Sache hat dieſe Einleitung bereits vor meiner Hierherkunft 
erhalten. Ich habe mit Mühe es nur erlangen können, daß die 
Banerſchaft Dützen, welche auch zu erſteren beſtimmt war, nur 
dier Nummern in dieſem Jahre zu begranden erhielt. Mehreren 
Nachdruck, als ich der Sache gegeben, dürfte und konnte ich nicht 
geben, weil die Untertanen damals rechtlich auf gänzliche Scho⸗ 
nung beſtehen konnten. 

Ich hoffe übrigens, daß Ener Hochwürden, Hochwohlgeboren, ob⸗ 
gleich Hochdieſelben dieſe Sache aus einem audern Geſichtspunkte 
anzuſehen ſcheinen, mir deshalb Ihre Gewogenheit nicht entziehen 
werden, und werde mich bemühen, die hierbei künftig erſparte Zeit 
zum Vorteil meiner übrigen Geſchäfte zu benutzen. 

Vincke 


Nr 9 
Stein an Vincke 


Tadelt, daß Vincke die Deteiligmg an den Chauſſeebauarbeiten ablehnt, 
vermeift demgegenüber auf das gute Beiſpiel Erdmanns dorfs. 


Cigenhändige Notiz auf Nr 8. Archly Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 78. 
Bodelſchwingh S. 125. 

13. LJanuar 1800) 

Das Ablehnen don Arbeiten, die nicht gerade palatable ſind, wird 

wenigftens die gute Meinung, welche ich von Euer Hochwohl⸗ 

geboren bisher gehabt, nicht erhöhen. Es iſt nun ſchon der zweite 

Fall, ebenſo intempeſtib war das Abſchütteln der Bearbeitung 

des Geſchäftes wegen des Ausbaues von Bielefeld, deſſen ich mich 

unterdeſſen unterzogen, und iſt die zur Entſcheidung reif gewordene 


Sache dem Hof vorgelegt. 
Stein 


18 0 o 


Vielleicht iſt es Ihnen, da Sie Herrn d. Erdmaunsdorf zu der 
Zahl Ihrer Freunde rechnen, angenehm, ans dem anliegenden” 
Schreiben zu erſehen, mit welcher Lebhaftigkeit, Stetigkeit und 
Erfolg er den ihm andertranten weitläufigen Geſchäftskreis be⸗ 
arbeitet. 

Stein 


Nr 10 


Vincke an Stein 
Bericht über feine Reife nach England, um die dortige Induſtrie und Lands 
wirtſchaft, offentlichen Anſtalten, Verfaſſung, Finanz und Juſtizverwaltung 
kennen zu lernen. Vinckes Verſetzung. 
Eigenhändiges Konzept, unvollendet, ohne UInterſchrift. Archiv Oſtenwalde 
Nachlaß Vincke Nr 67. Bodelſchwingh S. 136 ff. (mit Auslaſſungen). 


Mancheſter, 8. Auguſt 1800 
Hochwürdig Hochwohlgeborner Freiherr! 
Hochzuderehrender Herr Oberpräſident! 
Ener Hochwürden Hochwohlgeboren haben ſo vieles zur Beför⸗ 
derung meines Reifeplans beigetragen, daß ich ſchon längſt geeilt 
haben würde, Ihnen über deſſen Erfolg meinen vorläufigen Be⸗ 
richt abzuſtatten. Allein teils fand ich bei der Schnelligkeit der 
Reiſe ſo wenig Muße, teils wünſchte ich auch vorher das Land 
etwas genauer kennen zu lernen, um Ihnen einige beſſere und 
beſtimmtere Nachrichten mitteilen zu können. Jetzt bin ich leider 
ſchon beinahe am Ende einer Reife’, auf dem Rückwege nach 
London begriffen. Ich benutze indeſſen Ihre vorläufige gütige Er⸗ 
laubnis zur Verlängerung derſelben, indem ich erſt in der Mitte 


1 von Erdmannsdorf, ein Freund Vinckes aus deſſen Berliner Zeit, Kriege und 
Domaͤnenrat in Hamm, ſpäter Regierungspräfident in Liegnitz, 1816— 1822 in 
Kleve. n Nicht beiliegend. 

1 Stein hatte ſelbſt mit warmen Empfehlungen für Binde Urlaub für dieſen 
nachge ſucht (Bodelſchwingh S. 130). Das gute Verhältnis zwiſchen den beiden 
war alſo wiederhergeſtellt. 2 Binde trat am 2. April die Reife an, die ihn 
über Celle, wo er Thaer beſuchte, Lüneburg, Hamburg nach Cuxhaven führte, wo 
er ſich einſchiffte. 
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künftigen Monats zurückkommen werde — darf jedoch nicht 
länger anſtehen, Ihnen einige Nachricht don mir zu erteilen, da 
ich nach dem letzten Briefe aus Minden erſt im Nodember das 
Glück haben werde, Sie dort zu ſehen. 

Am 23. April landete ich nach langer, ſchrecklicher Seereiſe in 
Varmouth. Die Notwendigkeit, einen Paß anszutauſchen, zwang 
mich, gleich nach London zu eilen, wo ich, durch mancherlei Um⸗ 
ſtände aufgehalten, bis zum 23. Mai verweilte; dann mich vier 
Wochen in Snffolk und Leiceſterſhire bei einigen Farmers auf⸗ 
hielt; dom 16.— 20. Juni zum großen landwirtſchaftlichen Kon⸗ 
greß bei der Schafſchur des Herzogs von Bedford in Woburn 
keiwohnte, dort mit Sir Francis d Idernois und Herrn don 
Burgsdorf ans Berlin zuſammentraf, in deren Geſellſchaft ich 
meine große Reiſe über Stow, Oxford, Blenheim, Warwick, 
Birmingham, Hagley, Koalbrokdale, Etruria, Aſhborne, Mat⸗ 
lock, Caſtleton, Sheffield, Wentworth, Vork, Studley, Durham, 
Sunderland, Neweaſtle, durch Northumberland, am Tweed, 
Dunbar, Edinburgh, Stirling, Perth, Dunkeld, die mittlere 
Tour durchs Hochland nach Mull und Staffa, Inderneß, Loch 
Lomond, Glasgow, Paisley, Lanerk, Carlisle, den ſchönen Lakes 
in Weſtmoreland, Lancafter, Liverpool — endlich geſtern hierher 
machte. 

Für die Kürze der Zeit haben wir uns wohl etwas zu weit aus⸗ 
gedehnt, zudiel geſehen, um alles ganz zu ſehen, wie wir geſollt, 
und doch ſo vieles unbeſucht laſſen müſſen. Indeſſen bin ich 
dennoch ſehr von der Reife zufrieden. — Über den Ackerbau habe 
ich, wenn auch nicht vollſtändige, doch mit Hilfe des vortrefflichen 
Thaers und der Reports viele Belehrung erhalten, viele treff⸗ 
liche öffentliche Auſtalten — heute noch hier ein muſterhaftes 


Nicht erhalten. Francis d Ivernois, Finanzſchriftſteller. von Burgs⸗ 
dorf, Freund Vinckes aus deſſen Berliner Zeit. Albrecht Daniel Thaer 
(1752—1828) Kameraliſt. A. D. B. 37, 636 ff. 
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Gefängnis und Infirmary — geſehen und darüber mit großer 
Mühe eine Menge gedruckter Nachrichten geſammelt. Von Fa⸗ 
briken weit mehr und mit viel weniger Zurückhaltung, als ich je 
erwarten konnte; dom Bergbau etwas, ſowie dom Kanal- und 
Chauſſeebau, daneben eine Menge Parks und Schlöſſer und in 
ihnen einen großen Reichtum von Kunſtſachen. In allen dieſen 
Hinſichten habe ich meine Erwartungen don dieſem ſo äußerſt 
merkwürdigen Lande weit übertroffen gefunden. Was mir aber 
noch weit intereſſanter war, iſt die allgemeine Anſicht des Landes 
und der Menſchen, die ſo äußerſt abweichende innere Organi⸗ 
ſation des Gouvernements, des Zuſammenhangs der derſchiedenen 
Teile, welche ein ſo ſchönes, vollſtändiges Ganzes bilden, der Kon⸗ 
flitution überhaupt, der Finanzverwaltung pp. und hierin habe 
ich die meiſten Schwierigkeiten gefunden, bin ich noch immer über 
manches nicht aufs Reine, obgleich ich an d' Idernois, der ſich 
ſo lange in England und nicht müßig aufhielt, eine große Hilfe 
babe. Es iſt unglaublich, wie alles und jedes hier fo ganz ab⸗ 
weichend, wenngleich Gott Lob nicht immer beffer, dom unfrigen 
iſt. Die Eigentümlichkeiten und Verſchiedenheiten ſind ſo ge⸗ 
waltig, daß man zuletzt des Vergleichens ganz müde wird. Wenn 
ich die reichen engliſchen Lords betrachte, deren Anfwand und 
Einkünfte fo manchen nicht bloß kleinen, ſondern ſelbſt mittleren 
teutſchen Fürſten hinter ſich läßt, und deren Macht dann wieder 
mit der geſetzlichen Deſpotie des winzigen, erbärmlichen ober⸗ 
ſchleſiſchen Edelmanns [vergleiche], fo möchte ich wahrlich weinen, 
daß wir noch ſo weit zurück ſind, daß wir es noch ſo lange bleiben 
werden, daß ſogar die allerunbedeutendſten Milderungen, zu 
welchen das Gouvernement endlich vorſchreitet, durch die lächer⸗ 
liche und wahrlich ſehr unzeitige Eiferſucht des ſein wahres 
Jutereſſe ſo ganz verkennenden Adels auf eingebildete Vorzüge 
immer wieder hintertrieben wird. Mein Gott, wein der König 
je einmal genötigt werden ſollte, etwas ähnliches als ein Income 
tax bei uns zu verlangen! Hier hat niemand widerſprochen und 
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Adel und Kaufmannſchaft bezahlen fie neben der ungehenren Laſt 
anderer Auflagen, welche alle den wohlhabenden ſo ganz vorzüglich 
treffen, ohne alles Murren. Jeder wetteifert mit dem andern, 
das Goudernement auf alle Weiſe zu unterſtützen und durch 
eigne Aufopferungen zu befeſtigen; dagegen der größere Haufe 
unſeres Adels noch immer wähnt, der Staat könne nicht beſtehen 
ohne ſeine eigne unbedingte Exemtion don allen weſentlichen 
Beiträgen, ohne Druck und Dienſtbarkeit der andern Stände, 
und die geringſte Abänderung und Nachgiebigkeit müffe unfehlbar 
den Zuſammenſturz des Ganzen zur Folge haben. Und wie vieles 
würde nicht dazu gehören, den dummen Glauben auszurotten, 
daß dieſes ſo alles bis aus Ende der Welt ſtehen bleiben würde, 
daß es daher töricht wäre, etwas aufzuopfern, um ſich das weſent⸗ 
lichere zu erhalten! Hier findet man wohl Feinde der regierenden 
Perſonen, aber gewiß ſehr wenige der Konſtitution; wenn es auf 
deren Behauptung ankommt, ſind alle mit einander einverſtanden. 
Die wenigen Jakobiner muß man nur unter der Klaſſe don 
Menſchen ſuchen, welche gar nichts zu verlieren haben und ſich 
in großem, obgleich nicht geſetzlichen, doch moraliſchen Druck 
befinden. Lord Stanhope iſt der einzige avonierte Demokrat unter 
der gebildeten Klaſſe, er ſteht aber überall allein, wird von beiden 
Teilen verachtet, man betrachtet ihn als einen Narren oder 
Wahnſinnigen. Der Wunſch nach Frieden fängt zwar an, ſich 
überall ſehr lebhaft zu äußern, aber doch immer in den Schranken 
der Mäßigung, und man will nur einen ehrenvollen Frieden. 
Die Tenerung der erſten Lebensbedürfniſſe, welche wirklich allen 
Glauben überſteigt, hat viele Unzufriedenheit, aber nirgends 
bedeutende Unruhe erregt und iſt im Ganzen mit bewunderns⸗ 
würdiger Geduld don der niedern Klaſſe getragen worden, un⸗ 
geachtet die Arbeitspreiſe nicht verhältnismäßig erhöht waren. 
Wenn aber auch Unruhen entſtanden wären — und in einigen 
Mannfakturſtädten kam es wirklich zur Beſtürmung einiger 
Bäder: und Kartoffelläden —, fo wurden folche überall ſogleich 
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durch die in mancherlei trefflich organiſierten Volontärkorps zu 
Pferde und zu Fuß unter den Waffen vereinigter Bürger unter⸗ 
drückt. Die engliſche Civil⸗ und Kriminal jnſtizberfaſſung gefällt 
mir am wenigſten, ich kann die hochgeprieſene Vortrefflichkeit 
darin nicht finden und würde mich hundertmal lieber dem Urteile 
eines preußiſchen Kriminalkollegiums als einer engliſchen Jury 
unterwerfen. 

Auch die Kirchen⸗, Schul⸗ und Armeneinrichtungen im allge⸗ 
meinen wollen mir gar nicht gefallen, die Zoll⸗ und Alccifegefeße 
ſind noch weit härter und drückender, weit beſchränkender und 
langweiliger hier als bei uns, es iſt mir unbegreiflich, wie die 
Engländer ſich darin haben fügen können. Auch manche unſrer 
Polizeieinrichtungen ſind unſtreitig beſſer, dagegen die Art, wie 
die Menſchen hier ſo ganz durch und ans ſich ſelbſt regiert werden, 
ohne daß der Staat im mindeſten ſich darum zu bekümmern und 
dafür etwas auszugeben braucht, gewiß ſehr viel vorzügliches hat, 
welches alles übrige weit aufwiegt. 

Der große Kornmangel war unſtreitig den beiden letztern ſchlechten 
Ernten vorzüglich zuzuſchreiben, der Buſhel Weizen (56 —60 4) 
war auf 22 Schilling, Hafer 10o— 11 Schilling, alle übrigen 
Bedürfniſſe im Verhältnis 1 A Fleiſch auf 1 Schilling und 
darüber geſtiegen, jetzt iſt der Weizen auf 14 Pences, das Fleiſch 
auf 6 Pences innerhalb 10 Tagen bei der nahen Ansſicht einer 
geſegneten Ernte heruntergefallen. Fällt er unter 12 Schilling, 
ſo hat der Staat ſich anheiſchig gemacht, den Kornhändlern die 
Differenz zwiſchen dieſem und ihrem Einkaufspreis zu vergüten. 
Ver⸗ und Aufkäufer haben unſtreitig beigetragen, die Preiſe zu 
ſteigern, wenn auch bei weitem nicht ſo ſehr, als man ihnen jetzt, 
wo alles aufs dußerſte gegen fie erbittert iſt und ſich zu ihrer 
gerichtlichen Verfolgung aſſoziiert, beimeſſen will. 

Doch ich muß mich auf den engen Ranm eines engliſchen Briefes 
beſchränken und verſpare alles übrige, was ich noch fo gern bei⸗ 
fügen möchte, zur mündlichen Berichterſtattung. 
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Hier in Chefter, wohin ich mittlerweile gelangt, habe ich das 
prachtvollfte Gefängnis [gefunden], welches ich je geſehen, nach dem 
neuen jetzt hier überall angewendeten Prinzip, den Governor und 
die Goaler im Mittelpunkt und die Gefängniſſe im halben Zirkel 
herum, ſodaß erſtere alle Gefangenen aus einem Punkte immer 
ganz überſehen können. Es iſt ein Palaſt, der 70000 Pfund 
koſtete, bloß für Cheſterſhire. In Nordwich ſind mir die Stein⸗ 
ſalzbergwerke äußerſt intereffant geweſen. Von hier gehen wir nach 
Shrewsbury, ein kleines Stück von Wales, Glouceſter, Briſtol, 
Bath, durch Wiltſhire, über Windſor zurück. Gern verlängerte 
ich meine Reiſe, um Wales und das ſüdliche England ganz zu 
ſehen, aber für dies Mal habe ich darauf Verzicht getan, denn 
es würde zu arg ſein, wenn ich meinem Freunde Delius die Laſt 
meiner durch fo manche unvorherzuſehende Umſtände, die nene 
übermäßige Einquartierung, Hagelſchäden pp. ſo unangenehm 
dermehrten Geſchäfte noch länger wollte tragen laſſen, ſo bereit⸗ 
willig er auch dazu iſt, ſich ihnen mit gleicher Tätigkeit länger 
zu unterziehen. 


Erlauben mir Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren, noch einige 
Zeilen in Betreff meiner künftigen Lage beizufügen. Sie haben 
mir immer ſo viele Beweiſe Ihrer Teilnahme und Gewogenheit 
gegeben, daß ich hierüber Ihnen mit ganz aufrichtigem Ver⸗ 
trauen mich änßern darf. Ich ſehe voraus, daß es Ihnen un: 
möglich ſein würde, Ihre gütigen Abſichten wegen meiner Ver⸗ 
ſetzung nach Kleve, fobald als es anfangs ſchien, zu realiſieren. 
Mein — 

7 Delius, ein intimer Freund Vinckes (1773 —183a), Aſſeſſor und Kriegs · und 


Domänenrat in Minden, nach 1806 in Königlich Weſtfäliſchen Dienſten, ſeit 1816 
Regierungspräfident in Trier. 
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Stein an Vincke 
Macht Mitteilungen über mehrere Weſtfalen betreffende Verwaltungsmaß⸗ 
nahmen. Dankt für Briefe Vinckes von deſſen Reiſe nach Frankreich. Hat 
die Herrſchaft Birnbaum gekauft. Reifepläne. 
Eigenhaͤndig. Archid Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Perg 1, 190f. 


Berlin, den 17. März 1809 


Hochwürdig Hochwohlgeborner Freiherr! 
Beſonders hochzuderehrender Herr Landrat! 

Ich habe bis zu meiner Abreiſe von Berlin Anſtand genommen, 
Euer Hochwohlgeboren zu ſchreiben, um Ihnen eine vollſtändige 
Nachricht von den auf die weſtfäliſche Prodinzialderwaltung 
Einfluß habenden Verhandlungen mitteilen zu können. 

Die Bauſachen find ſämtlich entſchieden: der Wiederherſtellungs⸗ 
plan der Weſerbrücke, welchen Herr Funck entworfen, ſowie 
auch der Weſerbrückenban genehmigt und iſt man mit der Aus⸗ 
führung don beiden nachdrücklich unter Mitwirkung des Herrn 
Bandirektors Lehmann beſchäftigt; hingegen ſind wir geſichert 
gegen die Beſuche des Herrn Riedel. Auch der Ban des Armen⸗ 
bauſes iſt dom König genehmigt, eine Zuſicherung gegeben von 
einer Unterſtützung don 40 000 Talern unter gewiſſen Modali⸗ 
täten; die Abtiſſin“ will aber das Fraterhaus vor erfolgter König⸗ 
licher Genehmigung nicht überlaſſen, um welche Genehmigung 
gegenwärtig nachgeſucht worden iſt. Das Geiſtliche Departement 
hat eingewilligt in eine Behandlung der Armenſachen durch eine 
gemeinſchaftliche Kommiſſion der beiden Kollegien. Die Vor⸗ 
ſchriften wegen Abkürzung der Dienſtformen haben die immediate 
Genehmigung erhalten, auch ſieht man der Vollziehung einer 
Verordnung wegen Allodifikation der Königlichen Eigenbehörigen 


1 Stein war Ende 1801 in Angelegenheiten verſchiedener weſtfaͤliſcher Der 
waltungsmaßregeln nach Berlin berufen worden (Perg 1, 189). 2 Geheimer 
Oberbaurat. “ In Herford. uber Vinckes Pläne wegen Einrichtung eines 
Landarmenhauſes ſiehe Bodelſchwingh S. 16. Von Herford. 
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entgegen und find auf diefe Art denn doch derſchiedene Gegen⸗ 
ſtände, welche Veranlaſſung zu meinem Hierſein gaben, teils zu 
Ende gebracht, teils aber auch eingeleitet. 

Ihre beiden an mich gerichteten Briefe ſind mir zugekommen, 
auch habe ich verfchiedene Ihrer ſonſtigen nach Deutſchland 
gerichteten Briefe zu leſen Gelegenheit gehabt, ſowie ich denn auch 
die meinigen Ihren ſo ſehr au Ihrem Schickſal teilnehmenden 
hieſigen Verwandten und dem Miniſter Hleinitz!] zugeſtellt 
habe. 

Meine Anweſenheit benutzte ich, um mich nach Gütern zu 
erkundigen, und kaufte nach vorhergegangener Bereifung die an 
der Warthe 22 Meilen von hier liegende Herrſchaft Birnbaum 
gemeinfchaftlich mit einem meiner alten Bekannten Herrn von 
Troſchke, ich zu %, er zu % für 243000 Taler. Ich hoffe und 
glaube, einen guten Kauf getan zu haben, und habe bereits 
Kontrakte über 26 000 Klafter hier geſchloſſen, habe aber noch 
einmal fo viel zu derkaufen. Auf Johanni geſchieht die Übergabe. 
Verbeſſerung der Viehzucht, der Schafzucht, wodon eine Herde 
don 3000 Stück iſt, ſind die Hauptmeliorationsobjekte. Ich 
reife den 19. m. c. von hier über Hamburg nach Minden. 
Mit den Geſinnungen der vollkommenſten Hochachtung und 
Freundſchaft verbleibe ich 


Ener Hochwürden, Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Diener und Freund 
Stein. 


Nicht erhalten. Vincke war zu Ende des Jahres 1801 von dem Miniſter 
von Struenſee beauftragt worden, in Spanien Schafe anzukaufen und in 
Preußen einzuführen. Ober die ſpaniſche Reife vergleiche Bodelſchwingh S. 146 ff. 
1 Vinckes Schweſter Eliſabeth (Lifette) war mit dem Juſtizminiſter von der Recke 
in Berlin verheiratet. ? Stein hatte feine linksrheiniſchen und einen Teil feiner 
rechts rheiniſchen Beſitzungen verkauft und dafür die Herrſchaft Birnbaum er⸗ 
worben (Lehmann 1, 236 ff.). 
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Nr 12 


Stein an Vincke 
ft erfreut über Vinckes Rückkehr von feiner ſpaniſchen Reife. Wünſcht, 
daß Vincke fein Nachfolger als Präfident der Kriegs ⸗ und Domanenkammer 
in Minden und von Ditfurth an Vinckes Stelle Landrat werde. Bittet um 
Mitteilung der Literatur über die Peſtalozziſche Lehrmethode. 
Eigenhaͤndig. Archi Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 87. Bodelſchwingh 
©. 218 (unvollftändig). 
Münfter!, den 26. Februar 1803 
Hochwürdiger, Hochwohlgeborner, 
Beſonders hochzuverehrender Herr Landrat! 
Ich frene mich ſehr über Ihre glückliche Zurückkunft in Ihr 
Vaterland und daß Sie den fortdauernden Vorſatz haben, die 
mannigfaltigen Kenntniſſe, die Sie beſitzen und die Sie auf Ihren 
Reiſen dermehrt, zu ſeinem Nutzen anzuwenden. 


Nur kann ich Ihrem Wunſch, in dem engen, abhängigen Ge⸗ 
ſchäftskreis, der Ihnen als Landrat angewieſen iſt, ſtehen zu 
bleiben, [nicht beipflichten]. Bei den gegenwärtigen Verände⸗ 
rungen werde ich nur wenige Aufmerkſamkeit auf die Minden⸗ 
ſchen Angelegenheiten wenden können. Dieſe ſind denn doch 
wichtig, ſie betreffen Landarbeitshaus, Schulreglement, Armen⸗ 
anſtalten, Allodifikation der Eigenbehörigen, Gemeinheitsteilungen, 
Fortſetzung des Straßenbaues, Revifion des Bleich⸗ und Legge⸗ 
weſens. Mein Wuuſch und mein Antrag iſt, daß Sie als Präſi⸗ 
dent in Minden angeſtellt werden und daß Sie die Leitung der 


1 Für feine Verluſte auf dem linken Rheinufer infolge des Lune viller Friedens 
wurde Preußen im Vertrag vom 23. Mai 180a in Paris u. a. durch den Erwerb 
eines Teiles des Hochſtiftes Mlünfter und des ganzen Hochſtiftes Paderborn ent⸗ 
ſchaͤdigt. Stein wurde mit der Organiſation dieſer ſogenannten weſtfaͤliſchen 
Indemnitaͤtslaͤnder beauftragt und traf zu dieſem Behuf Ende September 1802 in 
Münſter ein (Lehmann 1, 241 ff.). 2 Vincke war zu Anfang des Jahres 1803 
von feiner ſpaniſchen Reife zurückgekehrt und damals zu Beſuch bei feinem 
Schwager in Berlin (Bodelſchwingh S. 2143). Bei der Organiſation der Ber 
waltung in den weſtfäliſchen Provinzen im Jahre 1803 behielt Stein nur das 
Praͤſidium der Kammern in Hamm und Münſter bei, während er das der Kammer 
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erwähnten Geſchäfte übernehmen. Nützlich für Sie in der erſten 
Zeit und überhaupt für das Ganze iſt es, wenn die Verbindung 
mit mir und den übrigen weſtfäliſchen Kammern fortdanert. 


Ditfurth könnte Ihre Landratsſtelle erhalten, ich hoffe, die 
Stände werden ihn wählen. 
Machen mich Euer Hochwohlgeboren mit der Litteratur der 
Peſtalozziſchen Lehrmethode bekannt und ſagen mir gefälligſt, 
was darüber geſchrieben iſt. 
Ehe Sie einen Eutſchluß faſſen über den Inhalt meines Briefes, 
fe bitte ich, mit Ihrem Herrn Schwager und Ihrer Frau 
Schweſter zu ſprechen und beide meiner Ehrfurcht zu verſichern. 
Mit den Sefinunngen der bollkommenſten Hochachtung habe ich 
zu ſein die Ehre 

Euer Hochwohlgeboren ganz ergebenſter Diener und Freund 

Stein 


Nr 13 
Stein an Vincke 
Zwiſtigkeiten zwiſchen Vinckes Vater und den preußiſchen Behoͤrden. Regt 
an, Vinckes Vater zu einem Verzicht auf ſeine Würde zugunſten von Vinckes 
Bruder zu veranlaſſen. Zerſtört Vinckes Zweifel wegen Zulaͤſſigkeit feiner 
Beförderung zum Präfidenten. Ditfurth ſoll Vinckes Nachfolger werden. 
Wünſcht, daß diefer mit dem Miniſter Grafen Schulenburg bekannt werde. 
Eigenhändig Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Bodelſchwingh 
S. 218 f. (unvollſtändig). 
in Minden aufgab (Lehmann 1, 266). Sein Nachfolger in Minden wurde aber 
nicht Vincke, ſondern der Kriegs und Domänenrat von Bernuth in Hamm. 
Die Kriegs ⸗ und Domänenkammer in Hamm und die Reſtkammer in Kleve, zu 
denen Ende 1803 noch die neue Kammer in Münſter trat. Über die Organiſation 
in den weſtfaͤliſchen Provinzen vergleiche meinen Aufſatz: Territorialentwicklung 
und Behördenderfaſſung in Weſtfalen 1802— 1813 (Zeitſchrift für vaterländifche 
Geſchichte und Altertumskunde 86. Band, Münſter 1929) S. 97 ff., beſ. S. 112. 
Franz von Ditfurth wurde am 16. Januar 1804 Vinckes Nachfolger, ogl. 
Theodor von Ditfurth, Geſchichte des Geſchlechts von Ditfurth. Dritter Theil 
(Quedlinburg 1894) S. 274. Johann Heinrich eu (1746—1827), 
Pädagog. A. D. B. 25, 432 fr. 7 Miniſter von der Re 
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Mänfter, den g. Mär 1803 


Hochwürdig, Hochwohlgeborner, 
Beſonders hochzuderehrender Herr Landrat! 


Die zwei in Euer Hochwohlgeboren ſehr geehrtem Schreiben 
d. d. 5. m. c. bemerkten Rückſichten find mir nicht entgangen. 
Ich kenne das Mißderhältnis, worin Ihr Herr Vater beſtändig 
mit den Landeskollegien ſteht, fühle, daß dieſes Ihre Lage ſehr 
delikat macht, ich hoffe aber, daß er ſelbſt in Zukunft aus Scho⸗ 
nung für Sie als einen Sohn, den er liebt, vieles unterlaſſen wird, 
was er bisher vorgenommen. Ich kenne Ihre Denkungsart und 
Sittlichkeit zu gut, um nicht überzeugt zu ſein, daß Sie ſich jeder 
Teilnahme an dieſen meiſtens Kleinigkeiten betreffenden Zän⸗ 
kereien enthalten, ſondern alles dem Collegio überlaſſen werden, 
und bitte Euer Hochwohlgeboren, über dieſe ganze Angelegenheit 
mit Ihrem Herrn Schwager und Ihrer Frau Schweſter Rück⸗ 
ſprache zu nehmen. Sollte es nicht möglich ſein, Ihren Herrn 
Vater zu einer Reſignation auf Ihren Herrn Bruder", den 
Hauptmann bei dem Regiment in Ansbach, zu beſtimmen oder 
ſonſt irgend eine Einrichtung zu treffen? 


Daß ein Landrat Präſident wird, das iſt ja eine ſehr legale und 
gewöhnliche Aſzenſion, die paar Jahre, die Ihnen an 30 fehlen, 
kann man mit Vice decken. Dörnberg war jünger wie Sie und 
hatte damals bei weitem weder ſo diele Dienſterfahrung und 
wohl auch jetzt nicht ſo diele Sachkenntnis. 


Ich halte Ditfurth für einen fleißigen, redlichen Mann und 
wünſchte, daß er an Ihrer Stelle Landrat würde. 


1 Nicht erhalten. Freiherr Ernſt del Jobſt Binde, Domdechant zu Minden 
(1738-1813). Freiherr Karl Binde (1770-1813). don Dornberg war 
in beſonders jungen Jahren ſchon Vizepraͤſident der Krieges und Domänenkammer 
in Ansbach (geftorben 18.8 als Regierungspräfident des Bayriſchen Regenkreiſes. 
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Gut wäre es, wenn Sie ſich einige Tage in Hildesheim aufhielten 
und dem Graf Schulenburg näher bekannt würden. 
Mit den Geſinnungen der vollkommenſten Hochachtung habe ich 
zu fein die Ehre und der Bitte, Ihrem Herrn Schwager, dem 
Herrn Etatsminiſter don der Reck, und Ihrer Frau Schweſter, 
feiner Gemahlin, [meine Hochachtung zu verfichern]. 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener 
tein 

Nr 14 
Stein an Vincke 


Zwiſtigkeiten mit dem Domkapitel zu Minden, dem die Ausübung ſtän⸗ 
diſcher Befugniſſe verboten werden ſollte. Unterſuchung gegen den Bauer: 
richter Homme. Verwendung für von Mallinckrodt. 


Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 87. 
Münfter, den 5. November 1803 


Ihr Herr Vater würde pflichtmäßig und konſequent gehandelt 
haben, wenn er einem unqualifizierten Subjekt ſeine Stimme 
derweigert hätte. Dem Herrn don Kornberg habe ich auf ſein 
Schreiben d d. 2. Nodember grade geantwortet, ich würde ihm 
entgegen ſein. Es wäre mir leid, wenn Herr von Ditfurth das 
Spiel des in der Tat nach ihrer eigenen Schilderung erbärmlichen 
Domkapitels fein ſollte. Der $ 35 des Deputationsfchluffes”, 
der dieſen Korporationen das Meſſer an den Hals ſetzt, ſollte 
ſie doch geſcheuter bei Ausübung ihrer Rechte machen, damit die 
Landeskollegien nicht durch deren Mißbrauch genötigt werden, 
° Graf Friedrich Wilhelm von der Schulenburg ⸗Kehnert (1742— 1816), preußiſcher 
Minifter, damals Chef der Hauptorganiſations kommiſſion in Hildesheim, der mit 
der Angliederung der ſogenannten Entſchadigungslaͤnder in Preußen beauftragt 
war. A. D. B. 34, 74a f. 

1 Wohl der Dompropſt von Minden. Der Reichs deputations hauptſchluß vom 


25. Februar 180g, der die Sakulariſterung der geiſtlichen Staaten verfügte und 
in 9 35 die geiſtlichen Güter der Dis poſition der Landesherren überließ. 
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auf ihre Vernichtung anzutragen. Will man ihnen auch ihr 
Eigentum laſſen, ſo ſollte man ihnen ihre ſtändiſchen Befugniſſe 
wehren. Von dem Inhalt dieſes Briefes bitte ich den Herrn 
don Ditfurth zu benachrichtigen. Die Unterſuchungsakten gegen 
den Bauerrichter Homme teilen Sie mir gefälligſt mit. 

Ich muß es abwarten, was don Berlin wegen der neuen 
Kammern kommt, ehe ich etwas betreffend den Herrn Mal⸗ 
linckrodt vorſchlage. 

Euer Hochwohlgeboren zu ſehen freue ich mich ſehr und verbleibe 
hochachtungs doll Diener 


Stein 
Nr 15 


Stein an Vincke 
Dankt für Vinckes Glückwünſche zu feiner Ernennung zum Miniſter. 
Wünſcht, daß Vincke ſein Nachfolger werde, und hofft, ihn im Kollegium 
einführen zu konnen. Wird wegen des Irrenhauſes noch ſchreiben. 
Eigenhaändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Perg 1, 268 f. 
Bodelſchwingh S. 24a (unvollftändig). 
Münfter, den g. November 1804 
Hochwürdig Hochwohlgeborner Freiherr, 
Beſonders hochzuderehrender Herr Kammerpräſident! 
Euer Hochwohlgeboren danke ich für die freundſchaftlichen, teil⸗ 
nehmenden Geſinnungen, die Sie gegen mich bei Gelegenheit 
meiner Beförderung äußern’. Es wäre Vermeſſenheit von mir 


Zum 1. Dezember 1803 wurde die neue Kriegs ⸗ und Domänenkammer in Müͤnſter 
für Münfter, Paderborn, Tecklenburg und Lingen errichtet, die Klevifdye Kammer 
mit der Märlifchen in Hamm vereinigt, die Kammer in Minden blieb beſtehen, 
mußte aber Tecklenburg und Lingen an Münſter abgeben. Kriegs⸗ und 
Domänenrat in Minden. 


1 Binde war am 8. Oktober 1803 an Stelle des nach Magdeburg verſetzten 
Grafen Schwerin zum Präfidenten der Oſtfrieſiſchen Kriegs ⸗ und Domnenkammer 
in Aurich ernannt worden (Bodelſchwingh S. 223). 2 Stein war am 27. Ok. 
tober 1804 an Stelle des verſtorbenen Miniſters von Struenſee zum Staats- 
miniſter ernannt und ihm das LAccife, Zoll, Fabriken : und Kommerzialde partement, 
wenig fpäter auch die Bank, Seehandlung und Salzadminiſtration übertragen 
worden (Pertz 1, 274: Lehmann 1, 316). Der Brief iſt nicht erhalten. 
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geweſen, die Stelle des derewigten Struenſee s zu ſuchen und 
zu wünfchen. Sie wurde mir zu Teil, ohne daß das eine oder das 
andere geſchah, und ich geſtehe, daß ich bei der erſten mir zuge⸗ 
kommenen Nachricht kein anderes Gefühl hatte als das der 
Schwierigkeit, eine neue, mir unbekannte Bahn zu betreten, und 
der Trennung von Weſtfalen, das ich ſeit 21 Jahren bewohne. 


Nun bleibt mir der Wunſch übrig, daß Euer Hochwohlgeboren, 
Hochwürden meine Stelle erhalten, daß fie einem Mann von 
Kenntniſſen, don liberalen, edlen, menſchenfreundlichen Geſin⸗ 
nungen zu Teil werde, der die noch ſehr zarte Pflanze der bürger⸗ 
lichen Ordnung und der Kultur mit ſorgfältiger Hand pflege und 
zum Gedeihen bringe. Es eröffnet ſich für Sie eine ſehr ange⸗ 
nehme Laufbahn und Sie finden einen Reichtum von Mitteln zur 
Erreichung vieler guter und menſchenfreundlicher Zwecke und an 
— braven Geheimrat Sack einen eifrigen Beförderer alles 
uten. 


Ich reiſe von hier in den letzten Tagen dieſes Monats und wie 
ſehr würde ich mich freuen, wenn ich Ihnen meinen Platz im 
Collegio noch vor meiner Abreiſe anweiſen dürfte. 
Wegen des Irrenhauſes ſchreibe ich Ihnen noch dor meiner Ab⸗ 
reiſe. Wir ſind der Sache ſchon ſehr nahe getreten. 
Hochachtungsvoll verbleibe ich 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener 
Stein 


Karl Auguſt von Struenſee (17351804), der Bruder des hingerichteten daͤ⸗ 
niſchen Miniſters Grafen Struenſee, feit 1791 preußiſcher Miniſter für Accifes, 
Zoll, Kommerzial⸗ und Fabrikenweſen. A. D. B. 36, 661 ff. Johann Auguſt 
Sack (1764— 1831), der fpätere Dberpräfident der preußiſchen Provinzen am 
Rhein, dann von Pommern, damals Geheimer Finanzrat im Generaldirek torium. 
A. D. B. 30, 132 f. © Am 24. Nodember 1804 wurde Vincke durch Stein „mit 
nn ſeht hůbſchen Anrede” in das Kammerkollegium eingeführt (Bodelſchwingh 
. 251). 
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Nr 16 
Stein an Vincke 


Vertrauliche Mitteilung, daß Binde fein Nachfolger in Mänfter fein werde. 
Bittet, ihn vor feiner auf den 26. l. M. angeſetzten Abreiſe zu befuchen. 


Figenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Pertz 1, 269; 
Bodelſchwingh S. 243. 
o. O. u. D. [g. November 1 
oder wenige Tage ſpaͤter 

Ich kann Ener Hochwürden, Hochwohlgeboren sub sigillo 
confessionis fagen, daß Sie mein Nachfolger fein werden", 
ich zweifele, daß man in Berlin es ſchon weiß. Mir wäre es an⸗ 
genehm, wenn Sie mich dor meiner auf den 26. m. c. beſtimmten 
Abreiſe beſuchten. Da Sie einen Auftrag wegen des Irrenhauſes 
haben, ſo können Sie ja nun dieſes zum Vorwand nehmen. Ich 
muß notwendig mit Ener Hochwürden, Hochwohlgeboren über 
derſchiedene Dinge mündlich mich expektorieren und ich freue mich 
ſehr, daß ich in Ihre Hände ſo viele wohltätige und liberale Ideen, 
die ſich jetzt ausführen laſſen, legen kann, indem ſie gewiß unter 
Ihrer Pflege gedeihen werden. Von allem dieſen muß ich bitten, 
gegen niemanden etwas zu erwähnen. 


Hochachtungsvoll verbleibe ich 
Stein 

Nr 17 
Stein au Vincke 

Dankt für Vinckes Mitteilungen über die öffentlichen Angelegenheiten in 

Münfter und Weſtfalen, hat fie Gack übergeben. Einführung der Acc iſe in 

den weſtfaͤliſchen Entſchaͤdigungsprovinzen. Bittet um Zuſendung von öko; 

nomiſchen und technologiſchen Büchern, Modellen uſw. 

Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Perg 1, 288 f. 

Berlin, den 15. Januar 1805 

Ener Hochwohlgeboren danke ich, daß Sie fo gütig find, mir einige 
Nachrichten über den Gang der öffentlichen Angelegenheiten in 
1 Vincke wurde durch A. K. O. vom 10. November 1804 zum Präſidenten der 


Kriegs» und Domänenfammer in Mänfter ernannt (Bodelſchwingh S. 243). 
1 Nicht erhalten. 
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Münſter und in Weſtfalen zu geben. Ich bin nur wenig im 
Stande, einen unmittelbaren wirkſamen Anteil daran zu nehmen, 
nach der Ihnen bekannten Verfaſſung des Generaldirektorii. der 
Departementsderteilung und dem Umfang meiner Geſchäfte. 
Unterdeſſen habe ich dem tätigen, liberalen, einſichtsdollen und für 
Weſtfalen ſich unermüdet intereſſierenden Herrn Geheimrat Sack 
Ihr Schreiben [übergeben], um kurz über die Lage der don Ihnen 
berührten Angelegenheiten Auskunft zu geben, welches er in ſeinen 
Marginalien getan. 
Ich habe die Sache wegen Einführung der Acciſe in den Ent⸗ 
ſchädigungsländern Weſtfalens dahin eingeleitet, daß die ganze 
Bearbeitung ab ovo dem Herrn don Peſtel' aufgetragen wird, 
indem ich auf die Herren Hincke und Strauch kein beſonderes 
Vertrauen ſetze. Euer Hochwohlgeboren empfehle ich dieſe An⸗ 
gelegenheit auf das dringendſte. 
Hochachtungsdoll derbleibe ich 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener 


Stein 


Wenn Euer Hochwohlgeboren von ökonomiſchen oder technolo⸗ 
giſchen Sachen etwas nenes erfahren, ſo würden Sie mich durch 
deren Mitteilung ſehr verbinden. Auch durch Mitteilung von 
Büchern, Modellen uſw. 


Nr 18 


Stein an Vincke 
Kann ſich bei feinen vielen Geſchaͤften nicht fo, wie er es wünſcht, um das 
Kammerdepartement Vinckes kümmern. Auch dem Miniſter don Angern 
find die meftfälifchen Angelegenheiten noch neu. Empfiehlt Binde die Zoll⸗ 
und Acciſeſachen. Einrichtung der ſtaͤdtiſchen Magiſtrate in Weſtfalen. 


2 Kriegs ⸗ und Domänenrat von Peſtel, fpäter in Koͤniglich Weſtfaliſchen Dienſten, 
1816-1831 Regierungspräfident in Düffeldorf, 18311834 Ober praͤſident der 
Rheinprovinz, geſtorben 16433. du.! Nicht feftzuftellen. 
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Lobt Vinckes Bericht über die zu weit getriebene Furcht vor dem gelben 
Fieber. ft mit der Dekompoſition des Salzdepartements und dem ſuͤd⸗ 
preußiſchen Acciſeſyſtem beſchäftigt. Die Trooſtiſche Fabrik in Mälheim. 
Klagt über die zu geringe Baumwollfabrikation. Empfehlungen an 
Blücher, Spiegel und Kamptz. 
Eigenhaͤndig. Archi Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Perg 1, 289 f. 
Berlin, den 26. Februar 1805 
Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren können überzeugt fein von 
meiner fortdauernden Teilnahme an dem Wohl der Ihrer Ver⸗ 
waltung anvertrauten Provinzen und an dem Ihrigen, nur 
komme ich durch meine wirklich ſehr vielen Geſchäfte, durch die 
Notwendigkeit, ihnen ausſchließend meine Zeit zu widmen, außer 
Verbindung mit allen übrigen Verhältniſſen. Nach der mir 
don dem Herrn Geheimrat Sack gegebenen detaillierten Auskunft 
hoffe ich werden Euer Hochwohlgeboren und der von mir gewiß 
fo ſehr geſchätzte Herr Domdechant von Spiegel nunmehr be: 
ruhigt ſein. Die Sachen könnten freilich geſchwinder gehen, unter⸗ 
deſſen iſt es aber auch nicht zu leugnen, daß Herr don Angern 
mit Arbeit überhäuft iſt und die weſtfäliſchen Angelegenheiten 
ſind ihm neu. Hoffentlich wird Herr don Spiegel ſich hiervon 
bei ſeiner hieſigen Anweſenheit überzeugen. Euer Hochwohlgeboren 
empfehle ich die Zoll⸗ und Acciſeſachen angelegentlichſt und 
wünſchte ich, Euer Hochwohlgeboren ließen ſich dom Herrn 
don Peſtel und Herrn Liebrecht die Commiſſoria, vom erſten 
Abſchrift meines Pridatſchreibens, worin ich ihm meine Meinung 
noch näher mitteile, zuſtellen. Die Einrichtung der Magiſtrate 
braucht ſich hieran nicht zu acerochieren, man kann den Plan zu 
ihrer Organiſation und zu dem ſtädtiſchen Bedarf entwerfen, 
1 Das dieſem Brief offenbar vorausgegangene Schreiben Vinckes iſt nicht erhalten. 
2 Ferdinand Auguſt Freiherr, [päter Graf Spiegel zum Deſenberg (1764 — 1835), 
Domdechant von Münſter, 1812 von Napoleon zum Biſchof von Mönſter 
ernannt, zuletzt Erzbiſchof von Köln, mit Binde und Stein, der ihn befonders 
hochachtete, befreundet. A. D. B. 35, 149 ff. ? Ferdinand Ludwig Friedrich 
von Angern (17571828), Miniſter, feit 1803 Miniſter im Generaldirektorium für 


die niederſächſiſchen und mweftfälifchen Provinzen. A. D. B. 1, 459. Direktor 
des Zoll ⸗ und Impoſtweſens in Sundern. 
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das Prodinzialdepartement kann ihn vorſchießen aus der Organi⸗ 
ſationskaſſe und das Acciſe⸗ und Zolldepartement bezahlt nach 
feiner Einrichtung feine Quote. 
Ihr Bericht über die zu weit getriebene Furcht vor dem gelben 
Fieber war ein Wort zu ſeiner Zeit und ein fruchtbringendes 
Wort. 
Hier bin ich mit der Dekompoſition des Salzdepartements be⸗ 
ſchäftigt und mit dem ſüdpreußiſchen Acciſeſyſtem 
Verſchaffen mir Euer Hochwohlgeboren beſtimmte Nachrichten 
über den Zuſtand der Trooſtiſchen Fabrik in Mülheim. — 
Die Baumwollſpinnerei iſt für uns ein Geſchäfte von der größten 
Wichtigkeit, wir verbrauchen jährlich 1,500 000 Pfund Garn 
und verfertigen nur 100 000. — Welche Emiſſion von Geld! 
Hochachtungsdoll verbleibe ich 
Stein 


Herrn von Spiegel, Blücher und Kamptz machen Sie diele 
Empfehlungen. 


Nr 19 
Stein an Vincke 
Aus bung des Salzregals, Accife und Zolleinrichtung. Konſumtions⸗ 
abgaben in Suͤdpreußen. Reifepläne. Kündigt den Beſuch des Miniſters 
von Angern an. Empfehlungen an Blücher, Spiegel und Kamptz. 
Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 87. Perg 1, 290 ff. 
Berlin, den a. April 1805 


Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren Aufmerkſamkeit empfehle 
ich zwei meinen Geſchäftskreis betreffende Gegenſtände, a) die 


Vergleiche darüber Lehmann 1, 319 ff. und 347 fr. Gebhard Lebrecht von 
Blücher (1742—ı819) preußiſcher Generalfeldmarſchall. A. D. B. a, 727 ff. 
damals Kommandierender General in Muͤnſter, das er am 3. Auguſt 180a beſetzt 
hatte und wo er zuſammen mit Vincke im Königlichen Schloß wohnte. Vergleiche 
R. Wilmans, Der Freiherr v. Stein und die Organiſation der Erbfürſtenthümer 
Muͤnſter und Paderborn in den Jahren 1802 bis 1804 (Zeitſchrift für preußiſche 
Geſchichte und Landeskunde 10, 677). 7 Major im Generalquartiermeiſterſtab, 
damals in Münſter. 
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Ausübung des Salzregals, d) die zukünftige Acciſe⸗ und Zoll⸗ 
einrichtung 

Die außerordentlichen Ausfälle bei der Salzkonſumtion erfordern 
die Ergreifung anderer zweckmäßiger Maßregeln, wenn anders 
das öffentliche Einkommen ſicher geſtellt werden ſoll. Bei der 
Lage der Provinz Münſter, die von den Salinen Werl, Roten: 
felde, Rheine, auch Saſſendorf und holländiſchen Salzniederlagen 
umgeben ift, wird man ohne Konſkriptionen nicht davonkommen. 
Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren bitte ich dieſes zu über⸗ 
legen. 

Was die Aeciſeeinrichtung anbetrifft, fo bearbeitet Herr don 
Peſtel einen alternatiden Plan, den einer generellen und den 
einer partiellen, mit direkten Abgaben derbundenen Verfaſſung. 
— Da bereits bei dem hieſigen Acciſe⸗ und Organiſations⸗ 
departement die Einführung der Hohenſteinſchen Verfaſſung 
zwiſchen Ruhr und der Weſer beſchloſſen war, ſo hielt ich es 
für nötig, der Sache die Einleitung einer nochmaligen Revifion 
des bisher Verhandelten zu geben. Hierzu hielt ich Herrn don 
Peſtel als einen ſehr rechtlichen, beſonnenen, mit Acciſeeinrich⸗ 
tungen praktiſch bekannten Mann für vorzüglich fähig. 

Mein Vorſatz iſt, die Acciſederfaſſung der Grafſchaft Mark 
unabgeändert zu laſſen, hingegen in dem Lande zwiſchen Lippe 
und Weſer eine partielle Acciſederfaſſung, verbunden mit einem 
Teil der ſubſiſtierenden direkten Abgaben, einzuführen, die Aceiſe 
und Zölle, letztere durch ganz Weſtfalen, einer Kammer⸗Aceiſe⸗ 
deputation unterzuordnen, Herrn von Peſtel zum Direktor der 
ſelben zu machen und Euer Hochwohlgeboren zum Präſidenten 
derſelben mit einer angemeſſenen Zulage. — Euer Hochwohl⸗ 
geboren brauchen ſich nicht um das Detail zu bekümmern, ſondern 
1 Siehe Nr 168. ? Die Grafſchaft Hohenſtein, zwar zum Fürſtentum Halberſtadt 


gehörig, aber davon entfernt inmitten fremder Territorien liegend, hatte einen 
ermäßigten Tarif (Lehmann 1, 2g6). s Lehmann 1, 337 ff. 
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nur um Generalien, die ohnehin bei den Kammern ſonſt durch 
Korreſpondenz zur Sprache kommen. 
Die Verbindung zwiſchen Acciſebehörden und Prodinzial⸗, Polizei 
und Finanzbehörden halte ich für ſehr nützlich und . in 
einer nenen Provinz. 
Das Salzweſen macht hier ſehr viel zu ſchaffen, es kommt darauf 
an 1) ſich don England, das uns dieſes Jahr mit einer Abgabe 
von 196000 Talern drohte, unabhängig zu machen, 16 000 
Laſt Salz mehr zu verfertigen und eine Geldemiſſion in das Aus⸗ 
land von 600 000 Talern jährlich zu vermeiden, 2) dem Staats⸗ 
ſchuldentilgungsfonds jährlich 500 ooo Taler zu erhalten, 3) den 
Ausfall von 160 000 Talern, der durch Aufhebung der Binnen⸗ 
zölle entſteht, zu decken und 4) 70-80 000 Taler an Ver⸗ 
waltungskoſten jährlich zu erſparen. — Ich habe die ſehr ge⸗ 
ſunkene Salzpartie dem König in einem beſonderen Memoire 
dargeſtellt, meine Vorſchläge wegen Abänderung der derwaltenden 
Behörden abgegeben, eine Kommiſſion extrahiert zur näheren 
Unterfuchung und wird nunmehr das ganze Geſchäft nach einem 
neuen Plan angegriffen werden müſſen. 
Die Entwerfung eines Plans für die Konſumtionsabgaben in 
Güöprenßen befchäftigt mich gleichfalls und gehe ich im Juni 
nach Süd⸗, TTenoft:, Oſt⸗ und Weſtpreußen ab. 
Herr don Angern wird Sie den Sommer beſuchen“, er iſt ein 
guter, billig denkender Mann. 
Meinen Münſterſchen Freunden, Herrn von Blücher, Herrn 
von Spiegel, Kamptz, empfehlen Sie mich und habe ich die Ehre, 
mit den Geſinnungen der vollkommenſten und frenndſchaftlichſten 
Hochachtung zu ſein 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Freund 
Stein 

eber Angerns Beſuch in Weſtfalen ſiehe Bodelſchwingh S. 264 f. 


29 


18 0 5 


Von dem Inhalt dieſes Schreibens bitte ich infländigft, gegen 
niemand nicht das geringſte zu erwähnen. 


Nr 20 


Stein an Vincke 


Die weſtfäliſche Salzangelegenheit. Beſuch des Miniſters von Angern in 
Weſtfalen. Teilnahme Vinckes an den Arbeiten der Kammeracciſedepu⸗ 
tation. 


Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Perg 1, agaf. 
Berlin, den 13. April 1805 

Ener Hochwürden, Hochwohlgeboren Schreiben d. d. g. April 
a. c. habe ich zu beantworten. Die Salzangelegenheit empfehle 
ich Ihnen, ich bin gewiß kein Freund don Formen, Druck u. ſ. w. 
der Konſkription, unterdeſſen muß denn doch das öffentliche 
Einkommen geſichert werden. In der Grafſchaft Mark geſchah 
die Konſkription bei Gelegenheit der Aufnahme der hiſtoriſchen 
Tabellen don den Lokalbeamten ohne beſondere Remunerationen 
und hiernach holten die Kommunitäten ihre Averſa. Ener Hoch⸗ 
wohlgeboren empfehle ich dieſe Sache dringend. 
Die Müuſterländer erhalten grobkörniges Salz don derſelben 
Güte, als das iſt, welches in der Grafſchaft Mark für den aus⸗ 
wärtigen Debit beſtimmt iſt, und können alſo gar nicht klagen. 
Ich erwarte nun don der dortigen Kammer die Erledigung der 
Sache. | 
Herr von Angern Exzellenz wird zwei Monate in Weſtfalen 
bleiben und wahrſcheinlich Herrn Geheimrat Sack mitbringen. 
Ihre Teilnahme als Präſident an den Arbeiten der Kammer⸗ 
Acceiſedeputation wird Ihnen nicht zu läſtig fallen und hoffentlich 
erlangen wir eine den dortigen örtlichen Verhältniſſen angemeſſene 
Acciſeeinrichtung. 
1 Nicht erhalten. * Siehe Nrr 18 und 19g. ' Siehe Nr 19. Stehe 
Nr 1. 
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Mit den Geſinnungen der vollkommenſten und freundſchaftlichſten 
Hochachtung habe ich zu ſein die Ehre 
Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren 
ergebeufter Diener 
Stein 


Nr. 21 


Stein an Vincke 
Weſtfaͤliſche Salzfabrikation. Geplante Verwandlung der Accife und Zoll. 
direktionen in Acciſe⸗ und Kammerdeputationen. Urteile über von Rappard, 
von Erdmanns dorf und von Schlechtendahl. Reiſebericht. Spinnereien. 
Kunth und Krug. 


Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Perg 1, 297 ff. 
Zäüllichau, den 24. Juni 1805 
Ich freue mich ungemein, daß Euer Hochwürden, Hochwohl⸗ 
geboren einen ſo tätigen Anteil an dem Fortgang der Salz⸗ 
fabrikation nehmen, und verfpreche ich mir von Ihren Einſichten 
und Ihrem Eifer den beſten Einfluß auf dieſes Geſchäft. Wenn 
wir das unglückbringende Wehr bei Neuſalzwerk loswerden, ſo 
werden wir kalkulieren, ob und wo ein Debit möglich iſt, und 
welches die Grenzen der Fabrikation ſein können. Das Eichsfeld 
bedarf ungefähr 450 Laſt. 
Auch hoffe ich, daß Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren ſich für 
die Acciſe⸗ und Zollpartie intereſſieren und dieſem Zweig des 
öffentlichen Einkommens Ihre Aufmerkſamkeit widmen werden. 
Meine Abſicht iſt, bei meiner gegenwärtigen Reiſe die Verwand⸗ 
lung der Acciſe⸗ und Zolldirektionen in Acciſe⸗ und Kammer: 
deputationen allgemein zu machen und die Verwaltungsbezirke 
der Kammern und der Acrciſedirektionen, die auf die fonderbarfte 
Art voneinander, beſonders in Südpreußen, abweichen, in Mlber: 
einſtimmung zu bringen 


1 Siehe die vorhergehenden Nrr. Desgleichen. 


31 


ı8Bo35 


Herr von Rappard wird gewiß nach Aurich paſſen, er iſt ein 
rechtſchaffener Mann, arbeitsſam, [don] reifer Beurteilung und 
ſchätze ich ihn ſehr. Euer Hochwohlgeboren müſſen Ihr jetziges 
Departement behalten, es gibt Ihnen einen Ihren Kräften ange⸗ 
meſſenen Wirkungskreis und gibt Ihnen Gelegenheit, gemein⸗ 
nützig zu ſein und ſich ein ausgezeichnetes Verdienſt um dieſe 
Monarchie zu erwerben. 

Ich glaube, Herr don Erdmausdorf würde ſich zum Kammer: 
direktor in Hamm paſſen, er kennt die Provinz, hat allgemeines 
Zutrauen, iſt fleißig, zuverläffig, rechtſchaffen. 

Herr von Schlechtendahl iſt eingeſchränkt, aumaßend und ſelbſt⸗ 
zufrieden. 

Meine Reife ift ſehr intereſſant. Züllichan beſitzt zwei anſehn⸗ 
liche Fabriken don feinen Tüchern, 70 Stühle, 100 Spinn⸗ 
maſchinen. Mau macht aber gegenwärtig im Maſchinenſpinnen 
große Fortſchritte; Tappert in Berlin hat Maſchinen gebaut, 
die ganz vorzüglich ſind, ſollten Ihnen die Reſultate intereſſant 
ſein, ſo will ich ſie Ihnen mitteilen, er kommt her, um die Sache 
fortzuſetzen und zu vervollkommnen. 

Für Berlin habe ich den Beſitzer einer großen Waſſerbaumwoll⸗ 
ſpinnerei aus Sachſen, Herrn Bernhard aus Hartau bei Chemnitz, 
engagiert und erhält er die ehemalige Baumwollſpinnerei des 
Fabrikendepartements. Ich werde es verfuchen, mich mit Herrn 
Trooſt auch zu einigen und wo möglich ihn in Frankfurt a. O. 
zu etablieren. 

Mein Reiſegefährte, Herr Geheimrat Kunth,, befindet ſich ſehr 
wohl und hält die Reife recht wohl [aus], ich habe noch Herrn 
Krug, den Statiſtiker, bei mir, der über das Nationaleinkommen 


° Kammerdirektor in Hamm, vergleiche deſſen Gelbſtbiographie, herausgegeben 
von deſſen Sohne Auguſt v. Rappard (Hamm 1837). Vizedirektor der 
Kriegs» und Domaͤnenkammer in Münſter. 5 Gottlob Johann Chriſtian Kunth 
(1757-1829) preußiſcher Staatsmann, damals Direktor des Manufaktur - und 
Kommerzkollegiums. A. D. B. 17, 391 ff. Johann Leopold Krug 
(1770-1843) Statiſtiker und Nationalökonom. A. D. B. 17, 216 ff. 


32 


ı8o035 


der preußiſchen Monarchie geſchrieben hat und der jetzt in einem 
bei meinem Departement errichteten ſtatiſtiſchen Bureau arbeitet. 
Er iſt noch ein wenig unbeholfen, es wird aber wohl beſſer werden. 
Mit den Geſinnungen der vollkommenſten Hochachtung habe ich 
zu ſein die Ehre | 
Ener Hochwohlgeboren 
ergebenfter 

Stein 
Nr 22 
Stein an Vincke 


Spricht Vincke Mut zu. Überbli® über die militaͤriſchen Bewegungen und 
die politiſchen Ereigniffe. Zweifelt nicht an Krieg. Umwandlung der Accife 
direktionen in Kammeracciſede putationen. 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 78. Bodelſchwingh 
©. 276 (unvollſtändig). 


Berlin, den 16. November 1805 
Auch ich glaube, daß man in die Maßregeln mehr Energie 
bringen könnte, unterdeſſen iſt kein Grund vorhanden, allen Mut 
ſinken zu laſſen. Die Armee wurde den 1. Oktober mobil gemacht 
und derſammelte und bewegte ſich gegen die öſtliche Grenze der 
Monarchie. Erſt gegen den 10. wurden die endlichen Entſchlüſſe 
zu einer ganz entgegengeſetzten Maßregel genommen und die 
Truppenkorps bewegen ſich von Ortelsburg, Sieradz nach Franken, 
ſammeln ſich in Thüringen. Das Verpflegungsweſen, das ſehr 
tumultuariſch ging, wird durch den Inhalt des Cirkulars d. d. 
6. Nodember geordnet, Verbindungen mit Oſterreich, Rußland, 
Sachſen, Heſſen eingegangen und mit England verhandelt. Die 
Maßregeln wegen Anſchaffung der Geldbedürfniſſe find ergriffen 
und alles zu einer kräftigen Campagne vorbereitet, ſodaß es nun⸗ 
mehr auf die militäriſchen Operationen ſelbſt ankommt. 
1 Die Koalition von England. Schweden, Rußland und Oſterreich gegen Frankreich 


ſuchte auch Preußen zu gewinnen, das ſich aber Frankreich zuneigte gegen den 
Preis der Abtretung Hannovers. Als Rußland den Durchmarſch ſeines Heeres 
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Der Zweck der Reife des Herrn von Haugwitz ift”, Frieden unter 
gewiſſen Bedingungen anzubieten oder Krieg zu erklären. 


Hätte das heilloſe Benehmen von Mack nicht Oſterreich in einen 
ſolchen Verluſt geſetzt, ſo wäre am Frieden nicht zu zweifeln, ſo 
wie ihn die drei Mächte anbieten. Ereigniſſe der Urt”, wo eine 
Armee in einer Campagne von drei Wochen von der Oberfläche 
der Erde verſchwindet, können unmöglich in eine Berechnung auf⸗ 
genommen werden. 

Ich und mehrere wohlunterrichtete Leute zweifeln gar nicht am 
Krieg. Gott gebe, daß er kräftig und glücklich geführt werde. 
Man muß auf die großen Be. piele ans der Geſchichte zurück⸗ 
blicken und Vertrauen auf die Vorſehung haben. 

Da auf meinen Vorſchlag der König alle Acciſedirektionen in 
Kammeracciſedeputationen verwandelt haben will“, ſo kann ich 
die Wünſche Euer Hochwohlgeboren nicht erfüllen, indem ich 
nicht glaube, daß Euer Hochwohlgeboren mehr zu tun haben als 
einer der Präſidenten der großen Kammern, z. B. Herr von 
Auerswald in Königsberg. Es iſt auch gar nicht gefordert, daß 
Sie den Seſſionen der Direktion beiwohnen. 


Ich hoffe, daß Sie Maaſſen erhalten werden. 
| Stein 


durch Schleſien und Güdpreußen ankuͤndigte, mobiliſierte Preußen gegen Rußland. 
Nachdem aber Napoleon durch den Marſch ſeiner Truppen durch die preußiſchen 
Beſitzungen in Franken die Neutralität Preußens verletzt hatte, entſchloß ſich 
dieſes zu einer bewaffneten Vermittlung zwiſchen Frankreich und der Koalition. 
Vergleiche darüber Lehmann 1, 377 ff. 2 Chriſtian Auguſt Heinrich Graf von 
Haugwitz (1732 — 1831), preußiſcher Miniſter. A. D. B. 11, 57 f. Er hatte den 
Auftrag, Napoleon ein Ultimatum zu ſtellen und bei Nichtannahme desſelben den 
Krieg zu erklären. 3 Oſterreichiſcher General (1752— 1828), kapitulierte bei Ulm 
am 17. Oktober 1805 mit 23 o00 Mann. A. D. B. 20, B ff. HOſterreich, Ruß 
land und Preußen. 5 Kapitulation Macks bei Ulm. Siehe Nrr ı9 und 21. 
7 Hans Jakob von Auerswald (17571833), damals Präſident der Oſtpreu⸗ 
ßiſchen und Lithauiſchen Kammer in Königsberg, ſpäter Oberpräſident daſelbſt. 
A. D. B. 1, 645 ff. s Karl Georg Maaſſen (1769 — 1834), damals Kriegs: 
und Domänenrat in Hamm, ſeit 1836 preußiſcher Finanzminiſter. A. D. B. 20, 2, ff. 
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Nr 23 
Stein an Vincke 


Uberblick über die militariſchen und politiſchen Begebenheiten [nach der 
Schlacht bei Auſterlitz am 2. Dezember 1803 J. Vorbereitung einer preu⸗ 
ßiſchen Anleihe nach Vinckes Vorſchlägen. Nimmt Hardenberg in Schutz. 
Glaubt nicht an einen Angriff Napoleons. Ankunft des Großfürſten 
Konſtantin in Berlin. 


Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 78. Pertz 1, 326 
(auszugsweiſe): Bodelſchwingh S. 277. 
Berlin, den 18. Dezember 1805 

Euer Hochwohlgeboren wiſſen, daß die Dummheit und Feigheit 
des Oſterreichiſchen Kabinets den Gang der Koalition irre geleitet 
und ſie am Ende durch einen ſchändlichen Waffenſtillſtand auf⸗ 
gelöſt hat. Die Ruſſen haben zufolge dieſes Waffenſtillſtands 
die Kaiſerliche Armee verlaſſen, Alexander hat ſie aber nebſt 
ſeiner gauzen Heereskraft der Dispoſition des Königs überlaſſen, 
ſeine Generale an ihn gewieſen. Wir ſind nunmehr im Stande, 
die Ruhe des nördlichen Europas zu erhalten oder einen energiſchen 
Widerſtand zu leiſten. Der Erfolg muß nun erwartet werden, 
ſo wie wir unſere Anſtrengungen fortſetzen müſſen. 
Wegen der Anleihe iſt das nötige nach Ihren Vorſchlägen 
ergangen und hoffe ich einen guten Erfolg durch Ihre Mit⸗ 
wirkung”. 
Man hätte freilich raſcher handeln können, a posteriori zu 
urteilen ſcheint es faſt, daß es ein großes Glück ſei, daß wir noch 
keinen mehreren Anteil an den Kriegsereigniſſen genommen. 
Man muß den Geſinnungen, Grundſätzen und der Arbeitsſam⸗ 
keit des Staatsminiſters Herrn von Hardenberg Exzellenz Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen. Nur bei einer ſo komplizierten 


1 Nach feiner Niederlage bei Auſterlitz hatte Oſterreich mit Napoleon einen 
Waffenſtillſtand geſchloſſen und ſich von Rußland getrennt (Lehmann 1, 393 f.). 
2 Lehmann 1, 379 ff. 3 Karl Auguſt, Graf, ſeit 1814 Fürſt von Hardenberg 
(1750 — 18a), preußiſcher Staatsmann. A. D. B. 10, 572 ff. 
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Maſchine, bei fo vielen Einwirkungen laßt fich nicht alles geradezu 
durchſetzen. 
Ich glaube nicht, daß Buonaparte uns angreift, da wir 180 000 
Mann unter den Waffen haben und über die föderatiden Kräfte 
don Rußland, Heſſen, Sachſen disponieren. Wir werden es 
nicht zugeben, daß das Hannöserſche beſetzt werde‘. 

Stein 


Soeben kommt der Großherzog Conſtantin an 


Nr 24 


Stein an Vincke 
Remuneration für den Baudirektor in Münſter. Steins Tätigkeit für die 
Neuordnung des Steuerſyſtems. Rekapituliert die politiſchen Ereigniſſe 
ſeit der Schlacht bei Aufterlig. Beſetzung von Hannover. Preußen wird 
Ansbach verlieren, aber Baireuth und den größten Teil feiner weſtfäliſchen 
Provinzen behalten. 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 78. Bodelſchwingh 
©. 277 (unvollftändig). 
Berlin, 18. Januar 1806 
Euer Hochwohlgeboren haben in Anſehung der Beſtimmung der 
Remuneration für den Baudirektor ganz recht, nur find die 
Geſchäfte für Münſter noch ſehr unbedeutend und hoffe ich, 
Sie werden ſuchen, ihm einen größeren und auf die Produktion 
wohltätigen Einfluß zu geben. 
Ich bin nun beſchäftigt mit den ſüdpreußiſchen indirekten Ab⸗ 
gaben, Aufhebung der dortigen drückenden Dominial- und Muni⸗ 
zipalabgaben in den Städten und der ſüdpreußiſchen und ſchle⸗ 
ſiſchen Probinzialzölle. Sollten wir, wie es ſcheint, uns ver: 
Durch Napoleon. ® Großfürft, nicht Großherzog, Konſtantin, der Bruder des 


Kaiſers Alexander I. von Rußland. 
1 Das Schreiben Vinckes iſt nicht erhalten. 
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größern, fo werde ich auf Aufhebung der Stromzölle dringen und 
nur Stromeingänge und Geezölle haben. Um auch die drückenden 
Barrieren zwiſchen Stadt und Land aufzuheben, habe ich vor⸗ 
geſchlagen, den Städten nur Handel, Handwerker und Kämmerei 
zu laſſen, mehrere ſie treffende läſtige Abgaben als Viehſtener, 
Fixacciſe, Ackerſteuer aufzuheben, die Abgabe don Bier um 
50% zu ermäßigen und eine allgemeine Gebäude⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer einzuführen, dagegen das nun beſteuerte Brennen und 
Brauen dem platten Lande freizugeben. Vorläufig hat der 
König dieſe Vorſchläge genehmigt und ich bin mit der Bearbeitung 
der Sache beſchäftigt . 

Die politiſche Lage der öffentlichen Angelegenheiten iſt ungefähr 
folgende: nach der Schlacht bei Auſterlitz negozierte Oſterreich 
einen Separatfrieden, trennte ſich don ſeinen Alliierten und die 
Koalition war aufgelöſt. Der Kaiſer don Rußland überließ 
dem König die Dispoſition über ſeine Armee und ſtellte es ihm 
frei, den Krieg fortzuſetzen oder ein ſonſtiges Abkommen zu 
treffen. Buonaparte bot dem Graf Haugwitz die Räumung des 
Hannöveriſchen durch die Franzoſen und verſchiedene Arron⸗ 
diſſements für uns au und auf dieſen Baſen wird nun negoziert 
und das Hannöveriſche befegt‘. Dieſe Okkupation bewirkt der 
General Schulenburg mit 23 Bataillons und 25 Eskadrons. 
Wahrſcheinlich werden wir das Hannöveriſche behalten und 
dielleicht Ansbach verlieren, aber nicht Baireuth, und auch 
gewiß, wo nicht alle, doch den größten Teil uuſerer weſtfäliſchen 
Provinzen behalten. 


Stein 


2 Lehmann 1, 346 ff. Siehe Nrr 18 und 19. Siehe Nrr 2a und 23. 
Im Vertrag von Schönbrunn vom 15. Dezember 1805 bot Napoleon Preußen 
den Beſitz von Hannover gegen die Abtretung von Neufchatel, Anabach und 
des rechterheinifchen Klepes. 
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Nr 23 


Stein an Vincke 


Beruhigt Vinckes Unwillen über die politiſche Lage. Verteidigt die Be⸗ 
ſetzung Hannovers durch Preußen. Realiſierung der Treſorſcheine. 

Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 78. Perg 1, 327 f.: 
Bodelſchwingh S. 278 (unvollftändig); Lehmann 1, 396 f. (auszugsweiſe). 


Berlin, den 30. Januar 1806 
Euer Hochwohlgeboren Unwille über die gegenwärtige Lage der 
öffentlichen Angelegenheiten wird ſich hoffentlich durch folgende 
Betrachtungen etwas mildern. 
Hätte eine große moraliſche und intellektuelle Kraft unſern Staat 
gelenkt, ſo würde ſie die Koalition, ehe ſie den Stoß, der ſie bei 
Auſterlitz traf, erlitten, zu dem großen Zweck der Befreinng 
Europas von der franzöſiſchen Übermacht geleitet und nach ihm 
wieder aufgerichtet haben. Dieſe Kraft fehlte; ich kann dem, dem 
fie die Natur verſagte, fo wenig Vorwürfe machen, als Sie mich 
anklagen können, nicht Newton zu ſein — ich erkenne hierin den 
Willen der Vorſehung und es bleibt nichts übrig als Glaube und 
Ergebung. 
Hannover wird okkupiert und adminiſtriert. Sie denken ſich den 
Fall, daß wir die Ereigniſſe benutzen und Hannover mit unſerm 
Staat vereinigen. Es iſt aber anders. Buonaparte hat Hannover 
beſetzt und will es England im Frieden ſchlechterdings nicht zurück⸗ 
geben. — Öfterreich hat es für den Kurfürſt von Salzburg ge⸗ 
fordert, dieſem hat es Buonaparte aber abgeſchlagen und uns 
angeboten. — Wir okkupieren und adminiſtrieren [es] bis zu 
dem Frieden, wo es uns zugeführt werden wird. 
Soll Preußen dieſe Vergrößerung, welche es abrundet, mit 
Menſchen und Einkommen verſtärkt, von ſich floßen? 
Soll es dieſen Angriffspunkt für England, der ſeine eigene Sicher⸗ 
heit gefährdet, in demſelben Zuſtand laſſen? 


1 Der Brief Vinckes iſt nicht erhalten.! Iſaak Newton (1643-1727), Phyſiker. 
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Was ſoll geſchehen? Soll der Krieg im nördlichen Deutſchland 
fortgehen, die alliierten Truppenkorps zerſtört oder in das Meer 
geſprengt werden? 
Geſetzt, aber nicht eingeräumt, Ihr Unwille fei gegründet, wird 
damit Ihr Mißmut und Ihre Abſpannung gerechtfertigt? Hat 
die preußiſche Monarchie kein Intereſſe für Sie als ihre ſubjek⸗ 
tive Beziehung auf die Machthaber, in welchem Verhältnis ſteht 
dieſer Staat zu Deutſchland?, zu der europäiſchen Civiliſation? 
Iſt ſein Daſein gleichgiltig? Iſt er der Veredlung der Menſch⸗ 
heit nachteilig? Welchen Kontraſt macht unſer beſtändiges 
Murren über die Regierung mit der Anhänglichkeit des Oſter⸗ 
reichers an feine Monarchie, der einen Krieg unbeſonnen ange⸗ 
fangen, feige geendigt uſw.! 
Sie werden mit nächſtem das Edikt wegen realiſierbarer Treſor⸗ 
ſcheine erhalten. In Münſter wird bei der Bank eine Reali⸗ 
ſationsauſtalt gemacht. Bei dieſer Sache habe ich die Grundſätze 
don Smith“, Wealth of nations Band II Kapitel 2 vor Augen 
gehabt. Dieſe bitte ich durchzuleſen. 

Stein 


Nr 26 
Stein an Vincke 

Beruhigt Vinckes Sorgen um Weſtfalen. Empfehlungen an Blücher, 

Spiegel und Kamptz. 

Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 87. Pertz 1, 352: 

Bodelſchwingh S. 282 (unvollftändig). 

Berlin, den 2. September 1806 

Daß man Weſtfalen ausplündern und verlaſſen wolle, dieſes iſt 
irrig . Daß ich zu den Einfluß habenden Perſonen kein Zutranen 
habe, darin ſtimme ich mit Ihnen überein. Übrigens muß jeder 
Kaiſer Franz II. (1792-1833). Gegen Frankreich 1805. Siehe Nrr 22—24. 
Lehmann 1, 38a. s Adam Smith (17231790), Nationalökonom. 


1 Das Schreiben Vinckes iſt nicht erhalten. Aber Vinckes Beſorgniſſe um Weſt⸗ 
falen im Falle eines Krieges mit Napoleon ſiehe Bodelſchwingh S. 28a. 
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feſthalten und auf feinem Punkt wirken, was er kaun — erinnern 
Sie ſich der Emigranten. Stein 


Empfehlen Sie mich dein General’, Spiegel und Kamptz. 


Nr 27 


Stein au Vincke 
Steins Krankheit. Verhandlungen mit dem Fürften Wittgenſtein. Vincke 
ſoll zu Sack nach Berlin gehen. Die Schreiber in Schrecken. Weftfälifche 
Domänen und Zeitungen. Binde ſoll den Füͤrſten Wittgenſtein begleiten. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 78. Bodelſchwingh 
S. 351 f. 
[Nach dem Zuſammenbruch Preußens im Herbſt 1806 war Stein zu An 
fang des Jahres 1807 aus ſeiner Stellung entlaſſen worden, übernahm 
aber im Oktober 1807 die Leitung des Kabinetts, die er bis November 1808 
beibehielt. Seitdem hat er nie mehr ein Staatsamt in Preußen bekleidet. 
In die kurze Zeit von 18071808 fällt feine Reformtätigkeit für Preußen, 
bei der er an Binde einen trefflichen INitarbeiter hatte. Vincke war Ende 
März 1807 von dem franzöſiſchen Generalgouverneur aus feiner Gtellung 
als Kammerpräſident in Münſter entlaffen worden, war darauf nach Eng 
land gegangen, um eine engliſche Landung in Norddeutſchland zu ver⸗ 
anlaſſen, und wurde, als der Friede von Tilſit dieſe Pläne vereitelte, ſchließ⸗ 
lich im außerordentlichen Dienſt in Königsberg verwendet, wo er beſonders 
bei der Bearbeitung der finanziellen Fragen tätig war.] 


Hamburg, den 17. Februar 1808 


Euer Hochwohlgeboren Schreiben d. d. 31. Januar habe ich vor 
einigen Tagen erhalten, ein Anfall von gichtiſcher Roſe am Kopf 
hat mich mehrere Tage vom ernſtlichen Arbeiten abgehalten. 
Der Fürſt Wittgenſtein iſt hier, nach feinen Vorſchlägen find 
vorbereitende Einleitungen in Iltzehoe] getroffen, wir erwarten 
die Antwort, dann geht er nach dem Ort ſeiner Beſtimmung. 


2 von Blücher. 

1 Das Schreiben iſt nicht erhalten. Wilhelm Ludwig Fürft zu Wittgenſtein 
(1770-1851), preußiſcher Miniſter. A. D. B. 43, 626 ff. Er ſollte mit dem Kur 
fürften von Heſſen, der, von Napoleon vertrieben, in Itzehoe wohnte, wegen Auf⸗ 
nahme einer preußiſchen Anleihe verhandeln. ber Vinckes Tatigkeit hierbei ver⸗ 
gleiche Bodelſchwingh S. 343 ff. 
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Gewiß tun Euer Hochwohlgeboren am beften, unterdeſſen nach 
Berlin zu Herrn Sack zu gehen, wo Sie in Verbindung mit dein 
allgemeinen Geſchäftsgang bleiben. Es iſt eine Möglichkeit, daß 
ich ſelbſt hinkomme. 
Die Schreiber ſind etwas in Schrecken geſetzt, nach hergeſtellter 
Ordnung der Dinge wird man ſie als Verbrecher behandeln; 
hierzu iſt das nötige vorbereitet. 
Auch ich bin der Meinung, daß eine Vereinigung der guten und 
reinen Menſchen ſich bilden und den Unfug der Cöln ' u. ſ. w. be 
kämpfen muß. 
Was Sie mir über die weſtfäliſchen Domänen und [2] ſchreiben, 
iſt ſehr beunruhigend. 
Den Weſtfäliſchen Moniteur und Bulletin deslois® erhalte ich hier. 
Nötig iſt es aus mehr als einem Grunde, daß Sie den Fürſten 
Wittgenſtein begleiten; ich werde, wenn Sie Ihre Hamburger 
Papiere haben, mich hierüber näher gegen Sie explizieren. 
Hochachtungsvoll verbleibe ich 
Euer Hochwohlgeboren 

ergebenſter Diener 
Nr 28 Stein 
Vincke an Stein 


Glackwunſch zum neuen Jahr. Hofft auf Steins Ruͤckkehr in den Staats 
dienſt. Überblick über die Lage. Wird wohl noch einige Zeit bei Altenſtein 
mit der Erledigung der Arbeiten wegen der Kontributionszahlungen be 
ſchäftigt fein. Möchte weder Oberpraſident noch Kammerpräſident in 
Schleſien werden. 
Eigenhaͤndig. Ohne Unterſchrift. Staatsarchiv Wiesbaden Nachlaß Stein. 
Korreſpondenzen I Nr 87. 

Königsberg, 1. Januar 1809 


Bedürfte es äußerer Veranlaſſung, das Andenken an Euer Ex⸗ 
zellenz zurückzurufen, ſo müßte der heutige Tag ſie reichlich ge⸗ 


Unterdrückung der Befta? (Perg 2, 141). * Kriegs» und Gteuerrat, der in 
Briefen die Regierung angriff (Pertz 3, 142). 5 Bulletin des lois du 
royaume de Westphalie. 
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währen. Sie haben ein Jahr der mühſeligſten Anſtrengung, 
Plage, Sorge, Kummers beſchloſſen, aber der Lohn, welchen die 
Sache gewährt, welcher Ihnen der teuerſte iſt, und die dankbare 
Verehrung vieler guter Menſchen überall müſſen Sie für vieles 
entſchädigen. Keiner von dieſen wird den Tag antreten, der das 
neue, Gott gebe, beſſere Jahr beginnt, ohne die lebhafteſten 
Wünſche, Sie im Laufe desſelben wieder in erneuerter öffent⸗ 
licher Tätigkeit zu ſehen — aber nur recht balde, ehe das lecke 
Schiff, durch des Steuers ungewohnte, unfähige, ſchwankende 
Hände ganz auf den Sand geführt wird. Wenn ſchon nicht 
ganz und gar, doch in den meiſten Stücken, geht zwar jetzt noch 
alles ziemlich in Ihrem Geiſte, noch ſind dieſelben Menſchen 
und Sie bei allen in friſchem Andenken. Aber die Entfernung 
Ihrer unmittelbaren Teilnahme und Leitung wird doch recht 
fühlbar und niemand mehr als mir in den Geſchäften, welche 
mir der Zufall hier zugeführt hat. Ich bin dabei oft in der 
größten Verzweiflung und voll Bedenken, ob ich mich denſelben 
hingeben ſoll, da immer die Überzeugung fehlt, daß es noch zum 
guten Ende, zur wirklichen Stellung führen werde. Doch hält 
mich noch der Wunſch, ſoweit ich es vermag, zu nützen, die 
Hoffnung, einiges mildern und beſſern zu können, die Über⸗ 
zeugung, daß man doch nicht ganz die Hände in den Schoß 
legen darf und ſelbſt, wäre es nur für den Augenblick, wirken 
muß. Wahrſcheinlich bleibe ich noch mehrere Wochen bei 
dem Herrn von Altenſtein beſchäftigt mit den Gegenſtänden, 
welche auf die Kontributiouszahlungen Bezug haben. Was dann 
weiter mit mir werden wird, erwarte ich ganz ruhig, es kann 
mich auch gar nicht bekümmern, da alles ſo ungewiß iſt. Ich 
wünſche es ſelbſt nicht, mich entfernt von der Weſer jetzt feſt 
1 Stein war am 24. November entlaſſen und am 16. Dezember 1808 von 
Napoleon geächtet worden. 2 Karl Freiherr von Stein zum Altenſtein 


(1770-1840) preußiſcher Miniſter, damals Mitglied der Immediatkommiſſion, 
die die innere und Finanzverwaltung führte. A. D. B. 35, 645 ff. 
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zu binden. Aber nach Euer Exzellenz mir durch den Geheimen 
Staatsrat Sack mitgeteilten Rat, in Schleſien und namentlich in 
Breslau [mich] fixieren zu laſſen, kann ich doch bei der unerwar⸗ 
teten Dazwiſchenkunft des Herrn von Maſſow nicht wünſchen. 
Eine Kammerpräſidentenſtelle iſt mir von allen die willkommenſte, 
ſtets mein einziger Wunſch geweſen, aber durch die Oberpräſi⸗ 
denten wird fie mir ſehr verleidet‘. Ich kann mir deu letztern 
Poſten, auch wenn eine Vakanz wäre, nicht wünſchen, weil er 
mir bei guten Unterpräſidenten entbehrlich ſcheint, ſchlechte nicht 
erſetzen kann und immer ein beiden Teilen, wenn ſie beide tüchtige 
Leute ſind, unangenehmes Verhältnis begründet, da die Tätig⸗ 
keit des einen den andern unterdrückt. Bei Schleſien treten noch 
fo manche andere Rückſichten hinzu, welche in der eigentümlichen 
Verworrenheit und Spannung aller dortigen Menſchen, Stände, 
Behörden beruhen und eine völlige Konſequenz und Einheit der 
letztern wenigſtens erfordern. Selbſt die mich ſonſt über alles 
beglückende Ausſicht, mit Euer Exzellenz dann eine Zeit lang 
dereinigt zu ſein, verliert hier das Gewicht. Erhalten Sie mir 
aber deshalb nicht minder Ihre unſchätzbare Gewogenheit. 


Nr 29 


Vincke an Stein 
Bericht über feine Tätigkeit als Präſident der Regierung in Potsdam. 
Klage über die troſtloſe innere und äußere Lage Preußens. Hat ſich mit 
dem Fräulein von Syberg verlobt und will ſeinen Abſchied nehmen, um 
in der Grafſchaft Mark als Privatmann zu leben. Hält Steins Aufenthalt 
in Prag nicht für ſicher genug und ſchlägt ihm vor, nach England zu gehen. 
Nachrichten über die Berhältniffe in Weſtfalen und die dortigen Beamten. 
Eigenhändig. Staatsarchiv Wiesbaden Nachlaß Stein. Korreſpondenzen 
I Nr 87. Bodelſchwingh S. 435 ff. 
Potsdam, 12. November 1809 
Seit meinem letzten Briefe an Euer Exzellenz, welcher in die 
Periode Ihrer Abreiſe fiel und welchen Sie vielleicht gar nicht 


s don Maſſow, damals Oberpraͤſident von Schleſien. lber Vinckes Ab» 
neigung gegen die Stellung des Oberpräſidenten vergleiche Lehmann 2, 433. 
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erhalten haben, fühlte ich fo oft das Bedürfnis einer ſchriftlichen 
Unterhaltung. Aber ich trug mich immer mit Hoffnungen, daß 
eine freiere, ſelbſt mündliche bald wieder möglich werden würde; 
ich erhielt fortwährend Nachricht don Ihnen aus Ihren Briefen 
an andere. Jetzt ſind jene Hoffnungen ſo ſchrecklich zerſtört, es 
bleibt mir gar nichts weiter zu hoffen für den preußiſchen Staat, 
ich bin ſelbſt im Begriff, mich weiter zu entfernen, und werde 
Ihnen dann gar nicht mehr ſchreiben können. Die Achtung und 
Teilnahme, welche Sie mir ſtets bewieſen, verpflichtet mich, 
Ihnen noch vorher Rechenſchaft von mir zu geben. 

Bei meiner Ankunft in Königsberg fand ich vieles nicht, wie 
ich es gewünſcht, ſowohl in Anſehung der an die Spitze geſtellten 
Perſonen als der neuen, damals ſchon wieder unglücklich ver: 
änderten, in ihren Grundzügen zu ſehr auf Ihr bleibendes Fort⸗ 
wirken berechneten Organiſation. Meine Wünſche waren immer 
auf eine Präſidentenſtelle gerichtet, das Intereſſe, die Selb⸗ 
ſtändigkeit und Wirkſamkeit derſelben war durch die Ober⸗ 
präſidentenſchöpfung ſo ſehr verkümmert, daß bloß Rückſichten 
der Anhänglichkeit an den Staat bei dem Mangel an Subjekten 
mich beſtimmen konnten, auf zwei Jahre, oder bis früher ein 
anderer gefunden, eine anzunehmen, und ich wählte, faſt unter 
allen, die hieſige, weil mir die Provinz bekaunt, weil ich hier 
näher dem Felde einer beſſeren Wirkſamkeit bei der ſo nahe 
vorauszufehenden Veränderung der Umſtände, weil ich unter 
dem allgemein verachteten von Maſſow nicht dienen konnte. Der 
letztere forderte zwar kurz dor meiner Abreiſe den Abſchied und 
erhielt ihn, ſobald ein andrer gefunden wäre, und ich ſollte num 
dieſer ſein. Allein ich konnte mich nicht entſchließen, einen Poſten 
anzunehmen, der nach meiner Überzeugung überflüſſig und 
ſchädlich iſt, wie die Erfahrung nun auch ſchon hinlänglich be⸗ 
wieſen hat. Hier habe ich mancherlei Schwierigkeiten und Un⸗ 
aunehmlichkeiten erfahren, aber doch ein ſehr tüchtiges, meiſt 
neues Kollegium ganz nach eigener Wahl gebildet, wobei 
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Maaſſen und Ladenberg als Direktoren, TTatorp”, Offels⸗ 
meyer, Eylert — Schmedding iſt Staatsrat, Möller Kon: 
ſiſtorialrat bei der Kurmärkiſchen Regierung, Erdmannsdorf 
Präſident in Liegnitz, Borſche Direktor in Stargard —, den 
Geſchäftsgang ganz umgeſchaffen und bei manchem Aufenthalt 
don oben, vornehmlich in dem unglücklichen Miniſterio des Innern, 
dem langſamen Gange der inneren Organiſation, welche noch 
die bedeutendſten Lücken hat, und allem Unglück, welches die 
Okkupationsperiode durch die Erbärmlichkeit der ſtändiſchen 
Comites und die Schlaffheit der Kammer auf die Provinz gehäuft 
hat, würde dann doch allmählich Ordnung, Geiſt und Leben 
ſich wieder haben zurückführen laſſen, wenn nicht die äußeren 
Verhältniſſe jeden Gedanken daran erſtickten. 

Die Sache lag ſo nahe, am Tage des ſicheren Untergangs, wenn 
die Umſtände unbenutzt blieben, den Staat von den unerfüllbaren 
Kondentionsbedingungen zu entledigen und überhaupt eine ver⸗ 
änderte Geſtalt der Dinge herbeizuführen; es iſt von fo vielen 
Seiten durch die beſten Menſchen daran gearbeitet worden, dahin 
den Willen der höchſten Behörde zu beſtimmen; ſelbſt in den 
nächſten Umgebungen war darüber — doch erſt ſpäter und ohne 
die gehörige, ſelbſt des Poſtens nicht achteude Energie — Einig⸗ 
keit. Aber dieſer ſtand unbeugſam feſt, die Lage und die Mittel 


1 Philipp von Ladenberg (1769 — 1847), preußiſcher Verwaltungsbeamter. A. D. B. 
17, 502. Bernhard Chriſtian Ludwig Natorp (1772— 1846), evangeliſcher 
Theologe, mit Vincke befreundet und von dieſem gefördert. A. D. B. 23, 285 f. 
Friedrich Wilhelm Offelsmeyer (} 1834), fpäter evangeliſcher Feldpropſt der 
Armee. A. D. B. 24, 165 f. Rulemann Friedrich Eylert (1770-1852), feit 
1817 evangeliſcher Biſchof. A. D. B. 6, 458 f. 5 Johann Heinrich Schmedding 
(1774— 1846), Juriſt, Staatsrat im Miniſterium des Innern, fpäter in der katho⸗ 
liſchen Abteilung des Kulturminiſterium. A. D. B. 31, 631 f. ° Möller, früher 
Direktor der Regierung in Lingen? 7 Gottfried Samuel Borſche, preußiſcher 
Verwaltungsbeamter (1767 1821), damals Vize präſident der Regierung in Star⸗ 
gardt, ſpaͤter Direktor der Sektion für Domänen, Forſten und direkte Steuern im 
Sinangminifterium, ein Studienfreund Vinckes aus Erlangen. 
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völlig umfaſſend, aber aller Kraft ermangelnd: dreimal zwar 
ward ein Entſchluß gefaßt, beſtimmte Verſicherungen gegeben, 
immer aber nach acht Tagen wieder zurückgenommen. Handeln 
galt Vermeſſenheit, Ergebung für Pflicht. Selbſt unfähig, war 
niemand vorhanden, der imponierend das Handeln überuahm — 
auch BlLeyme] hat, wohl in Erinnerung der früheren Schreiber⸗ 
verhältniffe, nie zu ſolchem Anſehen gelangen können. So blieb 
alles planlos, ſchwankend, kompromittierend nach allen Seiten, 
beleidigend alle Teile, und mir iſt nicht der allermindeſte Zweifel, 
daß dieſes ſehr kräftig mitwirkte zum jetzigen Friedensſchluſſe. 

Mir war das Ende gewiß, als ich die Überzeugung erhielt, daß 
nichts geſchehen würde. Ich forderte damals gleich meine Ent⸗ 
laſſung im Juli, noch vor der letzten Schlacht; ich hoffte damals 
die Landung der Engländer und dieſe würden die Rolle im nörd⸗ 
lichen Deutſchland übernehmen, zu welcher Preußen berufen, 
ſo ſchändlich verkannte, und dachte, der Sache dabei nützlicher zu 
ſein als hier, wo ohnedem doch alles verloren war. Sie blieben 
indeſſen aus, es entſtanden wieder Hoffnungen der Erneuerung 
des Kriegs, man gab mir die bündigſten [Zuſicherungen!] unferer 
Teilnahme und ich gab den dringenden Wünſchen nach, noch zu 
bleiben. Jetzt aber iſt alles am Ende, es läßt ſich nicht denken, 
daß Napoleon dem Rückſtande von 7 Millionen Thalern ferner 
nachſehen ſollte, welche ſo wenig als die weitere Monatsmillion 
bei der Zerrüttung, dem Rückbleiben der ruſſiſchen, dem Raube 
der polniſchen Forderungen zu ſchaffen. Er hat überdem dem 
König von Weſtfalen beſtimmte Verſicherungen bis zur Oder 
gegeben, wie dieſer ſchon längſt unverhohlen äußerte (und unſer 
Geſandter in Kaſſel im April berichtete); er müßte überdem 
feinen Charakter abgelegt haben, wenn er die Oſterreich ge: 
ſchehenen Anerbietungen ungerächt ließe, und wer wollte es ihm 
wehren, einen lauernden, unverſöhnlichen Feind über den Haufen 
zu ſtoßen, wozu Sachſen und Weſtfaleu und ein franzöſiſches 
Armee. .. 2] in Perſpektive völlig hinreichen? Rußland gewiß 
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nicht, wenn es feinen Happen nachbekommt. Der Alugenblic 
kann nie erwünſchter ſein, der Verſöhnungsgabe des zur Friedens⸗ 
gratulation abgeſandten Herrn von Kruſemark traue ich 
auch eben nichts. 


Unter ſolchen Umſtänden wird aber mein Poſten mir zur höchſten 
Laſt. Nur die Ausſicht für nützliche, bleibende Zwecke kann die 
höchſt vermehrten Laſten desſelben lohnen; ich fühle mich ſehr er⸗ 
ſchöpft und perſönliche Rückſichten erlauben mir nicht, meinen 
Abtritt bis zum Einrücken der neuen Regierung zu verzögern, bei 
der ich ſchon übel genug angeſchrieben bin und ihr nicht entlaufen 
kann. Auch verdrießt mir jeder Tag, den ich einem Herrn diene, 
den ich nicht mehr achten kann, und einem Staate, worin es, 
wenn man ihm auch das Leben noch friſtete, bei der abſoluten 
Nichtigkeit von oben, der Verfaſſungsloſigkeit und daher undenk⸗ 
baren Veränderung der Hauptmittelsperſonen, nicht beſſer werden 
kann, der in ſich znſammenfallen muß, wenn es ſo fort geht, auch 
ohne äußeren Stoß, in Erſchöpfung von Kräften (die kleine 
Armee koſtet z. B. jetzt 2, was die ſonſt fünffach ſtärkere, da⸗ 
neben die drei franzöſiſchen Feſtungen zwei Millionen Thaler und 
die erſtere jetzt wahrlich eine größere Laſt fürs Land als vorher). 


Ich hoffe, es wird eine beſſere Zeit noch wiederkehren, denn es 
ſcheint doch unmöglich, daß Napoleon fein künſtliches Gebäude 
ohne alle ſichere Stützen dauernd hält, allein ich zweifle, ob 
Preußen ſie erlebt. Ich werde mich dem öffentlichen Leben ganz 
entſchlagen und einmal das häusliche verſuchen, dem ich ſonſt wohl 
ganz entſagte, weil es das erſtere doch zu ſehr beſchränkt. Ich bin 
mit Fräulein Syberg von Buſch ſeit kurzem verſprochen und 
werde künftig wohl in der jetzt freilich ſehr unglücklichen Graf: 
s Friedrich Wilhelm Ludwig von Kruſemark (1767 182), preußiſcher Diplomat. 
A. D. B. 17, 269 f. Seine Miſſion 1809 in Paris, um Napoleon über die Hal⸗ 
tung Preußens während des Krieges zwiſchen Oſterreich und Frankreich aufzu⸗ 


klären, war ohne Erfolg. o Eleonore von Syberg zu Haus Buſch, erſte 
Gemahlin Vinckes (1788 1826). 
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(haft Mark, aber doch unter guten, gleichgefinnten Menſchen 
wohnen. Ich denke ſo glücklich zu ſein, als die Zeit es geſtattet, 
aber dennoch verſichere ich Euer Exzellenz, daß es mich tief 
ſchmerzt, abzutreten aus einem Dienſt, mich zu trennen von einem 
Staat, die mir ſoviel waren, einen Gegenſtand aufgeben zu müſſen, 
dem ich die letzten drei Jahre ſo viel Opfer gebracht, mich per⸗ 
fenlichen Gefahren oft ausgeſetzt und ihn fo ſchändlich verloren 
zu ſehen. 

Ich vernehme mit einiger Sorge dom Staatsrat Kunth, daß 
Euer Exzellenz nach Prag gehen. Werden Sie dort bleibend 
ſicher ſein, nachdem Oſterreich ſeine Armee abgetakelt und dann 
auch dienſtbar geworden? Ich möchte nur in England Sie ſicher 
halten, wohin der Weg über Kolberg doch bleibt. Den mir durch 
Kunth eröffneten Wunſch halte ich für ſchwierig in dieſem Augen⸗ 
blicke, wo lächerliche Rückſichten an der Ordnung, doch bei der 
verheißenen nahen Rückkehr, durch mündliche Rückſprache mit 
dem Miniſter [. .. J, (dem ich die Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
muß, daß er für Ihre Angelegenheiten ſich lebhaft intereſſiert 
und allein das Verdienſt des Geſchehenen hat) alles, wie ich 
hoffe, beſeitigen, und werde mich deshalb mit Herrn [. .. 2 
einigen. 

Aus Weſtfalen lauten alle Nachrichten ſehr traurig. Es dreht 
ſich nach dem bekannten Syſtem alles bloß um Kontribution und 
Konſkription, alles alte wird umgeſtoßen, das neue bloß in dem 
Geiſte geordnet, die Menſchen recht arm, unglücklich, ſklaviſch 
und dumm zu machen. Herr von Romberg als Präfekt in Dort⸗ 
mund hat den Kammerdirektor Müller (mit 600 Reichstalern) 
zum Generalſekretär, Druffel iſt dieſes in Münſter, wo noch 
kein Präfekt, von Ammon und Schlechtendahl ſind maitres 
10 Freiherr Gisbert von Romberg, Präfekt des Ruhrdepartements. 11 Zuletzt 
Kammerdirektor in Münſter. 12 von Druffel, früherer Münfterfcher Geheimer Rat, 


danach Kriegs. und Domänenrat in Muͤnſter. 1 Zuletzt Krieges und Domänen 
rat in Hamm. 1 Zuletzt Vizedirektor der Kriegs und Domaͤnenkammer in Münſter. 
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des comptes in Düſſeldorf, wo auch Lehmann „ Sack „Meyer 
angeſtellt, Wolfframsdorff iſt Domänenreceveur in Münſter, 
Scheffer Domäneninſpektor, Forckenbeck Präfekturrat, ſowie 
der alte feine Schmiſing und dieſer davon um ſeine Penſion 
unverfehens gebracht; von Rappard ſoll fein Gehalt als Penſion 
behalten, Bernuth iſt Domänendirektor. Unſer Freund Spiegel 
iſt ſich immer gleich und derſelbe, wickelte ſich aus ſeinen Prä⸗ 
benden möglichſt los, um beſſerer Wirkſamkeit frei zu werden, an 
der ich jetzt leider faſt verzweifle. Auch Olfers iſt unverändert. 
Euer Exzellenz fortdauernder Gewogenheit empfehle ich mich ganz 
gehorſamſt 

Vincke 


Nr 30 

Vincke an Stein 
Dankt für das Schreiben Steins vom 24. Dezember 180g. Klagen über die 
troſtloſe Lage Preußens. Wird ſeinen Abſchied nehmen und als Landwirt 
in Weſtfalen leben. Reiſepläne. Buch von G. über die Blockade. Über: 
ſendet ein Schreiben von Spiegel. Wenig Neigung, etwas für die Katho⸗ 
liken zu tun. Nachrichten über die früheren preußiſchen Beamten in Weſt⸗ 
falen, über Schön und Merckel. Vakanz der Regierungen. 
Eigenhaͤndig. Ohne Unterſchrift. Staatsarchiv Wiesbaden Nachlaß Stein 
Korreſpondenzen I Nr 87. Bodelſchwingh S. 464 ff. 


Potsdam, aa. Maͤrz 1810 


Euer Exzellenz haben mich durch das gütige Schreiben vom 
24. Dezember v. J. hoch beglückt, es verſicherte mir die Fort⸗ 
dauer Ihrer Gewogenheit, welche über alles mir teuer iſt. 


18 Zuletzt Baudirektor in Muͤnſter. 16 Zuletzt Kriegs: und Domänenrat in 
Hamm und Direktor des Oberbergamts in Eſſen. 17 Zuletzt Kriegs ⸗ und 
Domänenrat in Hamm. 1 Zuletzt Kriegs» und Domänenrat in Hamm. 10 Zu 
letzt Kriegs und Domänenrat in Münſter. 20 Früher Münſterſcher Geheimer 
Rat, danach Kriegs» und Domänenrat in Münſter. 21 von Schmiſing⸗Kerſſen⸗ 
brock, zuletzt Kriegs ⸗ und Domänenrat in Münfter. 22 Zuletzt Kammerdirektor 
in Hamm. 28 Zuletzt Kriegs · und Domaͤnenrat in Münſter. 24 Frũher 
Münſterſcher Hofrat. 

1 Nicht erhalten. 
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Seitdem habe ich es don neuem noch verfucht, ob ich dem Dienſte 
wieder Geſchmack abgewinnen könnte, aber er wird hier täglich 
unangenehmer. Wir ſind unterdeſſen um nichts weiter, die Per⸗ 
ſonen bleiben dieſelben und es iſt ihre Veränderung durchaus nicht 
wahrſcheinlich. Daher wird auch der Geiſt derſelbe bleiben, nichts 
weſentliches geſchehen, die Stockung und Verwicklung wird täg- 
lich größer. Wir müſſen im Innern zu Grunde gehen, wenn auch 
das jetzige äußere Verhältnis ſich halten ließe, wie doch auch nicht 
wahrſcheinlich iſt. Durch die endliche Herkunft des Hofes, ein 
Verdienſt des Kaiſers Napoleon, iſt es nicht beſſer geworden; der 
Erfolg des holländiſchen Anlehns, ſo trefflich dieſes auch don dem 
würdigen Niebuhr eingeleitet, wird durch die holländiſchen Er⸗ 
eigniſſe zweifelhaft und dann ſieht es wegen Berichtigung der 
franzöſiſchen Kontribution ſehr mißlich aus, worauf äußerſt ge⸗ 
drungen wird. Im Finanzweſen wie im Miniſterium des Innern, 
vornehmlich im letzteren, mit Ausnahme der Humboldtſchen 
Sektion, iſt große Unordnung, im Kriegsminiſterium eine grenzen⸗ 
loſe Verſchwendung durch die daneben höchſt drückenden militä⸗ 
riſchen neuen Einrichtungen. Die Armee koſtet acht Millionen, 
welche nach dem alten Etat nur 2% erfordert hätte. Daneben 
haben die großen neuen Ereigniſſe alles ſo ſehr verworren, daß 
jetzt es faſt ſcheint, als wäre gar keine Hoffnung mehr übrig und 
die Sklaverei des Kontinents entſchieden. 

Unter dieſen Umſtänden hat mein Entſchluß ſich nur befeſtigen 
können, auch der ſehr ſchwankende Zuſtand meiner Geſundheit 
ließ mir faſt keinen andern übrig, und wenn man im Dienſt keine 
Befriedigung mehr findet, wenn dieſer nicht alles ſein kann und 
alle Hoffnung einer bleibend nützlichen Wirkſamkeit ſchwindet, ſo 
2 Berthold Georg Niebuhr (1776-1831), Staatsmann, Geſchichtsſchreiber und 
Altertumsforſcher. A. D. B. 23, 646 ff. Über feine Bemühungen, in Holland eine 
preußiſche Anleihe aufzunehmen, vgl. Lehmann 2, 169 f. “ Wilhelm von Hum⸗ 
boldt (17671835), preußiſcher Staatsmann. A. D. B. 13, 338 ff. Er leitete da⸗ 


mals die Sektion für Kultus und Unterricht im Miniſterium des Innern von 
Alexander Dohna. 
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wird man unwillkürlich veraulaßt, einmal an ſich ſelbſt und feine 
Zukunft zu denken, perſönliche Rückſichten wieder gelten zu laſſen. 
Ich hoffe nun, in wenig Tagen meinen Abſchied zu erhalten, ich 
kehre nach Weſtfalen zurück mit gegründeter Hoffnung, im häus⸗ 
lichen Glück Entſchädigung zu finden. Den Sommer werde ich 
teilen zwiſchen dem nötigen Gebrauche eines Bades und einer 
Reiſe in die Schweiz, nachher meiner Tätigkeit in dem Betriebe 
der Landwirtſchaft ein neues Feld eröffnen. 


Haben Sie das neueſte und wichtigſte Werk von G. über die 
Blockade geleſen? Ich werde verſuchen, es zu befördern. 
Einliegend ein Brief von Sl piegel!], der ſich immer treu geblieben 
iſt, deſſeu Hoffnungen zu der beſtimmten geiſtlichen Wirkſamkeit 
aber auch noch ſehr entfernt von ihrer Realiſierung ſind. Man 
ſcheint für die Katholiken nichts tun zu wollen. Mit Schmedding 
und allen aus Weſtfalen berufenen iſt man ſehr zufrieden, am 
wenigſten mit Erdmannsdorf. Schön iſt wohl, aber höchſt un⸗ 
zufrieden, Merckel hat den Abſchied gefordert. Alle Regierungs⸗ 
präfidentenftellen bis auf zwei find nun vakant und faſt keine Re⸗ 
gierung vollſtändig beſetzt. 

Erhalten mir Euer Exzellenz ferner ſtets Ihre Gewogenheit, wenn 
ich auch deren Fortdauer nicht ſchriftlich erbitten könnte. 


G.? Vergleiche über Vinckes Bemühungen ‚die alten preußiſchen Beamten in 
Weſtfalen zu übernehmen, Bodelſchwingh S. 372. Heinrich Theodor von Schon 
(1773— 1856), preußiſcher Verwaltungsbeamter und liberaler Politiker, 1816— 1824 
Oberpraͤſident von Weſtpreußen, 1824—ı842 von Preußen. A. D. B. Za, 781 ff., 
damals Präfident der Litauiſchen Regierung in Gumbinnen. ? Friedrich Theodor 
von Merckel (1775 1846), preußiſcher Verwaltungsbeamter. A. D. B. 21, 406 f., 
damals Regierungspräfident in Breslau. s Durch die Verordnung wegen ver: 
beſſerter Einrichtungen der Provinzial, Polizei⸗ und Finanzbehörden vom 26. De: 
zember 1808 erhalten die bisherigen Kriegs» und Domänenkammern die Bezeichnung 
Regierungen, die Landesjuſtizkollegien oder Regierungen die Bezeichnung Dberlandes» 
gerichte. Vincke ſelbſt war ſchon durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 3. März 
1809 zum Präfidenten der Kurmaͤrkiſchen Regierung, die zu gleicher Zeit von Berlin 
nach Potsdam verlegt wurde, ernannt worden (Bodelſchwingh S. 374). 
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Nr 31 
Stein an Vincke 

Verwendet ſich für von Rappard in Hamm. Urteſl über die Beamten, die 

dem Feind gedient haben. Geht nach Veſoul ab. 

Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 

Bafel!, den 16. Januar 1814 
Den Inhalt der Einlage empfehle ich der gütigen Aufmerkſam⸗ 
keit Euer Hochwohlgeboren. Können Sie gar nichts für den 
würdigen Präſidenten von Rappard in Hamm tun? Warum 
ſollen ſo viele Anhänger der Franzoſen, zum Beiſpiel der ver⸗ 
ſchmitzte Druffel, in Würden und Ehren bleiben und ein recht⸗ 
ſchaffener Mann, der tren feinem König und Vaterland anhing, 
darben? Glauben Sie mir, alle, die ſo dem Feind gedient haben, 
und alle ohne Unterſchied, können gebraucht, aber nicht vertraut 
werden. Sechs Jahre, verlebt in dieſen ſchmutzigen Verhält⸗ 
niſſen, beflecken den Charakter, trüben und verdunkeln 
den Verſtand. Leben Sie wohl, morgen gehe ich ab nach Veſoul. 
Stein 


Nr 32 
Stein an Vincke 

Dankt für Vinckes Schreiben, wenn es auch nur ein Klagelied über die 

Kriegsübel war. Die preußiſchen Beamten in der neuen Verwaltung. 

Spiegels Weigerung, Generalgouverneur in Belgien zu werden. Unter: 
1 Stein war nach feiner Achtung durch Napoleon zuerſt nach Oſterreich ER 
dann nach Rußland als Berater des Kaiſers Alexander I. gegangen. In deſſen 
Gefolge war er nach dem Feldzug von 1813 nach Baſel gekommen, wo Alexander 
den Rhein überſchritt, um in Frankreich einzudringen. 2 Nicht erhalten. 
s Vincke, der 1810 feinen Abſchied als Regierungspräfident in Potsdam ger 
nommen und ſeitdem als Privatmann auf dem von ſeiner Frau ihm zuge⸗ 
brachten Gut Ickern gelebt hatte, war bei dem Einmarſch der ruſſiſchen und 
preußiſchen Truppen in Weſtfalen im November 1813 zum Generalkommiſſar der 
preußiſch⸗weſtfäliſchen Provinzen, wenig fpäter zum Zivilgouverneur für die 
Provinzen zwiſchen Weſer und Rhein ernannt und als ſolcher dem von Stein 
geleiteten Zentralberwaltungsdepartement (Lehmann 3, 32a ff.) unterſtellt worden. 
lber von Rappard vergleiche Nr ar. 
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ſtůtzungsge ſuche. Nachweiſungen der Korveyer Domänen. Empfiehlt von 

Rappard, E. M. Arndt und einen Grafen Merveldt. Urteil über den 

Münſterſchen Adel. 

Eigenhaͤndig. Ohne Unterſchrift. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke 

Nr 87. Bodelſchwingh S. 524 (nur der erſte Abfag). 

Troyes, le 19 février 1814 

Ich frene mich fehr, von Ener Hochwohlgeboren ein Zeichen des 
Lebens erhalten zu haben, und war es auch nur ein Klaglied über 
die mannigfaltigen, zum Teil unvermeidlichen Kriegsübel . Ich 
bin faſt darüber abgeſtumpft, nachdem ich ſeit zwei Jahren 
Zeuge davon bin. 
Endlich hat man ſich wegen der preußiſchen Beamten, fo man 
als Gouverneure u. ſ. w. anſtellen will, vereinigt. Ich wünſche 
nur, die Herren wären angelangt. Ihr Wunſch, daß Delius” 
abgelöſt werde, wird auf dieſe Art erfüllt. Was Sie über die 
Verſchiedenheit der Lage und Bewegungsgründe der verſchiedenen 
Individuen, fo an den franzöſiſchen Organiſationen Teil ge⸗ 
nommen, ſagen, iſt ganz richtig; ganz makellos bleibt doch nicht 
der, ſo in dieſem Fall war, wenigſtens ſind die Schwungfedern 
der Seele durch die Berührung mit dem Schlechten mehr oder 
weniger geknickt. 
Da der Kardinal von Richelien und Mazarin franzöſiſche 
Staatsminiſter waren, der Kardinal Lavalette Armeen komman⸗ 
dierte, ſo verſtehe ich nicht, wie der Domdechant von Spiegel 
es in Widerſpruch mit ſeiner geiſtlichen Würde fand, General⸗ 
gouverneur in Belgien zu werden. Ich wäre geneigter geweſen, 
dieſes zu werden, als den Biſchofsſtab aus der Hand Napoleons 
zu empfangen 
1 Nicht erhalten. 2 Delius war damals, von Vincke ſchmerzlich vermißt — 
fein Tagebuch vom 8. Februar vermerkt: „um 8 verließ mich der teure Delius, mir 
ganz unerſetzlich — mit der Mbernahme der Zivilverwaltung in Brabant beauftragt. 
s Armand Jean Dupleſſis, Herzog von Richelieu, franzöfifher Staatsmann 
(1885 — 164a). Giulio Mazarini (Mazarin), franzöſiſcher Miniſter (1602 — 
1661). s Ludwig von Nogaret de la Valette, Erzbiſchof von Toulouſe und 
Kardinal (1592— 16399. Vergleiche Nr 18. 
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Wird Friede, fo wünſche ich Ruhe, mit 86 Jahren und nach 
manchem ausgeſtandenen Druck iſt dieſer Wunſch gerecht und 
natürlich. 

Die Herren von Mootz in Dietz und Fulda machen Auſpruch 
auf Ihre Unterſtützung, es find brade und geſchätzte Männer. 
Ich glaube, Sie werden ſie benutzen können, und ſie vertrauen 
feſt auf Sie. 

Es iſt ſchade, daß Meyer ſich ſo ſchlecht betragen, er beſitzt 
diele Kenntniſſe und Talent, er war eitel und noch törichter war 
ſeine Frau. Mich beſtürmt er mit Briefen. 

Beſchleunigen Sie, mein lieber Freund, ſo ſehr als möglich die 
Nachweiſungen der Domänen im Corveyiſchen. 

Ich kann Ihnen den alten Rappard nicht genug empfehlen, 
es iſt ein reſpektabler Mann; kommt er wieder in Geſchäfte, 
ſo wird ſein Geiſt wieder aufgeregt und geſtählt. Auf jeden Fall 
verdient er eine Penſion und feine Kinder Begünſtigung bei An⸗ 
ſtellungen. 

Ich hoffe Sie, mein lieber Freund, nach hergeſtellter Ruhe 
wiederzuſehen. Gott erhalte Sie! 

Können Sie nicht Arndt“, den Verfaſſer des Geiſtes der Zeit 
und ſehr vieler anderer guter Schriften, als Profeſſor in Münſter 
anſtellen oder iſt die Lehranſtalt aufgehoben? Sie haben gewiß 
manches von ihm zuletzt geſchriebeues geleſen, z. B. über Land⸗ 
wehr und Landſturm, Freiheitslieder, Grundlinien einer deutſchen 
Kriegsordnung, dieſes empfehle ich Ihnen ſehr. Er iſt ein ſehr 
gründlicher Kenner der Geſchichte, ein verſtändiger, gutmütiger, 
edler Menſch. 

Der Feldzeugmeiſter Graf Merveldt ſchrieb mir wegen feines 
Bruderſohnes, der wünſchte bei einem Gouvernement angeſtellt 
7 Moog? Meyer? o Vergleiche Nr 31. 10 Ernſt Moritz Arndt 


(1769— 1860), Schriftſteller. A. D. B. 1, 541 ff. 11 Graf Maximilian Mer⸗ 
veldt (1764— 1815), K. K. General der Kavallerie. A. D. B. 21, 476 ff. 
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zu fein. Gruner kann ihn vielleicht benutzen. Leiten Sie es 
gefällig ein, wenn der junge Menſch brauchbar iſt. Dieſer 
Münſterſche Adel betrug ſich elend, man muß die jungen Leute 
in eine andre Atmoſphäre bringen. 


Nr 33 
Stein an Vincke 
Empfiehlt den Rentmeiſter Giesler. Hat in Koblenz Vinckes Bruder 
geſprochen. Deſſen ſchlechte Behandlung durch Gruner. Einladung nach 
Naſſau. Der Code Napoléon in Deutſchland. Dankt für feine Wahl 
zum Taufzeugen bei Vinckes Sohn. 
Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 
Frankfurt!, den 7. Juli 1814 
Ich teile Euer Hochwohlgeboren beikommenden Brief des Rent: 
meiſters Giesler mit, der Ihnen ſeine Wünſche vorlegt. Giesler 
iſt ein verſtändiger, redlicher und geſchickter Mann, der wegen 
ſeiner Brauchbarkeit zu empfehlen iſt. Sein Sohn ſcheint ein 
muntrer, kräftiger junger Mann zu ſein. 
Ihren Herrn Bruder habe ich das Vergnügen gehabt in Koblenz 
bei meiner Durchreiſe zu ſehen. Er beſaß das Vertrauen und die 
Liebe der Verwalteten. Herrn Gruners Betragen gegen ihn war 
ſehr zu tadeln, es iſt eine Folge ſeines Leichtſinns, feiner Flachheit, 
ſeines Dünkels. Werden Sie Ihren Herrn Bruder nicht be⸗ 
ſuchen in Flamersheim? Dies führt Sie wohl zu mir nach 
Naſſau, wo ich mich den Auguſt und September aufhalten werde. 
Mit den bekannten Geſinnungen der Hochachtung verbleibe ich 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenſter Diener 
Stein 
12 Karl Juſtus von Gruner (17771820), preußiſcher Verwaltungsbeamter, 
Generalgouverneur des Großherzogtums Berg und danach des Mittelrheins. 
A. D. B. 10, 4a ff. 
1 Nach Abſchluß des Pariſer Friedens vom 30. Mai 1814 hatte Stein am 3. Juni 


Paris verlaſſen und war über Naſſau nach Frankſurt gereift (Lehmann 3, 380 A. 2). 
2 Freiherr Ernſt Vincke. 
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Werden Sie denn nicht den Code Napoléon verbieten und hier⸗ 
über ſich mit Gruner, Sack und Klewiz* vereinigen? Er zer- 
rüttet alle bürgerlichen Verhältniſſe. Kennen Sie Rehbergs über 
den Code Napoléon und deſſen Einführung in Deutſchland? Ich 
habe Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin noch nicht für den Be⸗ 
weis Ihrer Freundſchaft gedankt, daß Sie mich zurn Taufzeugen 
Ihres kleinen Sohnes gewählt haben. 


Nr 34 
Stein an Vincke 

Empfiehlt das Anliegen des Generals Tettenborn. Abreiſe nach Wien. 

Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 

[o. O.] den 5. September 1814 

Das Anliegen des Generals Tettenborn empfehle ich Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren. Er verdient Ihre Mitwirkung. Der Kaifer” 
wünſcht für ihn eine Belohnung. Der König iſt, wie mir der 
Staatskanzler geſagt hat, damit zufrieden. 
Morgen gehe ich nach Wien ab. Gott erfülle die Wünſche aller 
Freunde Deutſchlands. Stein 


Nr 35 
Stein an Vincke 
Erhebung eines Geezolls in den deutſchen Nordſeehäfen. 
Schreiben nicht erhalten. Auszug bei Bodelſchwingh S. 526. 
20. November 1814 
. . . dagegen eröffne ich Euer pp., daß es beabſichtigt wird, in allen 
deutſchen Häfen der Nordſee einen mäßigen Seezoll von allen 


Damals Generalgouverneur des Niederrheins. Wilhelm Anton von Klewiz 
(1760-1838), 3ivilgouverneur der Länder zwiſchen Elbe und Weſer. A. D. B. 
16, 180 f. 5 Auguſt Wilhelm Rehberg (17571836), Staatsmann und Schrift 
ſteller. A. D. B. 27, 571 ff. Freiherr Gisbert Binde (1813 —18ga). A. D. B. 
39, 752 ff. 

1 Friedrich Karl Freiherr von Tettenborn (1778—1ı845), ruſſiſcher und badifcher 
Offizier und Diplomat. A. D. B. 37, 596 ff. 2 Kaiſer Alexander I. von Ruß 
land. s König Friedrich Wilhelm III. von Preußen. Füͤrſt Hardenberg. 
5 Zum Wiener Kongreß (Lehmann 3, 403 A. 1). 
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eingehenden Waren und Produkten der derbündeten Mächte zu 
erheben 


Nr 36 
Stein an Vincke 


Unwirſches Schreiben, worin er jedes Eingreifen für den Grafen Reiſach 
ablehnt. 


Eigenhäͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 

o. O. u. D. [1814 
Euer Hochwohlgeboren verdienen don mir nicht den gering: 
ſten Dank, wenn Sie dem Herrn Grafen von Reiſach Schutz 
angedeihen laſſen. Herr von Reiſach iſt von ſeiner Regierung 
ſchwerer Verbrechen augeklagt. 
Sehr rechtliche Männer in Bayern beſchuldigen ihn gleichfalls. 
Ich habe keine Befugnis, mich zwiſchen ihn und ſeinen Landes⸗ 
herrn zu ſtellen. 
Da ſein Kommiſſorium von mir zurückgenommen, ſo hat Herr 
don Reiſach keine Beziehung mehr zu mir und ich muß Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren erſuchen, mich mit allen dieſen Mann betreffenden 
Außerungen zu verfchonen. Von feinen großen Verdienſten um 
die gute Sache iſt mir übrigens nichts bekannt. 


Hochachtungssoll verbleibe ich 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener 


Stein 


1 Karl Auguſt Graf von Reiſach (1774 — 1846), Publiziſt und Archivbeamter. 
A. D. B. 53, 661 ff. 
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Vr 37 

Stein an Vincke 
Dankt für Vinckes Glückwunſchſchreiben zum neuen Jahre. Teilung von 
Sachſen. Hält wegen des Fehlens einer geographiſchen Abrundung Preußens 
eine Staatsverfaſſung für notwendig. Wird nach Berlin und Naſſau gehen. 
Will nicht mehr in irgendeinen Dienſt treten. Einladung, ihn in Naſſau zu 
beſuchen. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 


Wien, den 7. Februar 1813 


Euer Hochwohlgeboren danke ich auf das freundſchaftlichſte und 
verbindlichſte für die Verſicherung von fortdauernden freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen, die Ihr Schreiben d. d. 1. Januar” enthält. 
Die meinigen gegen Sie bleiben unwandelbar, und ſollten auch 
bisweilen einige Verſchiedenheiten in unſern Anſichten über einzelne 
Angelegenheiten entſtehen, ſo hat das auf das weſentliche unſerer 
Verhältniſſe keinen Einfluß. 

Das Schickſal von Sachſen iſt entſchieden : der beſſere und reichere 
Teil fällt Preußen anheim, er hat Forſten, Salzwerke, Getreide, 
dem König bleibt Fabriken, Bergbau, Hofſtaat und Bureaur. 
Die Teilung iſt verderblich, aber ſie war nicht zu vermeiden, ſo wie 
die Dinge jetzt und hier lagen. Unterdeſſen hat Preußen durch 
die Erhaltung von Thorn an ſeiner Sicherheit bedeutend ge⸗ 
wonnen und die neuen Beſtandteile, ſo die Monarchie ausmachen, 
ſind deu ehemaligen polniſchen Provinzen in Hinſicht auf den 
Wert der Menſchen und des Bodens weit vorzuziehen. Da dieſen 
Beſtandteilen aber eine geographiſche Abrundung fehlt und eine 
moraliſche Einheit, ſo muß eine Staatsverfaſſung gebildet werden, 
die den erſten unabänderlichen Mangel erſetzt, den andern hebt 
und die verſchiedenen Beſtandteile feſt in einander verkettet. Dieſes 
ſcheint mir gegenwärtig das wichtigſte. 

1 Nicht erhalten. 2 Lehmann 3, 433. “ Preußen, das anftatt ganz Sachſen 


nur einen Teil davon erhielt, wurde durch Thorn entſchädigt, das Rußland an 
Preußen abtrat (Lehmann 3, 433). 
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Das Ende dieſes Monats wird mich hoffentlich nach Berlin in 
meine Familie zurückführen, mit der ich Anfangs Mai nach 
Naſſau gehen werde. Ich bedarf der Ruhe und ſehne mich nach 
Unabhängigkeit, ſo daß an meinen Zurücktritt in irgend einen 
Dienſt gar nicht zu denken iſt. Beſuchen mich Euer Hochwohl⸗ 
geboren in Naſſau, Sie werden einem alten Freund ſehr will⸗ 
kommen ſein, deſſen Geſinnungen freundſchaftlicher Hochachtung 
unwandelbar Euer Hochwohlgeboren gewidmet ſein werden. 


Stein 


Nr 38 
Stein an Vincke 
Mochte die Herrſchaft Birnbaum gegen eine Domäne in Weſtfalen ein 


tauſchen. Erbittet Vinckes Rat, welche Domäne er wählen fol. Wünſcht 
Vinckes Beſuch im Herbſt. 


Eigenhaͤndig. Archid Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 


Naſſau, den 25. September 1816 
Wegen des Inhalts dieſes Briefes nehme ich die Teilnahme 
Ener Hochwohlgeboren in Anſpruch als die eines Geſchäftsmannes 
und eines Freundes. 
Sie wiſſen, daß ich gemeinſchaftlich mit Herrn von Troſchke die 
Herrſchaft Birnbaum an der Warthe kaufte! und Beſitzungen, 
ſo ich auf dem linken Rheinufer inne hatte, verkaufte. Sie iſt 
gegenwärtig mein alleiniges Eigentum, da ich Herrn von Troſchke 
dieſes Frühjahr vergleichmäßig abfand. 
Dieſe Beſitzung wünſchte ich gegen eine in Weſtfalen gelegene 
Domäne zu vertauſchen — wegen ihrer Entfernung und der 
daraus entſtehenden Schwierigkeit, ſie zu bewirtſchaften, zu ge⸗ 
nießen und die Pflichten gegen Untertanen, Staat und Provinz 
als Gutsherrn und Stand zu erfüllen. 


1 Vergleiche Nr 11. 2 Lehmann 3, 473 f. 
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Die Beſchaffenheit und den Wert dieſer Beſitzung ſtellen die 
Anlagen treulich dar, es ſind die Unterſuchungsakten, die unſer 
Freund Rahat mit ſeiner gewöhnlichen Gründlichkeit und Treue 
hat zuſammengetragen. Sie ſind zu meiner Belehrung in der 
Abſicht niedergeſchrieben, mich in Stand zu ſetzen, einen Entſchluß 
über die Bewirtſchaftung faſſen zu können, und ihr Inhalt wird 
Euer Hochwohlgeboren in Stand ſetzen, den Wert der Beſitzung 
vorläufig und überſchläglich zu beurteilen. Sie beſteht aus einer 
Stadt, neun Dörfern, von 8000 Seelen bewohnt, grenzt un⸗ 
mittelbar an die Königliche Drievenfche Forſt, ihr Ertrag kaun 
zu 10000— 12000 Talern angenommen werden. 


Welche in Weſtfalen liegende Domäne Sie mir anbieten wollen? 
Hierüber erbitte ich mir Ihre Meinung. Ich möchte fie mög: 
lichſt wenig entfernt und in einer Maſſe, nicht zer⸗ 
ſtückelt, und erwähne Kappenberg oder Liesborn, vom erſtern 
Wald, Grundſtücke, Naturalpächte. 


Der Staatskanzler und der Finanzminiſter haben meinen Kauf⸗ 
antrag willfährig angenommen, es kommt nun auf eine billige 
Ausführung der Sache an und dieſe lege ich in Ener Hochwohl⸗ 
geboren Hände. 

Könnten Sie mich dieſen Herbſt nicht hier beſuchen? Sie würden 
uns allen ſehr willkommen ſein und wir würden manches über die 
Lage der allgemeinen Angelegenheiten abſprechen, was der Gegen⸗ 
ſtand eines Briefes nicht ſein kann. 


Empfangen Euer Hochwohlgeboren die Verſicherungen meiner 
unwandelbaren und ausgezeichneten Hochachtung und Freundſchaft. 
Stein 


8 Rahat? Fürſt Hardenberg. 5 Ludwig Graf von Bülow (1774 — 1823), 
preußiſcher Finanzminiſter. A. D. B. 3, 533 ff. 
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Nr 39 
Stein an Vincke 


Beſchwichtigt Vinckes Bedenken wegen 5 Vorrechte der Mediatiſierten. 
Geplante Reife nach Frankfurt. 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 105. Perg 5, 845 ff.: 


Bodelſchwingh S. 586 ff. 

Naſſau, den 1. November 1813 
Die Sache der Mediatiſierten muß nach meiner Meinung aus 
einem höheren Geſichtspunkt betrachtet werden als dem admini⸗ 
ſtratiden, den Euer Hochwohlgeboren in Ihrem Bericht auf⸗ 
ſtellen. 
Die Mediatiſierten bildeten durch ganz Deutſchland eine Klaſſe, 
die gleiche Rechte mit allen Fürſten Deutſchlands genoß, denen 
fremde Gewalt ſie entriß und in deren Genuß die gegenwärtigen 
Beſitzer und Regenten mit Unrecht gekommen find. Den der⸗ 
bündeten Mächten als Eroberern ſtand es allerdings zu, über 
den Zuſtand der Mediatiſierten einen Beſchluß zu faſſen, fie 
trugen Bedenken, die alte Ordnung der Dinge unbedingt wieder 
herzuſtellen, ſie nahmen einen Mittelweg und erteilten den 
Mediatiſierten einen Zuſtand, der zwiſchen dem alten und dem 
ueueren lag. Preußen unterſtützte dieſe Maßregel, die in Deutſch⸗ 
land ſehr populär war, dermehrte ſeinen Einfluß, indem alle 
Mediatiſierten in ganz Deutſchland es als ihren Beſchützer an⸗ 
ſahen, und erlangte die Hoheitsrechte über 200 000 Untertanen, 
die man ihm vielleicht erſchwert hätte, wenn es fie als unmittelbar 
hätte behandeln wollen. 
Es entſtehen nun die Fragen, ob dieſe Vorteile den Nachteilen, 
ſo aus einer etwas komplizierteren Verwaltung folgen, nach⸗ 
ſtehen, ob die Rechte der Standesherren von der Art ſind, daß 
ſie Einheit und Kraft in der Verwaltung ſtören und unmöglich 
machen. Ich geſtehe, ich glaube keins dou beiden. 
Der Staat räumt den Mediatiſierten gewiſſe Hoheitsrechte ein: 
Rechtspflege, Ortspolizei, ein modifiziertes Beſteuerungsrecht; 
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er behält ſich Geſetzgebung, oberſte Aufſicht über Polizei und 
Rechtspflege, Militäranſtalten, Beſteuerungsrecht unter gewiſſen 
Beſtimmungen vor. Er iſt ferner nicht allein der berechtigte, 
ſondern auch der ſtärkere. Welche Nachteile entſtehen ihm nun, 
wenn der Graf Steinfurt einen Poſtillon anſetzt? Wenn er die 
Polizei der Bader, Schlächter, der Straßen ausübt n. ſ. w.? 
Wenn er einen Landrat präfentiert, dem der Staat feine Rechte 
in Kanton⸗, Steuerſachen u. ſ. w. überträgt? ft der Kaiſer 
Franz weniger Herr in Troppau und Jägerndorf als anderwärts, 
weil in den beiden erſten Orten der Fürſt Lichtenſtein große Vor⸗ 
rechte genießt? Die Untertanen der Mediatiſierten haben gar 
nicht Urſache zu verzweifeln, denn fie gehorchen nur preußiſchen 
Geſetzen, ihnen ſteht der Rekurs an die preußiſchen Landeskolle⸗ 
gien offen, fie können appellieren in Juſtizſachen, gradaminieren 
in Polizei⸗ und andern Sachen. 

Der Punkt der direkten Stenern hätte müſſen genauer beſtimmt 
werden und erfordert noch eine Erklärung. Meine Anſichten 
habe ich dem Herrn Domdechanten don Spiegel mitgeteilt und 
auf die Verfaſſung des Jahres 1803 wird man dieſe Angelegen⸗ 
heit zurückführen müſſen. 

Die Sache läßt ſich mit einer gewiſſen Schonung und Zartheit 
behandeln, wodurch man die weſentlichen Zwecke erreicht, ohne 
ein dem politiſchen Einfluß Preußens nachteiliges Geſchrei zu 
erregen und ohne Maßregeln zu ergreifen, die gegen ſich den 
Schein von Härte haben, ohne doch zum Zweck zu führen und 
ohne nach der allgemeinen Lage der Dinge zuletzt zur Wirklichkeit 
gebracht werden zu können. 

Es läßt ſich allerdings vieles gegründete gegen den Gang der 
inneren Verwaltung ſagen: unterdeſſen muß man erwägen, daß 
ſeit 1813 der König und fein Staatskanzler ansſchließlich ihre 
Aufmerkſamkeit den großen militäriſchen und politiſchen Ereig⸗ 
1 Fürſt Hardenberg. 
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niſſen widmen mußten und vou ihnen ergriffen wurden, daß 
Menſchen und menſchliche Dinge von andern Menſchen mit 
Nachſicht beurteilt werden müſſen und daß Hyperkritik nur in 
Wiſſeuſchaften anwendbar iſt, endlich daß, wie das Evangelium 
ſagt, wir doch alle unnütze Knechte ſind, denen Demut und Be⸗ 
ſcheidenheit wohl anſteht. 

Ich wünſche ſehr, Euer Hochwohlgeboren wieder bei mir zu ſehen 
und über dieſes und ſo manches andere mich mit Ihnen zu unter⸗ 
reden. 

Empfangen Sie die Verſicherung meiner ausgezeichneten un⸗ 
wandelbaren Hochachtung und Freundſchaft. ie 

tein 


Im Laufe dieſes Monats gehe ich nach Frankfurt und bleibe 
dort einige Monate. 


Nr 40 
Stein an Vincke 


Dankt für Vinckes Abhandlung. Berichtet über den Gang des Tauſch⸗ 
geſchäftes. Bittet um Vinckes Beſuch. 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 79. 

Frankfurt, den 6. Januar 1816 
Euer Hochwohlgeboren danke ich auf das derbindlichſte für das 
Geſchenk, ſo Sie mir mit Ihrer Abhandlung gemacht haben. 
Es iſt mir aus Ihren Händen vorzüglich angenehm. 
Die Sache wegen des Tauſches iſt erſt einen Schritt fortgerückt, 
der Anſchlag iſt entworfen von dem Wirtſchaftsamt, er beträgt, 
wie ich aus einem Schreiben don dorther ſehe, 12 500 Taler. 
Herr Staatsrat Kunth wird ihn unn der Domänenſektion und 
dem Finanzminiſterio zur Prüfung und Genehmigung übergeben 
1 Darſtellung der innern Verwaltung Großbritanniens von L. Freiherrn von Vincke, 


Königl. Preuß. Oberpräſidenten. Herausgegeben von B. G. Niebuhr (Berlin 
1815). 2 Tauſch Birnbaum — Kappenberg. 
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und dann erft kann don Berlin der Auftrag an Euer Hochwohl⸗ 
geboren ergehen wegen der Ausmittelung des Tauſchobjekts. 
Können Euer Hochwohlgeboren es nicht einrichten, mich dieſen 
Sommer und wo möglich dor Auguſt zu beſuchen? Ich wünſchte 
Sie nach ſo langer Trennung wiederzuſehen und Sie don meiner 
freundſchaftlichen, innigen Hochachtung zu verſichern. - 

fein 


Nr 41 
Stein an Vincke 

Berufung Vinckes nach Berlin. Fortgang des Tauſchgeſchäftes. Hofft, 

daß bald Provinzialſtände gebildet werden und er als ihr Mitglied in 

Weſtfalen nützlich ſein kann. Spezifiziert ſeine Wünſche wegen Kappen 

berg. Hat den Johannisberg nicht erhalten. 

Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 79. 

Frankfurt, den 6. Januar 1816 

Unſer Freund Kunth fchreibt mir, daß Euer Hochwohlgeboren 
nach Berlin berufen ſind und dort einige Zeit bleiben werden. 
Hoffentlich iſt das Tauſchgeſchäfte dorten alsdann ſo weit vor⸗ 
bereitet, daß es während Ihrer Andeſenheit abgeſchloſſen oder 
wenigſtens dem Abſchluß nahe gebracht werden kaun. Ich habe 
nämlich don den Wirtſchaftsbeamten einen Anſchlag machen laſſen, 
der bis zu 12 300 Taler Ertrag, wie ich höre, gekommen iſt. 
Schon 1808 bot mir der Amtmann Schleich aus Meſeritz, ein 
ſehr tüchtiger Mann, 8000 Taler ohne den Forſtertrag. Dieſer 
Anſchlag wird der Domänenſektion vorgelegt, deren Mitglieder 
den beſten Willen haben, mir zu helfen, die aber eine örtliche 
Rebiſion vornehmen und den Ertrag auf dieſe Art feſtſetzen wird. 
Alles dieſes kann in ſechs Wochen vollendet ſein und ich erſuche 
Euer Hochwohlgeboren, alsdann die Sache gemeinſchaftlich mit 
unſerm Freunde Kunth in Berlin zu betreiben. Kappenberg iſt 
1 Wegen der Organiſation der Staatsverwaltung. Binde war durch A. K. O. vom 


25. Mai 1815 zum Oberpräſidenten der Provinz Weſtfalen und zum Chefs 
präfidenten der Regierung in Münſter ernannt worden (Bodelſchwingh S. 566 f.). 
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ihm bekannt, alſo können ſchickliche Tauſchobjekte von diefer 
Gütermaſſe leicht ausgemittelt werden. 
Ich hoffe, bald werden auch Prodinzialſtände gebildet, und 
wünfchte ich, als ihr Mitglied in den weſtfäliſchen Provinzen 
nützlich zu ſein, in welcher Eigenſchaft im Herzogtum Poſen ich 
wegen der Entfernung und der Unkunde des Landes ganz untätig 
ſein muß. 
Ich wünſche don Kappenberg Wald, Weiden und Acker, keine 
Lippemühlen, keine perſönlichen Rechte auf Leibeigene als Mortua⸗ 
rium, wohl Pächte, Zehnten, Markengerechtigkeiten. 
Mein Wunſch iſt doch ſehr beſcheiden: die mir don Kaiſer 
Alexander und fo dielen gegebene Erwartung, den Johannis⸗ 
berg zu erhalten, iſt durch — vereitelt; er iſt ein Kaiſerlich 
Oſterreichiſches Domänenſtück geworden. Hierüber mag ich 
weiter nichts ſagen. 
Mein Wunſch iſt beſchränkt auf Eintauſch eines nahe gelegenen 
Nutzungsobjektes, mit dem Rechte wahrſcheinlich verbunden 
werden, die mir einige Gemeinnützigkeit geſtatten. 
Leben Sie wohl und glücklich in dieſem Jahr und erhalten Sie 
mir Ihre Freundſchaft. 

Stein 


Nr 42 
Stein an Vincke 


Tauſchgeſchäft Birnbaum — Kappenberg. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 79. 


Frankfurt, den 30. Januar 1816 
Der Herr Finanzminiſter von Bülow ſchreibt mir, Euer Hoch: 
wohlgeboren aufgefordert zu haben, ein für Birnbaum paſſendes 
Tauſchobjekt auszumitteln. Ich darf alſo hoffen, daß dieſe An⸗ 
2 Abgabe im Sterbefall. Weingut im Rheingau, dem Fürſten Metternich 
zugeſprochen (Lehmann 3, 473). 
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gelegenheit, da fie in Ihren Händen ift, bald und billig werde 
entſchieden werden. 

Der Anſchlag don Birnbaum wird Euer Hochwohlgeboren durch 
den Bürgermeiſter Goſebruch, den ich ihm zugeſandt habe, vor⸗ 
gelegt worden ſein; er weiſt einen Ertrag nach von 12 400 Talern 
nach Abzug der Verwaltungskoſten und Abgaben. 

Ein Nutzungsobjekt, das einen gleichen Ertrag darſtellt, würde 
ich alſo erwarten dürfen, das auch fo wie Birnbaum möglichft 
geſchloſſen und abgerundet wäre. Ein ſolches Objekt, das mir 
gelegen und das ich leicht abreichen kann, wäre Kappenberg, jedoch 
mit Ausſchluß der Mühlen und der von ihm entfernt liegenden 
Parzellen. Wenn Euer Hochwohlgeboren über dieſe Angelegen⸗ 
heit einen Entſchluß gefaßt haben, fo erſuche ich Sie, mich vor 
der Berichtserſtattung davon zu benachrichtigen und meine Er⸗ 
klärung darüber abzufordern. 

Ich werde mich ſehr freuen, wenn dieſe Angelegenheit zu Stande 
kommt. Sie bringt mich auch mit Euer Hochwohlgeboren in Ver⸗ 
bindung. Sie knüpft mich wieder als Gutsbeſitzer und hoffeutlich 
als Stand an das Weſtfalen, das ich 23 Jahr! bewohnte und 
mit dem ich in ſo mancherlei Verhältniſſen ſtand. 

Empfangen Euer Hochwohlgeboren die Verſicherungen meiner aus⸗ 
gezeichneten Hochachtung und meiner umwaudelbaren Freundſchaft. 


Stein 
Nr 43 
Stein an Vincke 


Tauſchgeſchäft Birnbaum — Kappenberg. Kündigung von SKapitalien 
durch Frau von g 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 79. 
Frankfurt, den 8. Februar 1816 
Euer Hochwohlgeboren Mitwirkung in folgender Angelegenheit 
reklamiere ich 


1 Stein kam 1784 nach Weſtfalen. 
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1) die Frau von Boenen hat Kapitalien zum Betrag von unge⸗ 
fähr 9400 Talern bei mir gekündigt. Es entſteht die Frage, ob 
fie zu deren Eigentum qualifiziert iſt, da ihre urſprünglichen Glän⸗ 
biger ihre Mutter und Schweſter, ſodaun ihr Sohn waren. 
2) über die Art der Zahlung mache ich die Vorſchläge, 
ſo die Anlage enthalten, welche mich gegen den Verluſt don 10 
bis 18 % bei dem Verkauf von ruſſiſch⸗holländiſchen Papieren, 
die ich dazu derwenden muß, ſichern. Dieſe bitte ich dem Herrn 
Domdechanten Grafen don Spiegel zuzuſtellen. 
Der Finanzminiſter erwartet uur Euer Hochwohlgeboren Vor: 
ſchläge wegen eines Tauſchobjekts. Ich erſuche Sie, mir Ihre 
Anſichten zuerſt mitzuteilen, um darüber meine Erklärung abzu⸗ 
geben, die Ihnen mein Beamter Goſebruch ſelbſt überbringen ſoll, 
da ſein Bruder zu ſtumpf und langſam iſt. 
Ich wünſche aus ſehr vielen Gründen, dieſe Geſchäfte beendigt 
zu ſehen, und rechne auf Euer Hochwohlgeboren kräftigen Bei⸗ 
ſtand. Entſchuldigen Sie meine Unruhe, wenn man aber im 
59. Jahr iſt, eine durch mancherlei zuſammeutreffende ungünftige 
Umſtände geſchwächte Geſundheit hat, fo iſt der Wunſch, feine 
Angelegeuheiten geordnet zu ſehen, ſehr natürlich. 
Wo iſt Ihr Herr Bruder , der Oberft? 
Mit den Geſinnungen der ausgezeichnetſten Hochachtung verbleibe 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Diener und Freund 


tein 

Die Frau don Boenen kündigt einige bei mir ſtehende Kapitalien, 
deren Rückzahlung den 7. Auguſt erfolgen wird. 
Hierzu habe ich die Abſicht, mir gehörige ruſſiſche Obligationen 
a 5 % Zinſen zu verwenden, deren Kanfwert gegenwärtig 78 Pro- 
zent iſt. 
1 Ernſt Vincke (1765— 1845). 
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Ich habe alle Urſache zu glauben, daß dieſe ruſſiſchen Obli⸗ 
gationen, von denen bekanntlich die Hälfte don England und 
Niederlanden garantiert iſt, zu go und darüber im Lauf des 
Jahres, beſonders im Anfang des Jahres 1817 ſteigen werden. 
Auf den Verkauf würde ich alſo gegenwärtig ſehr verlieren. 
Mein Vorſchlag iſt alſo, im Auguſt 
a) bei der Frau von Boenen ſodiel an ruſſiſchen Obligationen in 
Nominalwerten zu deponieren, als der Wert ihrer an mich 
habenden Forderung beträgt. 
b) ihr den Genuß der davon fälligen Zinſen à 5% zu laſſen, dom 
7. Auguſt an zu rechnen. 
c) ſteigen die Obligationen zu einem mir anſtändigen Preis, fo 
werde ich ſie durch die Herren Bankiers Olfers derkaufen und 
der Frau don Boenen den Betrag einzahlen laſſen und überhaupt 
für ihre vollſtändige Befriedigung ſorgen. 

Stein 


Nr 44 
Stein an Vincke 

Tauſchgeſchaͤft Birnbaum — Kappenberg. Die ruſſiſch⸗holländiſchen Obli 

gationen. Stift Wallenſtein. Unzufriedenheit über die Lage in Berlin. 

Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 

Frankfurt, den aa. Februar 1816 

Ener Hochwohlgeboren ſehr geehrtes Schreiben d. d. 18. Februar 
iſt mir den 20. m. c. zugekommen. 
Ich wiederhole heute meine Bitte, daß der don mir bei dem Finanz⸗ 
miniſter übergebene Anſchlag in Berlin geprüft und feſtgeſetzt 
werde, um ihn alsdann Euer Hochwohlgeboren zufertigen zu 
können zur Ausmittelung eines Tauſchobjektes don einem ent: 
ſprechenden Wert. 
Unterdeſſen habe ich Herrn Goſebruch aufgegeben, nach Hamm 
zu reifen, die bei feinem Bruder befindlichen Data, fo Kappenberg 
1 Nicht erhalten. 
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betreffen, einzufehen und daraus Vorfchläge zu einem Tauſch⸗ 
gegenſtand zuſammenzutragen. 
Die Frau don Boenen werde ich im Auguſt bezahlen. Unterdeſſen 
iſt das, was man Euer Hochwohlgeboren über die Ruſſiſch⸗ 
Holländiſche Obligation geſagt hat, irrig. Holland und England 
haben durch einen Traktat, ſo im Mai in Wien unterzeichnet 
wurde, die Verzinſung und Tilgung der [einen] Hälfte der 100 
Millionen Gulden betragenden Ruſſiſch⸗Holländiſchen Schuld mit 
50 Millionen übernommen. Die Tilgung geſchieht mit 1 % und 
Rußland kann fie fordern bis zu 3 von den Mitkontrahenten. 
Im Juli wird eine Million Gulden getilgt nach dem Kurs, im 
Januar 1817 werden 3 Millionen Zinſen bezahlt. Warum 
ſollen die Papiere, fo jetzt 77 — 78 K4 ſtehen, ad 1817 um 40 % 
fallen, alſo auf 37—38, nachdem 6 Millionen in ihre Cirku⸗ 
lation verwandt worden? Das glaube, wer da will, nur fordere 
er es nicht don mir. 
Ich werde mich ſehr freuen, wenn Ihr Herr Bruder Muße 
finden wird, der Geſchäfte des Stifts Wallenſtein ſich anzu⸗ 
nehmen, ſie bedürfen gewiß einer kräftig eingreifenden und leitenden 
and. 
Die Lage der Dinge iſt in Berlin allerdings nicht, wie ſie ſein 
ſollte. Das Gemeine erhebt jetzt, wo die äußere Gefahr zu drohen 
unterläßt, ſein Haupt. Um ſo feſter müſſen die Gutgeſinnten zu⸗ 
ſammenhalten und ſich nicht über kleine Dinge veruneinigen und 
bitter werden. Vertrauen auf die Vorſehung und Ausdauer iſt 
ferner uns allen nötig. | 
Empfangen Euer Hochwohlgeboren die Verſichernngen meiner 
ausgezeichneten Hochachtung und unwandelbaren Freundſchaft. 


Stein 


o Ernſt Vincke. Freiadliges Stift in Homberg in Heſſen, fpäter nach Fulda 
verlegt. 
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Nr 45 
Stein an Dinde 
Tauſchge ſchäft Birnbaum — Kappenberg. Kündigt feinen Beſuch bei 


Vincke an. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 
Frankfurt, den 11. April 1816 
Herr Goſebruch und Herr Herget haben mir ihre Anſchläge 
und Forſtabſchätzungen geſtern übergeben. Sie gehen morgen 
nach Berlin an Herrn Renthe ab, um ſie Euer Hochwohlgeboren 
vorzulegen, da ich vermute, Sie werden in kurzem dort eintreffen. 
Ich erſuche Sie, dieſe Verhandlungen, mit Ihrem Gutachten 
begleitet, dem Finanzminiſter zuzuſtellen und es dahin zu bringen, 
daß die Sache abgeſchloſſen werde, damit es mit ihr nicht gehe 
wie mit fo dielen andern Dingen. 
Da die Sache in Ihren Händen, ſo ſchließen ſie Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren, wie Sie es mit Ihren Pflichten als öffentlicher 
Beamter und als mein Freund vereinigen zu können glauben. 
Kommt die Sache zu Stande, ſo beſuche ich Sie dieſen Sommer 
noch. Morgen gehe ich nach Naſſan. Sollte ſich Ihr Auf⸗ 
enthalt in Münſter noch 14 Tage verziehen, fo kann ich Ihnen 
das Duplikat der Anſchläge u. ſ. w. nach Müuſter nachſchicken. 
Stein 


Nr 46 
Stein an Vincke 

Erwartet Vinckes Beſuch von Frankfurt aus. Genehmigung des Birn⸗ 

baum — Kappenberger Tauſchgeſchäftes durch den König. 

Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 

Naſſau, den 6. Juli 1816 

Ans den Zeitungen ſehe ich die Gegenwart Euer Hochwohl⸗ 
geboren in Frankfurt. Ich hoffe mit Ungeduld und Gewißheit, 
1 Binde war vom 2.—5. Juli in Frankfurt, um an den Verhandlungen über die 


Abtretung des Herzogtums Weſtfalen durch den Großherzog von Heſſen an 
Preußen teilzunehmen (Bodelſchwingh S. 615) 
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Sie hier zu ſehen, um mit Ihnen als einem alten Freund, don 

dem ich ſeit 1808 getrennt lebe, über tauſend Gegenflände zu 

ſprechen. 

Nach einem Schreiben d. d. Berlin 28. Juni hat der König 

den Tauſch von Kappenberg genehmigt. Ein mehreres mündlich. 
Stein 


Nr 47 


Stein au Vincke 


Genehmigung des Birnbaum — Kappenberger Tauſchgeſchäftes durch den 
König. Bittet um Vinckes Beſuch von Frankfurt aus. 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 

Naſſau, den 10. Juli 1816 
Herr Finanzminiſter Graf don Bülow ſchreibt mir unter dem 
28. Juni, daß des Königs Majeſtät den Umtauſch don Kappen⸗ 
berg und Birnbaum genehmigt und daß er die nötigen Ver⸗ 
fügungen zur Übergabe treffen werde. 
Diefe wird durch das in der Anlage von mir vorgefchlagene 
Verfahren beſchlennigt werden. Ich wünſchte ſehr, mit Euer 
Hochwohlgeboren über ihren Inhalt mich zu beſprechen und zu 
vereinigen, und hoffe, da der Vertrag zwiſchen Preußen und 
Darmſtadt den 7. unterzeichnet worden, daß es Ihnen möglich 
fein wird, unſer Lahntal und Ihre darin vorhandenen Freunde 
zu beſuchen. In dieſer Erwartung wiederhole ich die Verſiche⸗ 
rungen der Geſinnungen von unwandelbarer Freundſchaft und 
Hochachtung, womit ich zu ſein die Ehre habe 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Diener 
Stein 


1 Wegen Abtretung des Herzogtums Weſtfalen an Preußen. 


Tr 48 

Stein an Vincke 
Dbergabe von Kappenberg. Will ſich mit Vincke in Muͤnſter oder Hamm 
beſprechen. 
Cigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 


Naſſau, den 17. Juli 1816 
Euer Hochwohlgeboren gaben mir die Hoffnung, Sie hier zu 
ſehen. Dieſe iſt bisher nicht erfüllt worden. Sodann ſah ich 
aus den Zeitungen, Sie ſeien in Frankfurt angekommen, wohin 
ich Ihnen ſchrieb, aber keine Antwort erhielt, alſo ungewiß bin, 
wo Sie ſich aufhalten. Auf gutes Glück ſchicke ich dieſen Brief 
nach Münſter mit der die Übergabe von Kappeuberg enthaltenen 
Anlage‘. Ihr Inhalt ſcheint mir der Lage der Sache ange⸗ 
meſſen. Stimmen Sie damit überein, ſo komme ich zu Ihnen 
nach Hamm oder Münſter, um der Sache näher zu treten und 
den erſten Teil des Geſchäftes abzuſchließen. Der zweite kann 
dor zwei Monaten nicht geendigt werden, da die Abſchätzung 
der Birnbaumer Forſt abgewartet werden muß, die ich der des 
Herrn Forſtmeiſters Schmidt entgegenſtellen muß. 
Hochachtungssoll verbleibe ich 
Euer Hochwohlgeboren 
Freund und Diener 
Stein 
Nr 49 
Stein an Vincke 
Dbergabe von Kappenberg. Abſchaͤtzung des Birnbaumer Waldes. Ber: 
wendet ſich für den Wirtſchaftsdirektor Haupt in Birnbaum. Wird einen 
großen Teil des Sommers in Kappenberg verleben. Bittet, Spiegel und 
Olfers von ſeiner Ankunft zu benachrichtigen. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 
Naſſau, den 31. Juli 1816 
Da Euer Hochwohlgeboren gegen die Mitte Auguſt Zeit haben, 
ſo werde ich mich einrichten, den 16. in Münſter zu ſein. Herrn 


1 Nicht erhalten. 
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Goſebruch laſſe ich in Hamm und Kappenberg, um ſich wegen der 
Übergabe mit dem Königlichen Commiſſario zu dereinigen. Alles 
zweifelhafte kann alsdaun leicht aufgeklärt und beſeitigt werden. 
Die Domänenſektion betreibt, wie ich von Berlin erfahre, die 
Abſchätzung des Birnbaumer Waldes nach Merkantilgrund⸗ 
ſätzen. Vielleicht kommt ſie Ende Auguſt nach Münſter und 
dann iſt ein reiner Abſchluß möglich. Ich wünſchte die Taxa⸗ 
tionen des Herrn Forſtmeiſters Schmidt einzuſehen. 

Ich erſuche Euer Hochwohlgeboren, auf die Anſtellung des Birn⸗ 
baumer Wirtſchaftsdirektors Herrn Hanpt Bedacht zu nehmen. 
Sie können ihn vielleicht im Herzogtum Weſtfalen bei Domänen, 
Kreisſtellen, ſtädtiſchen Stellen brauchen. Er iſt ein ſehr braver 
Mann, den ich in Kappenberg angeſtellt hätte, wäre nicht Geis⸗ 
berg. Er hat bei mir ſeit 1807 in Birubaum während des 
Sequeſters bis jetzt treulich ausgehalten. 

Ich habe die Abſicht, im Propſteigebäude ein Qnartier für mich 
und meine Familie einrichten zu laſſen, um einen großen Teil 
des Sommers in Kappenberg zuzubringen. Hierzu werde ich mir 
den Rat des Herrn Regierungsrats Lehmann ausbitten. 

Mein altes weſtfäliſches Vaterland und Sie, meinen vortreff⸗ 
lichen Freund, wieder in kurzem zu ſehen freut mich innig. 

Von der Zeit meiner Ankunft bitte ich Sie den Herrn Dom⸗ 
dechanten von Spiegel und auch Herrn Geheimrat von Olfers 


zu benachrichtigen. 
Stein 


Nr 80 
Stein an Vincke 
Die Forſten zu Kappenberg. Servituten und Markenteilung. Reiſepläne. 
Dankt für Vinckes Unterſtützung bei dem Tauſchgeſchäft. 
Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 
Kappenberg, den 3. September 1816 
Es heißt, daß Euer Hochwohlgeboren nach Lünen zur Lippe⸗ 
befahrung kommen werden. Ich wünſchte, daß dieſes mir das 
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Vergnügen verfchaffte, Sie in dieſem öden und ungaſtlichen 
Haus zu ſehen. Möglich iſt es jedoch, daß der Drang Ihrer 
Geſchäfte Sie daran verhindert, und auf allen Fall ſchreibe ich 
dieſen Brief, um Ihnen meine Wünſche mitzuteilen. 

Die hieſigen Forſten ſind ſehr übel behandelt, zuerſt waren ſie 
Herrn Knoop, einem Klevifchen Planteur, anvertraut. Er war 
redlich, aber der Sache unkundig. Daher waren ſeine Schläge 
fehlerhaft geführt. Ihn erſetzte der gegenwärtige Oberförſter 
Mejer, der alle Nachpflanzungen, Anlage der Eichelkämpe 
unterließ und von der ganzen Gegend der gröbſten Veruntreuungen 
beſchuldigt wird und allgemein verachtet iſt. Ich wünſchte ſehr, 
daß er don hier bald entfernt würde und zwar möglichſt weit, 
da er nur Verwirrung verurſacht. Zugleich bitte ich Euer Hoch: 
wohlgeboren, das nötige wegen Herausgabe der Forſtregiſtratur 
an den Rentmeiſter Geisberg an ihn zu erlaſſen. 

Die weſentlichſte Verbeſſerung in dieſer Gegend iſt die Auf⸗ 
hebung der Serdituten in den Forſten und die Markenteilung. 
Beides ſteht in unzertrennlichem Verhältnis. 

Man hat nun zwar bei der Landeskommiſſion geglaubt, Gemein⸗ 
heitsteilungen ausſetzen zu müſſen bis zu erfolgter Beſtimmung 
der bäuerlichen Verhältniſſe. Dieſe beiden Gegenſtände ſtehen 
aber in keiner weſentlichen Verbindung. Die adligen Häuſer, Do⸗ 
mänen, die Bauernhöfe liquidieren bei den Gemeinheitsteilungen 
ihre Anteile oder ihre Aktien, Scharen genannt. Nach Maßgabe 
dieſer werden ſie befriedigt und abgefunden, bei der Abfindung 
wird aber nicht Rückſicht genommen auf den rechtlichen Grund, 
aus dem der Beſitzer ſeinen Bauernhof unterhat, er mag ihn als 
vollkommenes Eigentum oder als beſchränktes oder als Pachthof 
beſitzen. Es kann alſo die Gemeinheitsteilung oder Abfindung der 
einzelnen Beſitzer der Scharen geſchehen, ohne daß man ſich um 
die Natur des Rechts bekümmert, nach welchem ſie die Aktie 
beſitzen. Ich wünſchte demnach, daß man der Teilung der Oſtickaer 
Mark, die die Intereſſenten bereits anno 1811 beſchloſſen und 
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angefangen haben, keine weiteren Hinderniſſe in Weg lege, ſon⸗ 
dern es zulaſſe, daß ſie das Geſchäft fortſetzen. Sie ſind einig. 
Der Richter Strohband zu Werne betreibt die Sache und alle 
wollen als Feldmeſſer und Okonomiekommiſſar den Herrn Schür⸗ 
mann aus Ibbenbüren wählen, den Schwiegerſohn der verſtor⸗ 
benen Rump. Ich erſuche alſo Euer Hochwohlgeboren, dieſe 
Sache zu begünſtigen nud zuzulaſſen, daß die Wünſche der Mark⸗ 
genoſſen wegen Teilung und Benutzung ihres Eigentums erfüllt 
werden. Dieſe Teilung wird als Beiſpiel gut wirken und bedarf 
nicht ausgefegt zu werden bis zur Regulierung der bäuerlichen 
Verhältniſſe. 

Ich werde den 5. m. c. von hier über Herten und Köln nach 
Naſſau gehen und im Frühjahr wieder kommen, ſodann im 
Sommer drei Monate hier bleiben und mich wieder in meine 
alten weſtfäliſchen Verhältniſſe einſtudieren. Sollte ich Euer 
Hochwohlgeboren nicht mehr hier ſehen, ſo empfaugen Sie die 
Verſicherungen meines innigen und lebhaften Dankes für die Be⸗ 
ſchleunigung und wirkſame Unterſtützung meiner Tauſchangelegen⸗ 
heit, ohne welche ich noch ein halbes Jahr nicht würde zu Ende 
gekommen ſein, und erhalten Sie mir Ihre freundſchaftlichen 
Geſinnungen. Stein 
Der hieſige Unterförſter Schepplenberg aus dem Klevifchen hat 
den Ruf eines tätigen, treuen jungen Mannes. Er hat die Cam⸗ 
pagne als Freiwilliger mitgemacht. 


Nr 81 
Stein an Vincke 
Die Gemeinheitsteilungen. Der Dberförfter Meyer und deſſen Sohn. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 
Kappenberg, den 4. September 1816 
Ich bedaure es innig, daß ein Mißverſtand mich des großen 
Vergnügens beraubt hat, Euer Hochwohlgeboren in dieſem öden 
Kloſtergebände zu ſehen. 
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Die Juſtizbehörden machen den Einwurf gegen die Fortſetzung der 
Gemeinheitsteiluugen, daß dergleichen Eigentumsberänderungen 
keinen rechtlichen Beſtand ohne Gewißheit der Eigenturnsrechte 
haben können. 
Der Gutsherr, der Abgaben und Gefälle don dem Bauernhof 
erhebt, der ein Intereſſe an deſſen Erhaltung hat, wird jedesmal 
bei Gemeinheitsteilungen zugezogen. Willigt er alſo ein, ſowie 
auch der Bauer, der den Hof unterhat, ſo nehmen ja alle Teil 
am Geſchäfte, die Teil am Eigentum haben, und es iſt ganz gleich⸗ 
giltig, ob die zukünftige Geſetzgebung den Zuſtand des Bauern⸗ 
hofes mildert, erſchwert oder, wie er iſt, beſtehen läßt, ihm einen 
größeren oder kleineren [zuweiſt ?]. 
Es iſt ſehr zu wünſchen, daß die Rechtsbehörden keinen mehreren 
Anteil an Gemeinheitsteilungen nehmen als Unterſuchung und 
Entſcheidung der jedem einzelnen zukommenden Gerechtſame, 
die ſich auf Beſitzſtand oder urkundliches Recht gründen. Alle 
andern Gegenſtände der Unterſuchung, Mützlichkeit der Teilung, 
Teilungsplan, Art der Abfindung, alles dieſes gehört allein vor 
die Landespolizeibehörde. Eine Juſtizperſon kann mit bei dem 
Geſchäfte zugezogen werden, um auf die zu beobachtenden Rechts⸗ 
formen zu halten. Mir ſcheint auch, die Unterſuchungen über 
Nützlichkeit der Teilung, Teilungsplan und ihre Entſcheidung 
müßten einer von den Intereſſenten gewählten Kommiſſion über⸗ 
tragen werden, die ſchiedsrichterliche Befugniſſe hätte, denn der 
Rekurs an das Kollegium ſelbſt iſt ohne allen wahren praktiſchen 
Nutzen. Der Rekurs bewirkt höchftens eine Umſchreibung der 
Kommiſſion don A auf B, von Perſonen, die ſich mit der Sache 
bekannt gemacht, auf ſolche, denen fie noch ganz unbekannt iſt. 
Mit den Geſinnungen unwandelbarer Freundſchaft und ausge⸗ 
zeichneter Hochachtung habe ich zu ſein die Ehre 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Diener und Freund 
Stein 
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Ich wünſche ſehr, daß der Oberförſter Meyer und fein untang- 
licher Sohn don hier ſobald als möglich entfernt würden. 


Nr 52 
Stein an Vincke 


Gluͤckwunſch zur Geburt einer Tochter. Uberſendet ein Schreiben des Staats. 
rats Kahle. Ein Buch des Profeſſors Müller. Gemeinheitsteilung. Lippe⸗ 
ſchiffbarmachung. Badekur in Ems. Beſuch des Staatsrats Schmedding. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 


Naſſau, den 27. September 1816 
Euer Hochwohlgeboren und Ihrer Frau Gemahlin wünſche ich 
don ganzem Herzen Glück zur Geburt einer jungen Tochter‘. Es 
gehört weſentlich zum Glück guter Mütter, auch don Kindern 
ihres Geſchlechts umgeben zu ſein. Ich hoffe, daß Sie mit der 
Geſundheit der Mutter und Tochter zufrieden ſind, die erſtere 
bitte ich meiner Ehrfurcht zu verſichern. 
Das Schreiben des Herrn Staatsrats Kahle ſende ich in der An⸗ 
lage zurück. Da Herr Staatsrat Kunth gegemwärtig in Berlin 
iſt, alle Materialien zur Auseinanderſetzung teils beſitzt, teils er⸗ 
hält, ſo muß man nun die Reſultate abwarten. 
Herr Profeſſor Müller hat mir ſein Buch zugeſandt, noch habe 
ich es vom Buchbinder nicht zurück, werde es aber mit aller Auf⸗ 
merkſamkeit lefen. 
Wir wollen uns alſo einſchränken, den Schürmann zum Feld⸗ 
meſſer zu nehmen. Kennen Euer Hochwohlgeboren ſonſt keinen 
Münſterländer, den man zum Teilungskommiſſar wählen könnte? 
Brockmann iſt wegen ſeiner Verhältniſſe in Schleſien nicht mehr 
zu haben. 


Ich hätte Euer Hochwohlgeboren ſehr gerne auf der Lippe be⸗ 
gleitet und werde den Plan der Schiffbarmachung mit großem 


1 Wilhelmine, geboren 18. 9. 1816, geſtorben 23. g. 1616. Wohl Adam 
Müller (1777— 1829), Publizift der romantiſchen Schule. A. D. B. aa, 501 ff. 
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Intereſſe einfehen und nach meinen Kräften zu feiner Ausführung 
beitragen. Im Juni kommendes Jahr hoffe ich, Kappenberg be⸗ 
wohnen zu können, und würde auch früher dahin kommen, wenn 
meine Geſundheit nicht den Gebrauch des Emſer Bades erforderte, 
der doch vor dem Mai nicht ſtatthaben kann. 
Staatsrat Schmedding war hier. Es iſt ein geſcheuter, braver 
Mann. 
Mit den Geſinnungen unwandelbarer Freundſchaft und aus⸗ 
gezeichneter Hochachtung verbleibe ich 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorſamer Diener und Freund 
Stein 


Nr 53 
Stein an Viucke 


oe Grundftüde und Forſten auf dem linken Lippeufer. Ernte 
aus ten. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 

Naſſau, den 30. September 1816 
Die unterlaſſene Ablieferung der die jenſeits oder auf dem linken 
Lippeufer liegenden Grundſtücke und die Forſten betreffenden 
Akten iſt dem Gang der Kappenberger Verwaltung nachteilig. 
Herr Rentmeifter Geisberg wird Euer Hochwohlgeboren die 
Nachweiſe des fehlenden vorlegen und erſuche ich Sie, au die 
betreffenden Märkiſchen Renteien und an das Kappenberger 
Forſtamt die erforderlichen Befehle wegen der Ablieferung zu 
erlaſſen. a 
Uufere hieſige Erute iſt größtenteils bis auf den Hafer eingetan. 
Die Kornernte iſt unter dem mittelmäßigen, die übrigen Getreide⸗ 
arten und Kartoffeln ſchlecht, Obſt wenig, Teuerung wahr⸗ 
ſcheinlich. 
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Mit den Geſinnungen der ausgezeichnetſten Hochachtung und 
Freundſchaft verbleibe ich 
Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter Diener 


Stein 


Nr 54 
Stein an Vincke 


Die Birnbaumer und Kappenberger Forſten. Verwendung für den Neffen 
des Grafen Solms ⸗Caubach. 


Figenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 


Naſſau, den 2. Oktober 1816 
Herr Oberforſtmeiſter von Landwüſt macht mir das Reſultat der 
von den Königlichen Forſtbedienten vorgenommenen Abſchätzung 
der Birnbaumer Forſt. Es gibt eine Summe [don] 141832 
Talern nach Abzug der Laſten. Wenn ich don Kappeuberg Ver⸗ 
waltungskoſten, Grundſtener und die dem Forſtamt reſerdierten 
Objekte abziehe, ſo bleiben don dem Wert der Kappeuberger 
Forſten praeter propter 181701 Taler. Die Differenz bleibt 
alſo 10000 Taler und wird man dieſe ausgleichen können durch 
Zurückgabe eines der Reviere don einem dieſe Summe betragenden 
Wert, denn da das Forſtamt ſich ohnehin drei Reviere reſerdiert 
hat, ſo kann es noch eines mehr unter ſeine Aufſicht nehmen. 
In kurzem werden don der Poſener Regierung alle Taxations⸗ 
tabellen in Berlin eingereicht werden und dann iſt alles zum Ab⸗ 
ſchluß und zur endlichen Vollziehung des Geſchäftes eingeleitet. 
Mit den Geſinnungen der ausgezeichnetſteu Hochachtung und 
Freundſchaft habe ich die Ehre zu ſein 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener und Freund 
Stein 
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Werden Euer Hochwohlgeboren ſich des Antrags des Herrn 
Grafen don Solms⸗Laubach erinnern wegen Annahme ſeines 
Iteven, des Grafen Solms⸗Rödelheim, als Referendar bei der 
Münſterſchen Regierung nach dorhergegangenem ordnungs⸗ 
mäßigen Examen? 


Nr 55 


Stein an Vincke 
Verpachtung des Domänenamts Birnbaum. Urteil Schöns. Wünſcht 
baldigen Abſchluß des Tauſchgeſchäftes. 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 
Kappenberg, den 13. Auguſt 1817 
Mit vieler Freude erhielt ich die Nachricht aus der Anlage, daß 
das Domänenamt Birnbaum, ſo der Regierungsrat Sturzel zu 
7916 Talern reinen Ertrag veranſchlagte, für 11 200 Taler an 
den Oberamtmann Pflantz verpachtet worden, alſo der Anſchlag 
um 3284 Taler überſtiegen worden. 
Hierdurch werden die harten Urteile, fo ſich ſelbſt Perſonen er⸗ 
laubt, die ich für meine Freunde hielt, z. B. Herr von Schön“, 
widerlegt. 
Mir iſt daher auch der Wunſch erlaubt, daß der Abſchluß des 
Tauſchgeſchäftes endlich zu Stande komme, indem ich glaube, daß, 
nachdem der hieſige Anſchlag ermäßigt worden, ein Anſpruch auf 
Verminderung der mir überwieſenen Koſten begründet wird und 
die jetzige Ungewißheit des Eigentums jede Maßregel lähmt. 
Für Ihre freundliche Aufnahme danke ich Ihnen und hoffe, Euer 
Hochwürden, Hochwohlgeboren auf Ihren bevorftehenden Wande⸗ 
rungen mündlich die Verſicherungen ausgezeichneter Hochachtung 
1 Friedrich Ludwig Chriſtian Graf zu Solms ⸗Caubach (1769-1822), 1815 Ober 


präfident des Großherzogtums Niederrhein, 1816-182 Oberpraſident der Provinz 
Jũlich⸗Kleve⸗Berg. A. D. B. 54, 383 ff. 


1 Dberpräfident von Schön in Königsberg. 
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und umvandelbarer Freundſchaft verfichern zu können, mit denen 
ich Ihnen zugetan bleibe. 
Stein 


Nr 86 
Stein an Vincke 


Will nach Hagen reifen. Markenteilung. Fortgang der Tauſchangelegenheit. 
Crelingerſches Roggengeſchaͤft. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 


Kappenberg, den 5. Oktober 1817 
Nach Erhaltung des Schreibens Euer Hochwürden, Hochwohl⸗ 
geboren d. d. 2. Oktober habe ich mich entſchloſſen, den g., ſpã⸗ 
teſtens den 10. m. c. nach Hagen abzugehen, hiervon Herrn von 
Hödel zu benachrichtigen und, da ich längſt mit ihm einen Beſuch 
in Herbeck verabredet hatte, ihm die Beſtimmung zu 1 
ob ich dorten noch unterkommen werde können, erforderlichen Falls 
Herrn don Syberg um die Erlaubnis zu erſuchen, in Buſch mich 
zu etablieren. 
Es wäre für die Sache ſelbſt ſehr erwünſcht, wenn Sie ſelbſt 
nach Hlerbeck]! kommen und mit Herrn don A.“ ſich noch be⸗ 
ſprechen könnten. 
Die Markenteilung wird wenig Schwierigkeit haben, da alle 
Intereſſenten ſie wünſchen, und es wäre daher die Ernennung 
eines einzigen Commiſſarii zureichend geweſen, der nur auf Be⸗ 
obachtung der geſetzlichen Formen gehalten hätte, indem die Inter⸗ 
eſſenten das Taxationsgeſchäft und den Teilungsplan drei Land⸗ 
wirten, dem Schulten Ivenbeck, Velmede und Berkemeyer, über⸗ 
tragen wollen. 
1 Nicht erhalten. Der letzte Präfident der preußiſchen Kriegs» und Domänen- 
kammer in Minden, mit Stein und Vincke befreundet. Freiherr Friedrich 
von Syberg auf Buſch, Schwiegervater Vinckes. A.? 
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Nach meinen Berliner Nachrichten hat die Tauſchſache bis 
zu der Ankunft don Herrn Minnutoli gelegen, der fie unn wieder 
vornimmt, und wird die Entſcheidung in kurzem erfolgen, wie mir 
Herr Minntoli ſchreibt. Er bemerkt zugleich in feinem Schreiben 
1) es ſei erwieſen, daß die Herren Crelinger keinen don dem 
aus der Oſtſee nach Holland gekommenen Roggen an Frernde 
derkauft haben. 

2) es ſei nicht auszumitteln, ob insgeheim Spekulationen mit 
Oſtſeeiſchem Roggen gemacht, da dieſes Gefchäft unter fremdem 
Namen habe können getrieben werden. 
3) es habe ſich aber eine Saumſeligkeit der Entrepreneurs bei 
der Abſendung und Verſchiffung des Roggens ergeben, indem 
Schiffe anderer Spekulanten früher in Holland angelangt als 
die ihrigen, und für dieſe Saumſeligkeit würden ſie zur Ver⸗ 
antwortung gezogen. 
4) er habe den Kontrakt nicht gemacht, ſondern Ladenberg habe 
ein Protokoll gemacht in vim contractus, welches er nachher bei 
der förmlichen Redaktion des Kontrakts nicht habe ändern können, 
da die Eutrepreneurs auf feine Beibehaltung beſtanden. 
Der ſchlechte Erfolg der Sache iſt weniger den Förmlichkeiten 
des Entrepreuneurs zuzuſchreiben als der ſpäteren Beſtellung, der 
Auswahl eines Kommiſſionärs in Berlin, um in der Oſtſee 
Aukäufe zu machen, und hierzu nahm man einen übelberüchtigten, 
mit allen Lieferantenkäufen ſeit 20 Jahren vertrauten Juden. 
Mit den Geſinnungen der ausgezeichnetſten freundſchaftlichen 
Hochachtung verbleibe ich 
Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren 
ergebenſter Freund und Diener 
Stein 

Der Vater des ſpaͤteren Berliner Polizeipräfidenten? Gehelmer Kriegsrat, 
Bankier, früher preußiſcher Armeelieferant. Wirklicher Geheimer Ober 
ſinanzrat. Vergleiche Nr ag. 
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Nr 57 
Stein an Vincke 

Emennung Humboldts zum preußiſchen Geſandten in London. Graf von 

der Goltz. Tod des Königs von Württemberg, lobendes Urteil über den 

neuen König. Die württembergiſchen Stände. 

Eigenhaͤndig. Ohne Unterſchrift. Archi Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 

o. O. u. D. [praes. 2. 18. 1817. 

Herr don Humboldt , der mit mir hier den 18. Oktober gefeiert 
hat, iſt zum Geſaudten nach London ernannt. Er wäre wahr: 
ſcheinlich nützlicher geweſen bei dem Bundestag in Frankfurt. 
Herr Graf don Goltz!!“ Der Tod des Königs don Württem⸗ 
berg wird wohl hoffentlich einen wohltätigen Einfluß auf den 
Gang der Württembergiſchen ſtändiſchen Verſammlungen haben. 
Der jetzige König iſt ein Mann don Geiſt und Kraft. Er beſitzt 
eine freie Anſicht der Dinge und [Lift] ein Freund einer der⸗ 
ſtändigen Freiheit. In die Württembergiſchen ſtändiſchen Ver⸗ 
handlungen iſt ein ſtreitſüchtiger, mäkelnder Schreibergeiſt ein⸗ 
gedrungen. 


Nr 58 
Stein an Vincke 
Überfendet die Grundzüge einer ftändifchen Verfaſſung und erläutert fie. 


Nach einer Abſchrift gedruckt bei Perg, Denk ſchriften des Miniſters Kreis 
herrn vom Stein über Deutſche Verfaſſungen (Berlin 1848), S. 61 ff. 


Frank furt, den 1. April 1818 


Ener Hochwohlgeboren gehaltdolles Schreiben dom 24. März a. c. 
hat mir viel Freude gemacht, ich ſehe, daß das Geſchäft wegen 
Bildung don Ständen fortſchreitet. Die Anlage enthält die 
Grundzüge einer ſolchen Verfaſſung, die ich der Prüfung und 
Beurteilung Euer Hochwohlgeboren unterwerfe. Iſt ſie gebildet 
1 Wilhelm von Humboldt (17671835), preußiſcher Staatsmann. A. D. B. 
13, 338 ff. Jahrestag der Schlacht bei Leipzig. Graf Auguſt von der 
Goltz (1765 — 183), preußiſcher Diplomat. A. D. B. g, 351 ff. 4 König 
Friedrich J. (1797— 1816). A. D. B. 8, 36 fr. König Wilhelm I. (1816— 1864). 
A. D. B. 43, 209 ff. 
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nach verfländigen Grundſätzen, ift wieder ein lebendiger Geiſt 
den Gemeinden, Amtern, Kreiſen, Provinzen eingehaucht, den 
das Beamtenweſen befehdet und lähmt, ſo wird mehr Zufrieden⸗ 
heit, mehr Liebe zum Staat und ſeinen Vorſtehern und mehr 
auf mannigfaltige Art ſich äußernde Selbſttätigkeit entſtehen. 
Die Verwaltungsanſtalten können auch weniger koſtbar werden, 
denn fie find im Preußiſchen bedeutend teurer als im Oſter⸗ 
reichiſchen, wo ſehr vieles von und durch die großen Gutsherr⸗ 
ſchaften, Dominien geſchieht, die in Weſtfalen nicht exiſtieren; 
das würde hier durch Gemeindeinſtitutionen verrichtet, in denen 
mehr Leben und Liebe herrſcht als in den Dominialeinrichtungen. 
Das Präfekturweſen iſt fehlerhaft, weil es zu viel der Willkür 
des Einzelnen und ſeiner Einſeitigkeit überläßt. Der Aufmerkſam⸗ 
keit Euer Hochwohlgeboren empfehle ich 

Bentham, Tactik der repräſentatiden Verfaſſung; 

Das Königreich Hannover nach ſeinen öffentlichen Verhältniſſen, 
von Luden, 

beides, beſonders das erſtere, enthält vieles lehrreiche über ſtändiſche 
Verfaſſungen. 

Eine gehörig gebildete ſtändiſche Verfaſſung wird auch den 
oberen öffentlichen Beamten in der Provinz die Verwaltung 
erleichtern; es wird ihnen leichter, die Bedürfniſſe des Landes, 
die öffentliche Meinung zu erkennen; ſie werden in allen Maß⸗ 
regeln von ihr unterſtützt; fie können ſchneller alsdann zu einem 
zweckmäßigen Entſchluß gelangen und zu den erforderlichen Geld⸗ 
mitteln, als es möglich iſt, durch Nachſuchen don Genehmigung 
der oberſten Behörden, ſo entfernt und mit Arbeiten überladen 
ſind; ſie ſelbſt werden don einer Menge Details entlaſtet und 
wegen des Benehmens ihrer Unterbehörden durch Publizität, Mit⸗ 
eingreifen und Mitwiſſen vieler Landesbewohner ſicher geſtelli. 
Auch die kirchlichen Einrichtungen werden durch ſtändiſche An⸗ 
ſtalten laut und öffentlich zur Sprache gebracht und aus dem 
Todesſchlafe aufgerüttelt. Deshalb halte ich es aber für nötig, 
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daß nicht allein die höheren Lehranſtalten, ſondern auch die Kirche 
in die repreſentatide Verfaſſung durch den Eintritt der höheren 
Geiſtlichkeit in die adlige Kammer aufgenommen würde: ihr 
Intereſſe wird auf dieſe Art vertreten, aber auch in Einklang 
gebracht mit dem des Staats, da ſonſt eine Rivalität, eine Miß⸗ 
gunſt entſteht. Das Vereinigen oder Zuſammenſchmelzen der 
landſchaftlichen Körper mehrerer Provinzen hat das Gute, eine 
Vielſeitigkeit der Anſichten zu deranlaſſen und es möglich zu 
machen, daß man zu den Ausſchüſſen, denen gewiſſe Verwaltungs⸗ 
zweige anvertraut ſind, eine größere Auswahl von Subjekten 
habe. Eine ſolche Vereinigung iſt beſonders wegen des Adels 
nötig, der durch Ausſterben wenig zahlreich geworden oder den 
Berufsgeſchäfte oft aus der Provinz entfernen. Das Zuſammen⸗ 
ſchmelzen des Märkiſchen und Weſtfäliſchen Adels würde in 
jenen Hinſichten immer nützlich ſein und der Einfluß des Dynaſten 
don Canſtein würde in Arnsberg und in Hamm nützlich ſich äußern. 
Es iſt wohl überflüſſig zu bemerken, daß auf Kreis-, Amts⸗, 
Erben⸗ oder Kirchſpielstagen in einer Verſammlung don dem 
Adel, den Bauern, Köttern, Brinkſitzern derhandelt wird; auf 
den Kirchſpielsverſammlungen erſcheint oder kann jeder perſönlich 
erſcheinen, auf Amts⸗ und Kreistagen Deputierte und jeder ein⸗ 
zelne, der etwas vorzubringen hat. Die Einrichtung der Erbentage 
im Clev⸗ und Märkiſchen war ſehr zweckmäßig. Herr Präſident 
don Hövel kennt dieſe Einrichtung als ehemaliger Landrat praktiſch. 
Stein 

Nr 59 
Stein an Vincke 

Bittet, das Kappenberg — Birnbaumer Austaufchgefchäft zur Entſcheidung 

zu bringen. Wird im Juni nach Weſtfalen reiſen. 

Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 

Naſſau, den 18. Mai 1818 

Das Kappenberg — Birnbaumer Austauſchungsgeſchäft iſt gegen⸗ 
wärtig ſeit dem September 181 in Bewegung, und ohnerachtet 
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ich mich von meiner Seite ganz leidend verhielt, mich jeder Be⸗ 
ſtimmung, ſo don den Behörden ergangen, unterwarf, ſo iſt es 
doch nicht zum Schluß gebracht. Der Wert don Birnbaum iſt 
ſeit dem Oktober 1817 feſtgeſetzt, die Materialien zur Be⸗ 
ſtimmung des Werts von dem bereits überwieſenen Teil von 
Kappenberg find bei der Regierung feit dem 26. Februar a. c. 
eingereicht, die Vergleichung beider Objekte iſt doch nnr Kalkulatur⸗ 
arbeit, die Beſtimmung einiger Pfänder [?] iſt entweder ganz 
irrelevant oder habe ich der Regierung gänzlich anheimgeſtellt und 
dennoch erfolgt kein Reſultat. 
Unterdeſſen verläßt der König am Ende des Monats Berlin, der 
Staatskanzler wird ſich auch entfernen und ſo bleibt die Sache 
abermals unentſchieden und ſchwankend während des ganzen 
Sommers. 
Vergeblich ſpanne ich alle Kräfte an, um die Forderungen der 
preußiſchen Regierung durch Berichtigung des Hypothekenweſens 
zu berichtigen: die Hauptſache ſteht unbeweglich. 
Im 61. Jahr, mit einer geſtörten Geſundheit, den größten 
Teil ſeines Vermögens in einer ſolchen Lage zu ſehen, iſt 
höchſt beunruhigend und ich erſuche daher dringend Euer Hoch» 
wohlgeboren, dieſe Angelegenheit zu irgend einer Entſcheidung 
zu bringen. 

err Regierungsrat Scheffer klagt über ſchwächliche Geſundheit, 

berhäufung von Arbeiten; ſollte es denn nicht möglich ſein, 
ihn auf acht Tage von ſeinen übrigen Geſchäften zu entbinden, 
um dieſes zum Schluß zu bringen? 
In den erſten Tagen des Juni werde ich don hier nach Weſtfalen 
abgehen und freue mich, Euer Hochwohlgeboren mündlich die 
Verſicherungen meiner ausgezeichneten Hochachtung und un⸗ 
wandelbaren Freundſchaft erneuern zu können. 

Stein 


1 Fürſt Hardenberg. 
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Nr 60 
Stein an Binde 
Stein über Gemeinden und Stände. Die Lippeſchiffahrt. Bittet im Auftrag 
der Kaiſerin Eliſabeth von Rußland um Mitteilung der Statuten der 
weſtfaͤliſchen Fraͤuleinſtifter Freckenhorſt, Schildeſche, Herford, Minden 
und Fröndenberg. 
Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 87. Perg 5, 25a ff. 
Kappenberg, den 20. Juli 1818 
Die Mitteilung des Berichts Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren 
d. d. 22. m. pr.“ ſehe ich als einen Beweis an Ihres gütigen, 
freundſchaftlichen Vertrauens, das mir zugleich die Erlaubnis 
gibt, mich über ſeinen Inhalt zu äußern. 
Zuerſt wird darin die Frage aufgeworfen, was Gemeinde ſei, 
und das Reſultat gezogen, daß wegen der Undollkommenheit des 
Beſtehenden nichts übrig bleibe, als die Gemeindebezirke nach 
den örtlichen Verhältniſſen zu ſelbſtändigen Genoſſenſchaften zu 
ordnen, alſo die alten Gemeinden aufzulöfen und neue zu bilden. 
Die Reihenfolge der ländlichen Gemeinden in Weſtfalen iſt: 
Bauerſchaften, Kirchſpiele, Kreis, Provinz, hinzu kommen Städte, 
denen ländliche Diſtrikte in neueren Zeiten beigelegt wurden. 
Bauerſchaften, Kirchſpiele, Städte beſtehen ſeit Jahrhunderten, 
auf ihnen beruhen rechtliche Verhältniſſe, Gewohnheiten, eine 
lange Vergangenheit, ihre Auflöſung zerrüttet jene, verändert 
dieſe, die neue Umſtellung erfordert Zeit, Mühe, wird vielleicht 
nie vollendet oder auch ihre Unvollkommenheiten haben, die wegen 
ihrer Neuheit noch fühlbarer werden. Die Undollkommenheiten 
der alten Verfaſſung laſſen ſich in einzelnen Fällen, wo es 
dringend nötig, leichter abändern, als das Ganze umformen, z. B. 
einzelne zerſtreut liegende Höfe, adlige Häuſer können leicht mit dem 
nãchſten Kirchſpiel in eine ſchickliche Verbindung gebracht werden. 
Ich halte alſo eine neue Bildung der Gemeinden für nach⸗ 
teilig und die Beibehaltung der Bauerſchaften, Kirchſpiele, im 
Siegen' ſchen der Dörfer für ratſam. 
1 Nicht erhalten. 
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Die Angelegenheiten des Kirchſpiels führt nach altem Brauch 
der von den Beerbten gewählte Vorſteher und ein paar Gehilfen 
unentgeltlich, außer für Schreibmaterialien, Gänge nach dem 
Landrat eine Vergütung. Die Bürgermeiſter ſind koſtbar und 
überflüſſig. 

In Städten richtet ſich die Verfaſſung nach der Städteordnung. 
Die Wahlen der Landſtände erfolgen von allen Wahlberechtigten 
eines größeren Bezirks. Zu einer Wahlhandlung können ſich ohne 
Unbequemlichkeit einige hundert Menſchen verfammeln, da hier 
eine ſehr einfache Handlung, eine Abgebung der Stimme, vor- 
genommen wird. 

Das Wahlrecht und die Wahlfähigkeit muß allerdings von einer 
beſtimmten Größe des Grund⸗ und Mobiliareigentums abhängen, 
das [durch] einen gewiſſen Steuerbeitrag angedeutet wird. 

Was Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren über den Vorzug der 
unmittelbaren Wahl vor der durch Wahlkollegien ſagen, iſt 
vortrefflich, findet aber auch in einem höheren Grade feine An⸗ 
wendung auf die Wahlen der Reichsſtände, die daher nicht den 
Landſtänden, ſondern ihren Wählern überlaſſen werden muß, die 
bei der Wahl der Landſtände zugleich diejenigen unter ihnen be⸗ 
zeichnen können, die ſie zu Reichsſtänden beſtimmen wollen. 

Die Zahl der Repreſentanten in der Abgeordnetenkammer der 
Reichs ſtände muß im Verhältnis ſtehen mit der Volksmenge der 
Repreſentierten, wenn ſie Vertrauen auf ihre Selbſtändigkeit ein⸗ 
flößen, für den Vereinigungspunkt der Einſichten des Volkes an⸗ 
geſehen werden und eine genaue Kenntuis feiner Angelegenheiten 
beſitzen follen. 

Eine Bevölkerung don 10 Millionen Menſchen bedarf wenigſtens 
300 Mitglieder der Kammer der Abgeordneten, hat doch Bayern 
bei 3 Millionen Einwohnern eine Abgeordnetenkammer von 103 
Mitgliedern. 
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Verwalten und regieren follen allerdings Reichsftände 
nicht, denn alsdann ginge Einheit im Regiment verloren, Teil 
an gewiſſen Teilen der Verwaltung, der Regierung untergeordnet, 
können und müſſen Landſtände nehmen und nehmen fie wirklich, 
teils in gewiſſen Teilen des preußiſchen Staats, teils ehemals in 
Frankreich in den pays d'Etat und ſpäter allgemein in den Assem- 
blées provinciales. Nach meiner Meinung ſollte man gewiſſe 
Zweige der Landesangelegenheiten durch ſie verwalten laſſen. Den 
Staatsbeamten bliebe Rechtspflege, Finanzverwaltung, Militär⸗ 
angelegenheiten im engern Sinn und die Oberaufſicht über das 
Ganze der Landesangelegenheiten. Euer Hochwürden, Hochwohl⸗ 
geboren haben in der Darſtellung der Verwaltung von England 
ein ſo vortreffliches Muſter einer einfachen, wohlfeilen, lebendigen 
Verwaltung gegeben, das man ſich beſtreben muß zu erreichen. 
Unſere preußiſche Verfaſſung iſt gerade das Entgegengeſetzte: eine 
zahlloſe, koſtbare, vielſchreibende, wenigleiſtende Beamtenmaſſe 
drückt auf unſere Schultern, miſcht ſich in alle unſern Handlungen 
und erregt allgemeinen Unwillen über die unbequeme und unge⸗ 
ſchickte Vormundſchaft. 

So wie die Erfahrung bewieſen, daß nach der Lancafterfchen und 
Bellſchen Methode die Schulknaben, indem man ihnen Ver⸗ 
trauen zeigt, ihre Selbſttätigkeit anſpricht, zum Unterricht in 
den Schulen brauchen und ein Schulmeiſterheer erſparen kann, ſo 
zeige man uns gleiches Vertrauen, überlaſſe uns unſere eigenen 
Angelegenheiten, ſetze uns den Schulknaben gleich und erſpare 
ein Beamtenheer. 

Die gegenwärtige Verwaltung koſtet das vielfache der älteren und 
leiſtet nicht weſentliches, unſer Steuerſyſtem, unſer kirchliches 
Weſen, unfere Staats: und Provinzialverfaffung exiſtiert nicht, 
unfere Gerichtsverfaſſung iſt höchſt fehlerhaft, die Prozeſſe find 
koſtbar, bleiben liegen, man plagt die Eingeſeſſenen und Juſtiz⸗ 


2 Siehe Nr do. 
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beamten mit einem nach feiner gegenwärtigen Einrichtung un⸗ 
nützen, koſtbaren und ſchwerfälligen Hypothekenweſen. 

Die Zuſammenziehung der Landſtände in eine Kammer iſt im 
Widerſpruch mit der älteren Verfaſſung und Herkommen, mit 
dem älteren Rechtszuſtand, don dem man ſich möglichſt wenig ent⸗ 
fernen muß, wenn man nicht in die Luft bauen will. Ich würde 
bei der alten Einrichtung bleiben, daß jede Abteilung für ſich 
deliberiert und votiert; wenn ſie ſich nicht vereinigen können, tritt 
man zuſammen durch Deputierte oder in pleno und ſucht einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Schluß zu bewirken. 

Während ich dieſen Brief ſchreibe, dernehme ich, daß man die 
landrätlichen Kreiſe in Unterabteilungen don 4— 6000 Seelen 
auflöſen, dieſen einen dem Landrat untergeordneten Polizeibeamten 
mit 4— 300 Talern vorſetzen und auf dieſe Art mehrere Bürger⸗ 
meiſtereien zuſammenziehen will. | 

Diefe Beamten werden doch nur eine Zwiſcheninſtanz zwiſchen 
den bäuerlichen und ſtädtiſchen Behörden, denen die Ausführung 
unmittelbar aufliegt, und dem Landrat und werden kümmerlich 
beſoldet. Wenn man Kirchſpielsvorſteher mit ihren Gehilfen in 
den Bauerſchaften und in den Städten und den damit verbun⸗ 
denen ländlichen Diſtrikten, Magiſtrate nach der preußiſchen 
Städteordnung beſtellt, wenn man den Vorſtehern etwas für ihre 
Schreibmaterialien und Gänge nach der Kreisſtube vergütet, fo 
werden jene ſchreibenden Zwiſchengeſchirre, fo man konſtruieren 
will, überflüſſig. Dem Landrat ſtehen ja ohnehin die Gensdarmen 
zu Gebot. 

Noch iſt unſer weſtfäliſcher Bauernſtand ein achtbarer, tüchtiger 
Stand, unter dem man tüchtige Männer findet. Hiervon haben 
mich auch die neuerlichen, bei Aufhebung der Hude und den 
Markenteilungen gemachten Erfahrungen überzeugt. 

Sollen aber die neuen Zwiſchenorgane unwiderruflich beſchloſſen 
ſein, ſo gebe man doch wenigſtens den Eingeſeſſenen das Wahl⸗ 
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recht, das fie ehemals bei den Rezeptoren hatten, und laſſe fie aus 
ihrer Mitte, nicht aus der ſchreibenden Klaſſe wählen. 
Verzeihen Euer Hochwürden, Hochwohlgeboren die Länge dieſes 
Briefes, ich breche ab, um Ihnen nicht länger Ihre Zeit zu 
rauben, und erneuere die Verſicherungen meiner ausgezeichneten 
Hochachtung und unwandelbaren Freundſchaft. 2 

tein 


Die Akten wegen der Lippeſchiffahrt werde ich mit nächſtem 
zurückſenden. 

Die Kaiſerin Eliſabeth don Rußland hat mir den Auftrag ge 
geben, ihr Abſchriften von Statuten dentſcher Fräuleinſtifter zu 
derſchaffen. Ich erſuche Ener Hochwürden, Hochwohlgeboren, mir 
die Abſchriften don den der Stifter Freckenhorſt, Schildeſche, 
Herford, Minden, Fröndenberg gütigſt mitteilen zu laſſen. 


Nr 61 
Stein an Vincke 


Bittet um Vinckes Rat, ob es angängig ſei, daß er im Herbſt nach Berlin 
berufen werde. Urteilt günftig über den Miniſter von Voß. Stimmt 
Vinckes Anſicht über den Wirkungskreis der Provinzialftände bei. 


Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 
Kappenberg, den 21. Oktober 1820 
Ich eile, um Euer Hochwohlgeboren ſehr derehrliches Schreiben 
d. d. 19. Oktober mit der abgehenden Poſt zu beantworten und 
Sie zu erſuchen, mich zu belehren, ob folgender Vorſchlag wohl 
angeht, daß ich im ITovember oder im Dezember nach Berlin be⸗ 
rufen würde. Ich bliebe alsdann den Winter dort und würde 
zu der Zeit, wo es der Kronprinz für gut fände, zu Rate gezogen. 
Auf dieſe Art gewinne ich Zeit, mich zu orientieren, gehe nicht 
3 des Kalſers Alexander I. von Rußland, eine geborene Prinze ſſin von 
1 Liegt nicht vor. * Zur Beratung über die ftändifche Verfaſſung. Mit Rück 
ſicht auf ſein ſchlechtes Verhältnis zu Hardenberg und Wittgenſtein wurde 
Stein jedoch nicht berufen (Perg 5, 723). 
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nach Frankfurt, ſondern bleibe in Berlin — und zwar, wie es 
ſich von ſelbſt verſteht, auf meine Koſten. 
Herr don Voß iſt ein religiöſer, ſittlicher Mann, ein gründlicher, 
erfahrener Geſchäftsmann. 
Euer Hochwohlgeboren Anſichten über die Beſtimmung des 
Wirkungskreiſes der Provinzialftände und Ihrer deutlichen Aus⸗ 
ſprache trete ich unbedingt bei. 

Stein 


Nr 62 
Vincke au Stein 


Dberfendet den Bericht des Dberpräfidenten von Schön wegen Wieder. 
herſtellung der Marienburg. Berichtet über die Verhandlungen in Berlin 
wegen der ſtändiſchen Geſetze. Urteile über die Miniſter Graf Lottum 
und von Humboldt. Wünſcht ſich mit Stein in Kappenberg über die 
augenblickliche Lage in Berlin zu beſprechen. 


Eigenhaͤndig. Staatsarchiv Wiesbaden Nachlaß Stein Korreſpondenzen 
Nr 87. 
Münfter, 5. Juni 1823 


Der Oberpräſident von Schön hat mir einliegenden Bericht über⸗ 
ſendet, um ſolchen an Euer Exzellenz gelangen zu laſſen, mit der 
Bitte, Ihren Beitrag für Marienburg nur an die hieſige Re⸗ 
gierungskaſſe einzahlen zu laſſen. 

Vor zehn Tagen bin ich endlich glücklich don Berlin wieder hier 
angelangt. Die Entwürfe zu den ſtändiſchen Geſetzen waren voll⸗ 
endet und dem König zur Vollziehung vorgelegt. Mit Sehnſucht 
ſehe ich der Nachricht, daß dieſe erfolgt ſei, entgegen. Zwar 
werden ſie alle Wünſche nicht befriedigen, allein es kann doch 
ſchon damit recht viel gutes gewirkt werden und es iſt eine erſte 
feſte Grundlage zur Verfaſſung, die ſich dann weiter ausbilden 
wird. 


Otto Karl Friedrich von Voß (1755—1823). A. D. B. 40, 352 fr. Am 
16. September 1822 war er zum Vizepräſidenten des Miniſteriums und Gtaate 
rats ernannt worden. 

1 von Schön machte ſich befonders verdient um die Herſtellung der Marienburg, 
von der er auch ſpäter den Titel Burggraf von Marienburg führte. 
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Nicht mit frohem Sinn habe ich Berlin verlaſſen: der Miniſter 
Graf Lottum iſt ein ſehr braver, derſtändiger Mann, aber es 
fehlt ihm gänzlich die notwendige Energie, mit welcher die Übel 
an der Wurzel angegriffen werden müſſen, welche die Verhältniſſe 
zerrütten und derwirren. Nach meiner und der meiſten Über⸗ 
zeugung würde, da Ener Exzellenz nicht wieder teilnehmen wollen, 
der Miniſter von Humboldt der einzige Mann ſein, welcher den 
jetzigen Umſtänden gewachſen. Allein nur die äußerſte Not und 
Verlegenheit, welche jedoch unausbleiblich bald eintreten müſſen, 
werden dieſen zurückführen. 
Mir verlangt recht lebhaft nach Euer Exzellenz hoffentlich bal⸗ 
digen Ankunft in Kappenberg, um Ihnen mündlich ein Bild der 
jetzigen Berliner Verhältniſſe ausführlich geben zu können und 
die Geſinnungen inniger Verehrung zu erneuern, 
worin ich derharre 
Ener Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 


Vincke Ä 
Nr 63 
Vincke an Stein 
Exteilung der Rittergutsqualität für Kappenberg und Scheda. Stellt Stein 
anheim, dafür dem König zu danken. Glüͤckwunſch zur Verlobung von 
Steins Tochter mit dem Grafen Giech. Die baͤuerlich⸗gutsherrliche Geſetz⸗ 
gebung im Staatsrat. Die neue Organiſation der Regierungen. Hat um 
baldige Berufung der weſtſäliſchen Provinzialſtände gebeten. Zuſammen⸗ 
kunft mit Stein. Reiſe der Kronprinzeſſin nach Ems. 
Eigenhändig. Steinſches Archid auf Kappenberg. Verhandlungen betr. 
Kappenberg ⸗Scheda. Gedruckt bei Joſef Lappe, Freiherr vom Stein als 
Gutsherr auf Kappenberg (Münſter 1920) S. 20a. 
Münfter, den 29. April 1825 
Nachdem ich die nähere Überzeugung gewonnen, daß Kappenberg 
und Scheda früherer Landtagsfähigkeit entbehren, habe ich, von 


2 Karl Friedrich Heinrich Graf von Wylich und Lottum (1774—184 1), preußiſcher 
General und Staatsmann, damals Miniſter der Finanzen und des Innern. 


A. D. B. 44, 394 f. Wilhelm von Humboldt. Siehe Nr 57. 
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Ener Exzellenz Wünſchen in dieſer Beziehung unterrichtet, meine 
Auweſenheit in Berlin benutzt, mündlich und ſchriftlich die Er⸗ 
teilung der Rittergutsqnalität für beide Beſitzungen zu bewirken. 
Es iſt mir beſonders erfreulich, Ener Exzellenz durch die Einlage 
don dem erwünſchten Erfolge benachrichtigen zu können; ich darf 
dabei gehorſamſt anheimſtellen, ob Sie nicht angemeſſen erachten 
möchten, dem Könige dafür zu danken. 

Erlauben mir zugleich Euer Exzellenz, Ihnen zu der Vermählung 
Ihres gnädigen Fräuleins Tochter meinen Glückwunſch abſtatten 
zu dürfen; Herr Graf von Giech hat bei feiner Anweſenheit in 
Berlin im vorigen Jahre allgemein Beifall gefunden. 

Mein Aufenthalt in Berlin hat diesmal wieder ſich über 
4 Monate ausgedehnt, die bäuerlich ⸗gutsherrliche Geſetzgebung 
hat dieſe ganze Zeit unausgeſetzt den Staatsrat in zwei wöchent⸗ 
lichen Sitzungen beſchäftigt. Die Geſetze werden unn eheſtens 
publiziert, die dazu gehörige Ablöſungsordnung aber vorab einer 
ſtändiſchen Begutachtung unterworfen. Außerdem iſt über eine 
neue Organiſation der Regierungen viel derhandelt und es drohte 
dieſe, eine üble Richtung zu nehmen, hoffentlich wird indeffen 
es ſich noch zum beſſern kehren. Ich habe dringend gebeten, die 
weſtfäliſchen Prodinzialſtände bald zu berufen, damit der Landtag 
im Spätherbſt möge eröffnet werden können, und darf ſolches 
auch beſtimmt hoffen, obſchon mir noch keine offizielle Antwort 
geworden. 

Nach unfern Wünſchen werden Euer Exzellenz bald wieder 
Kappenberg beſuchen und ich darf dann hoffen, noch mündlich 
manches Intereſſante aus Berlin mitteilen zu können; möge 
nun die entſchiedene Hinkunft der Kronprinzeß nach Ems Sie 
nicht in Naſſau feſſeln; die Begleitung des Kronprinzen war 
noch ungewiß. 


1 Steins ältefte Tochter Henriette hatte ſich mit dem Reichsgrafen von Giech 
verlobt. 
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In aufrichtiger Verehrung habe ich zu verharren die Ehre 
Euer Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Vincke 
Nr 64 
Vincke an Stein 


Anzeige vom Tod feiner Gattin am 13. Mai. Antrag wegen der Viril⸗ 
ſtimme für Stein. Aufnahme des jungen Poock in die Gärtnerfchule. Abs 
handlung von Kunth. Eröffnung des Provinziallandtages. Neben Stein 
noch die Grafen Merveldt und Mengerſen zum Landtags marſchall vorge: 
ſchlagen. 

Eigenhaͤndig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 


Buſch, 18. Mai 1826 
Euer Exzellenz haben während des nahe dreißigjährigen Zeit⸗ 
raums, in welchem mir das Glück geworden, Sie zu kennen 
und zu verehren, nie aufgehört, mir Beweiſe Ihrer Gewogenheit 
und Teilnahme zu geben; ich darf deshalb die letztere hoffen, 
wenn ich Ihnen leider heute anzeige, daß ein ruhiger, fanfter 
Tod am 13. d., von mir ungeahnt, die teure, treffliche Gattin 
mir entriſſen hat. Zwar krankte fie lange und der Blutanswurf 
erneuerte ſich öfter, aber ſie erholte ſich doch immer wieder und 
ich durfte daher die Möglichkeit einer Reiſe nach Ems, don 
dieſer ihre Herſtellung hoffen, allein einem in der vorigen Woche 
dreimal erneuerten Rückfalle verfagten die Kräfte. Heute habe 
ich die entſeelte Hülle hier zur Erde beſtattet. Gott hat mich 
in dem unbeſchreiblichen Schmerze geſtärkt, auch meinem armen 
Schwiegervater, der eben erſt am Rande des Todes ſich befand, 
eine bewunderungswürdige Faſſung verliehen. Ich vertraue, 
Er werde mir und meinen ſechs Kindern auch weiter helfen in 
dem ungewohnten Alleinſtehen und Alleinſorgen meines ge⸗ 
brochenen großen häuslichen Glücks. Ich will es wenigſtens 
derſuchen, ob ich vermögen werde, mit dieſem neuen Leben meine 
öffentliche Wirkſamkeit zu vereinigen. 
1 Eleonore von Syberg. 
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Durch Herrn Miniſter von Ingersleben werden Euer Exzellenz 
vielleicht ſchon unterrichtet fein, daß mein Antrag wegen Ihrer 
Virilſtimme unlängſt abgegangen iſt. Es ſchien mir nicht 
erforderlich, die Fideikommißſtiftung beizufügen, da ich die Ein⸗ 
tragung auf Kappenberg verfichern, wegen Scheda ſolche ver: 
bürgen konnte. 

Die Aufnahme des jungen Poock in die Gärtnerſchule wird 
ſeiner Zeit kein Bedenken haben. Ich habe den Fonds zur 
unentgeltlichen Aufnahme eines Müunſterländers gefunden, 
habe aber leider kein geeignetes Subjekt ermitteln können. 


Kunth will leider zum Druck ſeiner trefflichen Abhandlung aus 
Sorge vor Anfeindungen ſich nicht entſchließen. Ihre Anſichten 
darüber ſind auch ganz die meinigen: gewiß muß Ausdehnung 
und Verbeſſerung unſerer Viehzucht unſer Hauptaugenmerk in 
Weſtfalen ſein, aber leider wird es bei dem Mangel an größeren 
Muſterwirtſchaften, um Beiſpiele aufzuſtellen und mehr Ge⸗ 
legenheit zur Verbreitung zu geben, bei dem geringen Gemeinſinn 
eben der größeren Gutsbeſitzer immer ſehr ſchwierig ſein, hierin 
Fortſchritte zu bewirken. 


Nach einer offiziellen Eröffnung hat der König beſtimmt, daß 
die Eröffnung des Landtages ſchon im Sommer ſtattfinden ſoll. 
Der Miniſter don Schuckmann hat mir indeſſen die tröſtliche 
Verſicherung gegeben, daß es ihm hoffentlich gelingen werde, 
einen Ausſtand bis Herbſt zu bewirken. Auch habe ich bei 
Einreichung eines Finalberichts mit der Liſte der Erwählten noch 


2 Karl Heinrich Ludwig Freiherr von Ingersleben (1733-1831), Oberprãſident 
der Provinz Großherzogtum Niederrhein 1816—18 2a, der Rheinprovinz 1822— 
1831. A. D. B. 30, 669 ff. Vergleiche Nr 63. Ehemaliges Prãmon- 
ſtratenſerkloſter im Kreis Hamm. s Sohn des Dberförfters Poock in Kappen 
berg. e Kafpar Friedrich Freiherr von Schuckmann (1735 — 1834), ſeit 1814 
Miniſter des Innern. A. D. B. 32, 647 ff. 7 Der erſte Weſtfäliſche Provinzial 
landtag wurde am 29. Oktober 1826 im Königlichen Schloſſe zu Münſter eröffnet 
(Hammerſchmidt, Die provinzielle Gelbftvermaltung Weſtfalens, Münſter 1909, 
S. 8). 
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beſonders bemerkt, wie eine frühere Eröffnung es undermeidlich 
machen werde, ſehr diele Stelldertreter einzuberufen, was bes 
ſonders im zweiten Stande ſehr unangenehm ſein werde. 
Mit innigſter Verehrung verharre ich 
Euer Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Vincke 
Noch bemerke ich, daß von mir der Form wegen neben Euer 
Exzellenz auch Graf Merveldt und Graf Mengerſen zum 
Landtagsmarſchall vorgefchlagen, jedoch dabei dringend befür⸗ 
wortet worden, daß nur in Ihnen ſich die Eigenſchaften vereinigt 
finden, welche das wichtige Amt fordert und welche allein den 
Erfolg zu verbürgen vermögen. 


Nr 65 
Vincke an Stein 


Gluͤckwunſch zur Ernennung Steins zum Landtags marſchall. Eröffnung 
des Provinziallandtags erſt im Herbſt. Dankt für Steins Teilnahme beim 
Tode von Vinckes Frau. Erziehung der Kinder Vinckes. Virilſt imme für 
Stein. Entſchadigung für den Blutzehnten. Das Tinnenſche Kapital. 


Eigenhandig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 

Münfter, 1. Juni 1826 
Keine erfreulichere Kunde hätte mir werden können als die durch 
Ener Exzellenz verebrliche Benachrichtigung dom 23. v. M. mir 
gewordene von Hochderſelben Ernennung zum Landtagsmarſchall, 
die fo ſchnell, mir ſelbſt unerwartet war. Mein ſehulichſter 
Wunſch findet darin feine Befriedigung und ich bin nnn nicht 
nur beruhigt über den Erfolg des erſten Landtages, ſondern zu⸗ 
gleich überzeugt, daß der gute Geiſt, welcher auf demſelben ſich 
ausſprechen und ausbilden wird, auch über alle folgenden ſich aus⸗ 
dehnen werde. Auch iſt die Freude über dieſe Ernennung allge⸗ 
mein und verſichert Ener Exzellenz, daß ehrenvolles Vertrauen 
Ihnen überall entgegenkommen wird. 
© Zu Pembed. e Zu Pheder. 
Konendärtter, Briefwechſel zwiisen Stem vnd Binde 7 97 
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Pridatnachrichten zufolge iſt beim Könige wirklich darauf ange⸗ 
tragen, die Eröffnung erſt im Spätherbſt zu beſtimmen. 
Hoffentlich halten Sie Wort, im Juli nach Kappenberg zurück⸗ 
zukehren. 
Sehr dankbar erkenne ich auch die Verſicherung Euer Exzellenz 
Teilnahme an meinem großen Schmerze. Ich habe Urſache mich 
zu freuen, daß eben jetzt fo viel Arbeit mich belaftet, mehrere 
Reiſen mich bedrängen, das wird mich zerſtreuen und die Ent⸗ 
fernung von hier beſonders heilſam fein. Auch iſt es mir bei 
meinen dermehrten Sorgen und Pflichten ein großer Troſt, daß 
meine Frau ſchon vor zwei Jahren ſich für die Erziehung der 
Kinder eine treffliche Gehilfin wählte, die ganz in ihrem Sinn 
fortwirkt und deren Bleiben mir große Beruhigung gibt. Mein 
Schwiegervater hat den herben Schlag mit großer Faſſung er- 
tragen und wird bei dem ſchönen, warmen Wetter ſich hoffentlich 
bald wieder ganz erholen. 
Wegen der Virilſtimmen habe ich keine Antwort und finde 
hierin den Beweis, daß man befriedigt und der Antrag an den 
König erfolgt ſein wird. 
Die Angelegenheit wegen Entſchädigung für den Blutzehnten iſt 
im beſten Gange, obſchon der Dezeruent darüber hingeſtorben. 
Es wird ſolche jedoch nur in Renten erfolgen können, da die be⸗ 
zeichneten Grundſtücke der Regierung in Arnsberg gehören. Aber 
wegen des don Tinnenſchen Kapitals hat die Regierung ihre 
Anſicht nicht ändern können! 
Es iſt die vollkommenſte Hochachtung, worin ich verharre 
Ener Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Viucke 


1 Siehe Nr 64. Fräulein Hinzpeter. 2 Siehe Nr 64. Die Tinnen 
find eine Münſterſche Erbmaͤnnerfamilie. Die Stiftung beſteht noch heute. 
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Nr 66 
Stein aun Binde 
Dankt für die ihm während der Landtagsverhandlungen von Vincke zuteil 
gewordene Unterſtützung. Perfönliches Befinden. Geſchichtliche Darſtellung 
der Landtage verhandlungen. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 161. 
Kappenberg, den 6. Januar 1827 
Meine Abreiſe don Münſter war ſo ſchleunig, daß ich es unter⸗ 
ließ, Ener Erzellenz meine innige Dankbarkeit auszudrücken für 
die mannigfaltigen Beweiſe des nachſichtsdollen Vertranens, fo Sie 
mir während der Landtagsverhandlungen gaben und die mich fo 
oft in den Augenblicken des Unmuts über den derkehrten Gang 
mancher Angelegenheiten aufrichteten und wieder tröſteten. 
Der Genuß der Ruhe und Einſamkeit hat mich wieder hergeſtellt, 
denn Katarrhalſieber, durch den Straßenlärm geſtörter Schlaf 
und Unmut hatten mich angegriffen und gereizt. 
Ich beſchäftige mich mit der geſchichtlichen Darſtellung der 
Landtagsverhandlungen, kann aber nicht fortrücken, da mir Herr 
don Viebahn die Akten noch nicht mitgeteilt hat. Iſt er noch 
in Münſter, fo bitte ich ihn wiſſen zu laſſen, daß der Überbringer 
dieſes ein nicht allzugroßes Aktenpaket mitnehmen könnte. 
Mit der größten Verehrung beharre ich 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Nr 67 Stein 
Vincke an Stein 
At erfreut über Steins Wohlbefinden und dankt ſeinerſeits für Steins 


Wohlwollen. Mitteilung der Landtagsakten. Iſt immer noch mit Landtags⸗ 
geſchaͤften überhäuft, aber mit den Ergebniſſen zufrieden. Tod des Grafen 
Droſte 


Eigenhandig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. Pertz 6. 1, 351 (un- 
vollftändig). 


1 Binde war feit dem 8. September ı825 Wirklicher Geheimer Rat mit dem 
Titel Exzellenz. 2 Land und Gtadtgerichtsaſſeſſor in Soeſt und Sekretaͤr des 


Weſtfäliſchen Provinziallandtage. 
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Münfter, 6. Januar 1827 


Mit der lebhafteſten Freude habe ich aus Euer Exzellenz ge⸗ 
wogentlichem Schreiben von heute Ihr in Kappenberg völlig her: 
geſtelltes Wohlbefinden entnommen und bin Ihnen aufrichtig 
verbunden für dieſe Beruhigung, je lebhafter mich beſonders der 
Unmut, den ich öfter in der letzten Zeit in Ihnen wahrnahm, er⸗ 
griffen hatte. | 

Der Dank gebührt übrigens allein mir für die vielfach er⸗ 
neuerten Beweiſe Ihrer Gewogenheit und Zutrauens, für die 
Erlaubnis, Sie öfter beſuchen zu dürfen. Es hat mir wahrlich 
keine geringe Freude und Befriedigung gewährt, nach ſo langer 
Zeit wieder zwei Monate hindurch täglich Sie zu ſehen und 
Ihrer Belehrung mich zu erfreuen. Beſonders an dieſen letzten 
ſchönen Tagen des endlichen Winters mahnt es mich immer, Sie 
zum Spaziergang abzuholen oder von Ihnen dazu angerufen zu 
werden, und ich kann mich recht ſchwer daran gewöhnen, dieſes 
jetzt ganz miſſen zu müſſen. 

Herr von Viebahn iſt Mittwochs abgereiſt; ich habe gleich zu 
Spannagel geſchickt, ſeine Antwort liegt nebſt zwei andern 
Briefen bei. 

Ich lebe auch nach ſchon vor acht Tagen geſchloſſenem Landtage 
noch immer in den Landtagsgeſchäften. Die unzähligen mir über: 
kommenen Anträge, Gutachten pp. werden mir noch Wochen zu 
ſchaffen machen, bis ich fie mit meinen Gutachten ſämtlich glück⸗ 
lich weiter befördert haben werde. Ich finde viel intereſſante 
Gegenſtände darunter und beſtätigt ſich meine Meinung immer 
mehr, daß man mit den Reſultaten im Ganzen gewiß ſehr zu⸗ 
frieden ſein werde. 

Der Tod des Grafen Droſte wird Euer Exzellenz ſehr ver 
wundert haben. Die Familie trägt mit vieler Faſſung dieſe Er⸗ 


1 Barobeamter. Graf Adolf Heidenreich Droſte zu Viſchering. 
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ſchütterung. Bei der Sektion haben ſich alle Teile in beſtem 
Stande gefunden. 
Mit inniger Verehrung bin ich 
Euer Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Vincke 

Nr 68 
Stein an Vincke 


Dberfendet das Votum des Herrn von Mirbach über die Einführung des 
Provinzialkataſters. Wohltätige Folgen des Landtags. Hartes Urteil über 
Rolshaufen. Lob der Tätigkeit Vinckes während des Landtags. Mberlaftung 
des Landtags. Repreſſalien gegen Holland. Schutz der landwirtſchaftlichen 
Produktion. Jagdteilung, Ablöfungsordnung, Extraſeſſionen. Der Name 
vom Stein. 


Cigenhändig. Ohne Unterfchrift. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 161. 
Kappenberg, den 11. Januar 1827 


Euer Exzellenz habe ich die Ehre, das Votum des Herrn don 
Mirbach über Einführung des Provinzialkataſters u. ſ. w. zum 
beliebigen Gebrauch mitzuteilen. Es iſt ſehr verfländig und gewiß 
iſt die Beibehaltung franzöſiſcher Inſtitute in einer an Frank⸗ 
reich grenzenden Provinz höchſt gefährlich. Der Verfaſſer hat 
ſich, wie mir bekannt, ſehr in die Sache einſtudiert, er und Herr 
don Bodelſchwingh' find von ihrem Stand zu Deputierten nach 
Berlin ernannt, Herr Bracht und Mercken von dem 3. und 
4. Stand. 

Das landſtändiſche Inſtitut wird gewiß wohltätig wirken. Es 
wird durch Gemeingeiſt, Teilnahme an öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten die gegenwärtig herrſchende vollkommene Gleichgiltigkeit 
und daraus fließende Unkunde der Geſetze erſetzen. Es wird auch 
einen höflicheren Geſchäftsſtil einführen denn der, deſſen namentlich 
1 Zu Harff. Vergleiche Pertz 6. 1, 349 und Ernſt Landsberg, Das rheiniſche Recht 
und die rheiniſche Gerichtsverfaſſung (Die Rheinprovinz 1818— 1915. Hundert 
Jahre preußiſcher Herrſchaft am Rhein, Bonn 1917) ©. 160 f. 2 Freiherr von 


Bodelſchwingh⸗ Plettenberg zu Geretzhauſen. Rechtsanwalt zu Bilk bei Düſſel⸗ 
dorf. Merkens, Abgeordneter für Köln. 
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Herr Rolshauſen, ein potenzierter Kalkulator, in dem dem 
fländifchen Ausſchuß zugeſtellten widerlegenden Exhibito ſich be⸗ 
dient hat, iſt höchſt inſolent gegen die Stände. Ich verhinderte 
eine Beſchwerde an den König und mochte zu gleicher Zeit die 
bereits vorhandene Aufregung nicht noch mehr aufregen. Ich 
geſtehe, Herr Rolshaufen hat keinen andern Eindruck auf mich 
gemacht als den eines ſtolzen, liſtigen, gewandten Sophiſten. 
Möge man das in ihn geſetzte Vertrauen nicht berenen. Das 
iſt der aufrichtige Wunſch aller Freunde des Guten und der 
Guten. | 

Beſteht aber gleich eine Verſchiedenheit in den Anſichten Ener 
Exzellenz und denen des Landtags über dieſen Gegenſtand, ſo 
iſt bei ihm allgemein und einſtimmig die Anerkenntnis 
Ihrer unermüdeten, fo vieles Gute bewirkt habenden Tätig⸗ 
keit, Ihres Beſtrebens, wohltätig leitend auf den Gang 
der Verhandlungen einzuwirken, der Offenheit, womit Sie 
belehrende und der Unkunde des allgemeinen Zuſtandes der 
Provinz, fo aus der vereinzelten Stellung der beſonderen Landes⸗ 
teile folgte, abhelfende Mitteilungen machten. Dieſe An⸗ 
erkenntnis hat ſich allgemein wiederholt ansgefprochen und Sie 
werden gewiß in dem Landtag bei ſolchen Geſinnungen eine 
Unterſtützung zur Ausführung Ihrer wohltätigen Abſichten 
finden. 

Ich wiederhole es aber, der Landtag war mit Geſchäften über- 
laden, die Beratungen und Beſchlüſſe einer ſolchen Verſamm⸗ 
lung, beſonders einer fo heterogenen, neuderbundenen, bedürfen 
Zeit. Gegemwärtig, wo ich mit der Zuſammeuſtellung befchäftigt 
bin, ſehe ich, daß manches hätte beſſer behandelt, praktiſcher 
ausgeführt werden können. 


Regierungsrat und Generalkommiſſar bei der Vincke unterftellten General 
kataſterdirektion für die Rheinprovinzen und Weſtfalen. 
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den 12. Januar 


Die mir mitgeteilten Aktenſtücke von Herrn Präſidenten Delins 
find äußerſt intereffant. Nur der Gebrauch von Repreſſalien 
wird zu etwas führen, denn was ſoll den König don Holland 
bewegen, anf dem Weg ſich ferner nicht fortzubewegen, auf dem 
er feit 10 Jahren ſich mit Erfolg fortbewegt hat? Auch müffen 
wir durch Repreſſalien unſere landwirtſchaftlichen Produkte 
gegen Umvert ſchützen. Dieſen Antrag der Münſterſchen Stände⸗ 
derſammlung werden Euer Exzellenz gewiß kräftig unterſtützen. 
Die Materie der Jagdteilung konnte nicht in Anregung kommen, 
weil die Anſichten der einzelnen von einander abweichend und 
nichts vorbereitet war. 

Noch hat mir Herr von Viebahn keine Akten geſchickt; unter⸗ 
deſſen bereite ich, fo viel möglich, alles vor. 

Über die Ablöſungsordnung und die Extraſeſſionen mit billig 
geſinnten beſprochenen Mitteilungen behalte ich mir dor, Euer 
Exzellenz in 8 bis 10 Tagen zn ſchreiben. 

Mein Familienname iſt dom Stein und bezieht ſich auf die 
alte Burg, der Stein genannt, die fie von ihrer Entſtehung her 
bewohnte. 


Nr 69 
Stein an Vincke 
Das Buch von Simon und die Osnabrüͤckiſche Geſchichte. Rheinſchlffahrt. 
Darſtellung der Landiagsvei handlungen. Scharfes Urteil über Rolshaufen. 
Mißbilligt Vinckes Abſicht, die Leitung des Kataſters niederzulegen. Ober⸗ 
flächlichkeit und unreiner Advokatengeiſt des Dr. Sommer. 
Eigenhaͤndig. Archie Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 161. 
Kappenberg, den ga. Januar 1827 
Euer Exzellenz ſende ich mit gehorſamem Dank Simon über 
das linke Rheinufer, eine flache Kompilation, und die Osna⸗ 
brückiſche Geſchichte zurück, ein lehrreiches, dem Geſchichtsfreund 


1 Wohl J. Möfer, Osnabrückiſche Geſchichte. 
103 


ı8097 


lehrreiches Buch, das den frühen Tod feiner erſten Verfaſſer 
bedauern läßt. 

Die Korreſpondenznachrichten des Herrn Präſidenten Delius 
ſind ſehr intereſſant; wie glücklich iſt es für die ſo wichtige An⸗ 
gelegenheit der Rheinſchiffahrt, daß ſie in den Händen eines ſo 
tüchtigen und unermüdeten Mannes. 

Die Landtagsakten erhielt ich erſt den 18., alſo nach 5 Tagen. 
Ich bin nun fleißig an der Darſtellung u. ſ. w., hoffe, ſie in 
10-14 Tagen zu endigen, werde Euer Exzellenz ein reines Kon: 
zept vor dem Mundieren mit der Bitte, Ihre Bemerkungen auf 
einem beſondern Bogen geſchrieben, mitzuteilen, Lüberfchiclen]. 
Die Kunde von dem Unwillen über die underſchämte Außerung 
Rlolshauſens] ward mir durch mehrere Mitglieder des Ans⸗ 
ſchuſſes, man erwartete meine Zuſtimmung dazu, die Sache zur 
Sprache zu bringen. Mag Rlolshauſen] immer ein arbeite 
ſamer und im Vermeſſungsgeſchäfte geübter Mann ſein, mein 
Urteil nehme ich nicht zurück, über das. Es iſt allgemeiner 
Unwille, Oberflächlichkeit in der Abſchätzung, Übertreibung, 
Rückſichtsloſigkeit auf Beſchwerden, Beſtreben, ſie mit Schlau⸗ 
heit zu umgehen, Mangel von reinem Willen, fie zu haben — 
des klagt man die Kataſteroffizianten und Herrn RLolshanfen 
an und nach dem, was ich in dieſer Gegend erfahren, mit Recht. 
Man glaubt, daß Euer Exzellenz mit Arbeiten überladen, un⸗ 
möglich im Stande, allem dieſen abhelfen [zu] können. 

Die Außerung”, die Leitung des Kataſters abzugeben, ſcheint 
mir dem Charakter und der Stellung im [?], den Euer Exzellenz 
bewährten und einnehmen, nicht angemeſſen. Wo iſt der Mann, 
der was großes und kräftiges geleiſtet, der nicht Tadel, oft 
ſchnöden, zum Lohn erhielt? Ihm ziemt es, Schwierigkeiten 
[zu] überwinden, feine Fehler zu verbeſſern, nach dem Voll⸗ 
kommenen zu ſtreben. Lag nicht Columbus in Feſſeln und rief 


2 Nicht erhalten. 
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nicht das betörte Volk dem Sieger von Malplaquet und Höch⸗ 
ſtädt zu: „Hop, thief“? Und wir wollen klagen? Wehe dem, 
ſagt der Heiland, der die Hand dom Pflug zieht! 
Indem ich die Landtagsakten bearbeite, überzeuge ich mich immer 
mehr von der Oberflächlichkeit und dem unreinen Addokaten⸗ 
geiſt des Dr. Sommer. Möge er bei dem nächſten Landtag 
zu erſcheinen abgehalten werden. 
Mit der größten Verehrung 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 

Nr 70 
Vincke an Stein 


Rückblick auf ſeinen Beſuch in Kappenberg. British Chronicle. Empfiehlt, 
das Buch von Selves den verblendeten Rheinländern vorzuhalten. Gelves’ 
Code civil. Nichts Neues aus Berlin. Brief des Landrats von Schmiſing. 
Hiſtoriſche Darſtellung des Landtags. 


Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 

Münfter, 1. Februar 1827 
Euer Exzellenz in Kappenberg fo wohl und heiter gefunden zu 
haben hat mir neben Ihrer gütigen Aufnahme die froheſten Er⸗ 
innerungen hinterlaſſen. 
Mit Dank ſtelle ich das British Chronicle zurück. Es hat meine 
Erwartung nicht erfüllt; indeſſen iſt es noch zu früh, darüber zu 
urteilen. 
Ich füge noch einige Anlagen bei, welche intereſſieren könnten, 
hoffentlich auch noch das nur verſprochene Selves, Tableau des 
desordres dans la partie judiciaire en France, welches j etzt wohl 
derdient, durch zweckmäßige Auszüge in öffentlichen Blättern den 
John Churchill, Herzog von Marlborough (1650 17a), ſchlug die Franzoſen 
bei Höchſtädt (Blenheim) 1704 und bei Malplaquet 1709. Dr. Sommer, 


Advokat in Kirchhundem. Vergleiche darüber Weſtphalus Eremita von Dr. Liefe 
Geitſchr. f. vaterl. Geſchichte u. Altertumsk., 82. Bd., Münſter 1924, S. 18 ff.). 


1 Vergleiche Perg 6. 1, 351. 
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erblindeten Rheinländern vorgehalten zu werden; vielleicht hat der 
Herr von Mirbach die Muße dazu. Noch ein anderes Werk don 
Seldes über den Code civil iſt mir verfprochen. 
Aus Berlin iſt nichts Neues. 
Verehrungsvoll und ganz gehorſamſt 

incke 
Eben erhalte ich noch einen Brief dom Landrat Schmiſing mit 
intereſſanten Anlagen und einigen Nachrichten. 
Ich erbreche noch einmal, um Euer Exzellenz den Empfang des 
gütigen Schreibens von geſtern vorläufig zu bemerken, mit der 
gewiß ſehr intereſſauten Darſtellung des Landtags. Ich werde 
mich beeilen, ſolche zurückzuſtellen, aber ſchon ohne Einficht möchte 
ich dafür halten, daß Euer Exzellenz darin zuviel geleiſtet, indem 
m. A. nur eine ſummariſche hiſtoriſche Uberſicht der Gegenſtände 
erwartet wird. 

2. Februar. 


Nr 71 
Stein an Vincke 
Dberfendet feine Darſtellung der Landtagsverhandlungen. Aufgaben des 
5 Fehler in der Geſchaͤftsführung. Schickt Briefe zurück. Naias 
ma A. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 161. 
Kappenberg, den g. Februar 1897 
Euer Exzellenz habe ich die Ehre den zweiten Abſchnitt der hiſto⸗ 
riſchen Darſtellung u. ſ. w. zu überfenden; es fehlen nur noch die 
Verhandlungen über die Zerſtückelung der Bauernhöfe und 
Subhaſtationen der gutsherrlichen Gerechtſame, ſodann einige 
kleine Sachen als weſtfäliſche Kriegslaſten, Brottaxen, Polizei⸗ 
ordnung, welches alles in kommender Woche fertig wird. Nur 


2 In Warendorf. Nicht erhalten. 
1 Ders 6. 1, 351. 


106 


18 2 7 


wünfchte ich das mitgeteilte mit Ihren Bemerkungen zurückzu⸗ 
erhalten, damit das Mundieren begonnen werden kann. 

Der Umfang der Darſtellung überſchreitet nicht den der andern 
Landtage. Der des preußiſchen Landtags beträgt 8 Bogen; nach⸗ 
dem ich die Wortzahl auf einem Bogen meiner Handſchrift mit 
der Wortzahl des Bogens der Kamptz' ſchen Sammlung” ver: 
glichen, fo komme ich mit 8 bis 8% Bogen aus. 
Vollſtändigkeit und Treue ſcheinen mir weſentliche Er⸗ 
forderniſſe der hiſtoriſchen Darſtellung. Ihr Zweck iſt kein 
anderer, als durch Mitteilung der Verhandlungen Teilnahme 
und Gemeingeiſt zu erhalten, Belehrung über den Zuſtand des 
Offentlichen zu verbreiten, und zugleich erleichtert fie dem zu 
ſolchen landſchaftlichen Geſchäften berufenen die Kenntnis des 
Geſchichtlichen. 

Unſer landſchaftliches Inſtitut liegt noch in feiner Kindheit. Ener 
Exzellenz haben wohltätig auf feine Entwicklung gewirkt durch 
Teilnahme, Umgang und Mitteilung don Nachrichten über 
den Zuſtand der Provinzialanſtalten. Möchten die übrigen Ober⸗ 
präfidenten in gleicher Art gehandelt haben! Das landſtändiſche 
Inſtitut nimmt nach feinem gegenwärtigen Zuſtand 480 Mit⸗ 
glieder mit ihren Kräften, Zeit und Ehre in Anſpruch; es koſtet 
im Durchſchnitt praeter propter 100000 Taler, es iſt alſo in 
beider Hinſicht, der Perſonenzahl und der Unkoſten, eine be⸗ 
deutende, wichtige Anſtalt, die aber an Bedeutendheit wachſen 
muß durch Zunahme ihrer inneren Tüchtigkeit, und dieſe wird 
außer durch die allgemeinen Mittel der Erziehung und religiöfen 
Bildung auch durch Offentlichkeit der Verhandlungen bewirkt. 
Bei der Geſchäftsordnung finde ich nach den gemachten Er⸗ 
fahrungen manches auszuſetzen. Sie ſichert nicht gegen Über⸗ 
eilung und wir haben uns dieſen Fehler zu Schulden kommen 
laſſen. Er iſt aber durch die Uberhäufung der Arbeiten veranlaßt, 


Kampt, Jahrbücher der preußiſchen Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft. 
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wir hatten 10 Propoſitiouen und 35 ſonſtige Gegenftände zur 
Beratung, alſo 45 Materien, worunter, da ich abgewieſene 
Anträge und Petitionen gar nicht anführe, gewiß 18 von Be⸗ 
deutung waren. Daraus eutſtand, daß über die Vorträge der 
Ausſchüſſe gleich nach dem Vortrage abgeſtimmt wurde, daß 
niemand außer ihren Mitgliedern vorbereitet ſein konnte und 
daß manches wichtige, bis zuletzt angehäufte, übereilt wurde wie 
z. B. die Materie wegen Zerſtückelung der Bauerngüter. Hinzu 
rechne man die Neuheit der Sache, die Unbrauchbarkeit dieler 
Mitglieder, die kaum ſchreiben konnten. 
Ich wünſchte ſehr, die preußiſche Geſchäftsordnung einzufehen. 
In den Anlagen habe ich die Ehre, die mir don Euer Exzellenz 
mitgeteilten Briefe u. ſ. w. mit gehorſamem Dank zu über⸗ 
ſenden und mit den Geſinnungen der größten Verehrung zu 
beharren 
Ä Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 

ft Naias marina, Meernajade, Linné, eine deutſche und wild 
wachſende Pflanze? 


Nr 72 
Vincke an Stein 
Nachrichten über Veranderungen in der Diplomatie. Abſchied des Generals 
von der Marwitz. Brief des Praͤſidenten Delius. Vinckes geplante Reife 
nach Köln. Juſtizorganiſation und Kriegskoſtenausgleichung im Herzogtum 
Weſtfalen. 
Eigenhaͤndig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 
Münfter, 18. Februar 1827 
Der Kammerherr von Maltzan in London iſt an Hatzfelds 
Stelle nach Wien, Humboldts Schwiegerſohn Bülow wieder 
1 Freiherr Boguslaw Helmut von Maltzan. 2 Kürft von Hatzfeld, außer 


ordentlicher Geſandter und bevollmaͤchtigter Miniſter. Heinrich Freiherr von 
Bülow (1792— 1846). A. D. B. 3, ag ff. 
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nach London ernannt. Ich bedaure ſehr des letzteren Entfernung 
don Berlin. General Marwitz hat wegen Bruchſchaden ſeinen 
Abſchied genommen. Oberſt Clauſewitz iſt noch nicht zurück, ſonſt 
würde ich Euer Exzellenz mehr Nachrichten mitteilen können. 
Der einliegende Brief des Präſidenten Delius läßt noch wenig 
hoffen. Sollten Euer Exzellenz in den dortigen Akten finden, 
daß der Ausſchußbericht mehr als der Antrag an den König 
(welchen ich Delius mitgeteilt) enthält, ſo erlaube ich mir die 
gehorſamſte Bitte, eine Abſchrift davon nehmen und ihm direkt 
oder durch mich mitteilen zu laſſen. 


Schon 8, alfo in 6% Stunden, ungeachtet Umweg und Auf: 
enthalt in Werne und eine Stunde am Kreuzkamp, bin ich 
hier wieder eingetroffen und rüſte mich ſchon zur neuen Reiſe 
nach Köln mit meiner Schweſter“, der ich gern die Anſicht des 
Karnedals noch verſchaffen möchte. Am Mittwoch Nachmittag 
werden wir abreiſen, wenn kein Tauwetter uns zurückhält. Haben 
Sie Aufträge dahin, fo finden fie mich beim Erzbiſchof', deſſen 
und des Präſidenten Delius Wiederſehen mir eigentlich die 
Hauptſache iſt. 

Es iſt mir noch beigefallen, ob von Ener Exzellenz in der Dar⸗ 
ſtellung auch des ſtändiſchen Antrags wegen Beſchleuuigung der 
Juſtizorganiſation im Herzogtum Weſtfalen Erwähnung ge⸗ 
ſchehen, ingleichen der mir übergebenen Nachweiſung über den 
Stand der Kriegskoſtenausgleichung im Herzogtum Weſtfalen, 


Friedrich Auguſt Ludwig von der Marwitz (17771833). Vergleiche über ihn 
Friedrich Meuſel, Friedrich Auguſt Ludwig von der Marwitz, ein maͤrkiſcher Edel 
mann im Zeitalter der Befreiungskriege. Erſter Band: Lebensbeſchreibung (Berlin 
1908). Kommandeur der 13. Landwehrbrigade in Münſter. Wohl Louife 
er Binde (17661834), zweite Schweſter Vinckes, Abtiſſin des Fräuleinſtifts 

1 Graf Spiegel von Defenberg, 2 Sag, Exzbiſchof von Köln. 
8 5 darüber meinen Auffag Der Übergang des Herzogtums Weſtfalen 
und der Grafſchaften Wittgenſtein in Preußen eftfälice Adelsblatt, 5. Jahr 
gang, Heft 6, Auguſt 1908) S. 171 ff. 
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woraus die baldige Beendigung dieſes Geſchäfts entnommen und 
daß die große Weitläuftigkeit und Schwierigkeit die künftigen 
Veranlaſſung deſſen Erneuernugen nicht wünfchen laſſen. 


In inniger Verehrung empfehle ich mich 
gam gehorſamſt 
Viucke 


Nr 73 
Stein an Vincke 
Dberfendet mehrere Anlagen. Moͤchte die Gutsbeſitzer von der Wahlfaͤhig 
keit nicht ausſchließen. Zuſammenſetzung der Landſtände. Sparkaſſen. 
Ausſchußbericht. Rheinſchiffahrt. Juſtiwerwaltung im Herzogtum Weſt. 
falen. Fürſt Hatzfeld. Kataſter. 
Eigenhaͤndig. Archi Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 161. 
Kappenberg, den 27. Februar 18a) 
Ener Exzellenz habe ich die Ehre in den Anlagen mehrere mir 
mitgeteilte Stücke wieder zuzuſtellen und dabei folgendes zu 
bemerken: 
1) Ich kann der Meinung des Herrn don Schorlemer nicht 
beiſtimmen, den Gutsbeſitzer, der nicht den Ackerbau ſelbſt als 
Hauptgewerbe treibt, don der Wahlfähigkeit auszuſchließen, 
denn man muß der Intelligenz, der Bildung den Eintritt 
in die Verſammlung nicht verfchließen. Der Unwiſſende 
und Kurzſichtige bleibt ein blindes Werkzeug der Schlanen, 
der ſitze nun in oder außerhalb dem Ständeſaal, und die 
Paſſivität von 13— 14 Mitgliedern des 4. Standes war ſehr 
ſchädlich, wozu noch die Unbrauchbarkeit fo mancher aus den 
andern Ständen kommt. In meinen Bemerkungen über Ener 
Exzellenz Bericht d. d. 21. Dezember habe ich meine Meinung 
über die Zuſammenſetzung der Landſtände ansgeſprochen. 
2) Sparkaſſen werden ſich wohl in den Fabrikenſtädten und 
kaum in den mittleren Städten, nicht aber in den kleinen bilden; 


1 Nicht beiliegend. 2 von Schorlemer⸗Herringhauſen zu Herringhauſen. 
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alſo wird das Geſchäft für die Hilfskaſſen leichter und über⸗ 
ſichtlicher werden. 

3) Der Ausſchußbericht ward gleich von der Verſammlung an⸗ 
genommen. Die Sache wegen der freien Rheinſchiffahrt ward 
bis gegen das Ende der Sitzung verfchoben, weil man die ſich 
vielleicht noch ſpäter ergebenden Ereigniſſe abwarten wollte. Ich 
glaube, hundert Exemplare ſollten für die Abgeordneten und für 
Euer Exzellenz abgedruckt werden. Ich vertraue auch in Euer 
Exzellenz Einſicht und Geſchäftsfähigkeit des Herrn Präſidenten 
Delius und die Gerechtigkeit der Sache und erwarte ein gutes 
Reſultat. 

4) Der Antrag wegen Beſchleunigung der Juſtizeinrichtung im 
Herzogtum Weſtfalen iſt in die Darſtellung aufgenommen, 
nicht die Ausgleichung der Kriegskoſten. Ich geſtehe, ich verſtand 
das Anſchreiben an Euer Exzellenz nicht recht, es war ſehr ver: 
worren ausgedrückt. 

5) Die Auswahl der Geſandten iſt ſehr gut, die Entfernung des 
Fürſten Hatzfeld und ſeine Reiſe in die audere Welt ſehr 
erwünfcht; er war ein blindes und geiſtloſes Werkzeug des Fürſten 
Metternich. 

6) Daß Euer Exzellenz eine Umkreisdermeſſung in Soeſt der⸗ 
anſtaltet, iſt mir ſehr erfreulich. Ein Kataſter bleibt immer nur 
eine Annäherung, ein vollkommenes iſt die Quadratur des Zirkels. 
Dieſe Meinung lehrt die mit allen Kataſtern gemachte Er⸗ 
fahrung, die Natur der Sache, die Autorität mehrerer be⸗ 
währter Schriftſteller, Gerwith sur le revenu public T. II p. 353, 
beſonders 363 8q., Smith ol the wealth of nations“ T. VI p. 168, 
beſonders 179 8. 

Ich hoffe immer, Euer Exzellenz werden den Vorſchlägen der 
Stände beitreten. Sparſamkeit, Publizität durch Teilnahme 
s Siehe Nr 72. Gerwith? Adam Smith (1723—17 96), National- 
skonom. Inquiry into the nature and causes of the wealth of nations. 
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dieler, Entfernung von Willkür, Sophiſten, Schwächlingen. 
Die Sache iſt zu wichtig, ſie berührt das Intereſſe zu vieler, 
zu tief, zu empfindlich und daher die gleichförmig ausgeſprochene 
Meinung der beiden Landtage, daher der allgemeine Unwille. 
Wozu Landtage, wenn man ihre nach vorhergegangenen 
Prüfungen von Sachkundigen ausgeſprochene Meinung nicht 
berüdfichtigt? 
Mit der größten Verehrung 
Ener Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 


Nr 74 


Vincke an Stein 

Steins hiſtoriſche Darſtellung der Landtagsderhandlungen. Vinckes Bericht 
über die Wahlordnung. Kann Steins Anſicht über das Kataſter nicht 
beiftimmen. Landgemeindeordnung. Unfall des Königs, Pflege der Kürftin 
Liegnitz. Streitigkeiten der Ultras und Liberalen in Berlin. Unzufriedenheit 
über die Agende. Bitte an Stein, dahin zu wirken, daß Vincke nicht nach 
Berlin berufen werde, und ſich für den Landrat von Bodelſchwingh zu 
verwenden. Auktion. 


Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 

Münfter, 6. März 1827 
Es war mir ſehr erfreulich, geſtern don Euer Exzellenz die hiſto⸗ 
riſche Darſtellung zu erhalten, da ich eben die anliegende Er⸗ 
innerung erhalten. Auch für die hier vorgefundenen Bemerkungen 
zu meinem Bericht über die Wahlordnung bin ich ſehr dankbar, 
ich werde ſolche nachträglich einreichen. 
Nur daß ich Ihrer Anſicht über die Kataſterangelegenheit nicht 
beiſtimmen kann und vielmehr nach meiner innigen „ ee eee 
bei dieſer das ſoweit geförderte, gewiß auch nicht allgemein ge⸗ 
tadelte Werk in Gefahr kommen würde, undollendet wie leider 
faſt überall zu bleiben, iſt ein Gegenſtand meines lebhafteſten Be⸗ 
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dauerns. Die Abſchrift meines Berichts darüber erlaube ich 
mir zurückzuerbitten, eine andere füge ich wieder bei über die Laud⸗ 
gemeindeordnung, auch mehrere andere Anlagen, welche Euer 
Exzellenz Intereſſe gewähren dürften, ich jedoch ſämtlich zurück⸗ 
erbitte. 

Obriſt von Clauſewitz und Landrat Graf Schmiſing haben nichts 
neues von Berlin gebracht. Die allerlebhafteſte Teilnahme an dem 
Unfall des Königs hat ſich allgemein ausgeſprochen, die ſorgſame 
Pflege der Fürſtin Liegnitz derſelben große Achtung erworben, 
die immer entſchiedener ſich ausſprechenden Parteien der Ultras 
und Liberalen follen das Leben ſehr unangenehm machen, der 
Kronprinz ſich ganz der erſteren hinneigen und der König die 
Mitte halten, die Agendenſache viel Unzufriedenheit erregen. 
Da es ſich leicht fügen könnte, daß ich bei Euer Exzellenz Durch⸗ 
reiſe hier abweſend wäre, ich dieſe wegen einer in dieſe Zeit 
fallenden Geſchäftsreiſe an der holländiſchen Grenze ſelbſt wahr⸗ 
ſcheinlich halte, ſo erlaube ich mir die Bitte, daß, wenn je etwa 
bei Ihrer Anweſenheit in Berlin die Rede davon käme, mich 
dorthin zu verſetzen , Sie doch die Gewogenheit haben mögen zu 
befürworten, daß ich ſolches in keinem Falle annehmen, eher 
den Dienft und meinen Poſten als die Provinz verlaffen würde, 
weil ich mich durchaus für eine Stellung in Berlin nicht geeignet 
erachte. Ich habe dieſes auch bereits vor zwei Jahren dem Grafen 
don Lottum und Fürſten von Wittgenſtein mündlich fo beſtimmt 
erklärt, daß hoffentlich kein weiterer Gedanke daran ſein wird, 
mich in meiner Ruhe zu ſtören. Sollte es aber möglich ſein, auf 
den Landrat von Bodelſchwingh' aufmerkſam zu machen, etwa 


1 Ders 6. 1, 351 f. 2 Der König hatte einen Beinbruch erlitten. ? Kürftin 
Auguſte von Liegnitz (1800-1873), geborene Gräfin Harrach, morganatiſche 
Gemahlin des Königs Friedrich Wilhelm III. 4 Pertz 6. 1, 352. ° Cine 
führung der preußiſchen Hofagende. e Pers 6. 1, 352. 7 Ernſt von Bodel⸗ 
ſchwingh (1795 — 1854), preußiſcher Verwaltungsbeamter und Miniſter, der 
Biograph Vinckes, damals Landrat in Tecklenburg. A. D. B. 3, 3 ff 
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deſſen Beförderung an die Stelle des Grafen Flemming zu be⸗ 
wirken, ſo würden Sie ſich ein großes Verdienſt und meinen leb⸗ 
hafteſten Dank erwerben. 
Verehrungssoll verharre ich 
Euer Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Vincke 

Für Aufträge zur Wiardaſchen Auktion iſt die höchſte Zeit. 
Naias maritima iſt in Süddentſchland zu finden. 


Nr 75 
Viucke an Stein 
Anzeige vom Ableben feines Schwiegervaters. 
Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 

Buſch, 17. Marz 1827 
Eine traurige Pflicht gebietet, Euer Exzellenz den dieſe Nacht 12 
erfolgten Todesfall meines braven Schwiegervaters anzuzeigen. 
Der lange furchtbare Geſichtsſchmerz hatte ihn zwar die letzte 
Woche derlaſſen, aber eine große Schwäche hinterlaſſen, die in 
ſchnellem Zunehmen ſeinem Leben an völliger Entkräftung ein 
Ziel ſetzte, was er ſelbſt ſehnlichſt wünſchte. Schmerzeusfrei litt 
er zunächſt nur durch die Beängſtigung des erſchwerten Atem⸗ 
holens. Seit Montag Abend war ich hier, das völlige Bewußt⸗ 
ſein erhielt ſich bis zum ſanften Entſchlummern. Es iſt mir ſehr 
beruhigend, daß Dr. Kerkſig eben noch geſtern zwei Stunden dor 
dem Tode eintraf, der ihn auch früher fleißig beſuchte. 
Euer Exzellenz Teilnahme darf ich gewiß hoffen. 

Ganz gehorfamft 
Binde 

Praͤſident der Regierung in Arnsberg. o Tileman Dothias Wiarda (1746— 
1826), oſtfrieſiſcher Landſyndikus und Geſchichtſchreiber. A. D. B. 4a, agg ff. 
1 Friedrich Freiherr von Syberg. 
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Nr 76 
Stein an Vincke 


Mas kenaufzüge. Kampf der Liberalen und Ultras. Entfernung Hellenbecks. 
Eiſenerzeugung. Rät Binde, den Ruf als Nachfolger Schuckmanns anzu⸗ 
nehmen. Wird Bodelſchwingh gern in feinem Fortkommen fördern. 


Auszug bei Pertz 6. 1, 35a f. 
Marz 1807 


. . . Es iſt doch höchſt abſurd, fo verhaßte hiſtoriſche Charaktere 
wie Katharina don Medici zu Maskenaufzügen zu wählen und 
bei der Hochzeit der Eltern den erwachſenen Sohn mit Hilfe 
eines lächerlichen Anachronismus erſcheinen zu laſſen. 

Der Kampf der Liberalen und Ultras iſt widrig, jene ſetzen die 
Freiheit auf das Spiel, indem fie nach Gleichheit haſchen, dieſe 
wollen das Erſtorbene beleben, das Unhaltbare verteidigen. Mit 
Einigkeit und mit Streben nach dem Guten, mit vereinten 
Kräften würde man das Erreichbare laugſam eutwickeln und in 
das Leben bringen. 

Ich bedaure die Entfernung des guten Heilenbeck, er iſt ein red⸗ 
licher, verſtändiger Mann. Er könnte feinen Entſchluß bis anno 
1828 ausſetzen, vielleicht beſſert ſich feine Geſundheit und der⸗ 
ändert ſich unterdeſſen mauches. Die Ausfuhr der Stahlkuchen 
könnte man durch hohe Zollſätze erſchweren, nicht die des Roh⸗ 
eiſens, da im Naſſauiſchen, Darmſtädtiſchen und überhaupt au 
mehreren Punkten des ſüdlichen Deutſchlands Eiſemwerke ſind. 
In Nr 66 der Augsburger Allgemeinen Zeitung kommt ein 
ſehr intereſſanter Artikel über die Eiſenerzeugung in Frankreich 
von Villoiſon. — 

Ich zweifle ſehr, daß man ſich gegen mich wegen Wiederbeſetzung 
der Schſuckmannſchen] Stelle äußern werde. Mir wäre für 
unfere Provinz Ihre Entfernung ſehr leid — von mir will ich 
nichts erwähnen —, werden Sie aber berufen, ſo folgen Sie, da 
es ohne Ihre Teilnahme geſchieht, dem Rufe der Vor⸗ 
ſehung. In ſolchen derwickelten Verhältuiſſen, die der Menſch 
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mit feiner Kurzſichtigkeit nicht zu durchſchanen vermag, tut man 
am beſten 

Ihn laſſen walten. 

Er iſt ein weiſer Fürft 

Und wird ſich ſo verhalten, 

Daß Du Dich wundern wirft — 
wie der alte Paul Gerhard rät. 


Das Reſultat meiner Lebenserfahrung iſt die Überzeugung don 
der Kurzſichtigkeit der Menſchen und der Leitung der Vorſehung; 
ihr folge man, berate ſich mit ſeinem Gewiſſen und ſtrebe, durch 
Herzensreinheit und Selbſtverleugnung ihres Schutzes würdig zu 
werden. 

Meine Geſinnungen für den Landrat Bodelſchwingh habe ich 
öfters gegen Euer Exzellenz freimütig ausgeſprochen, ich würde 
mich glücklich ſchätzen, fie ihm und Ihnen tätig beweifen zu können, 
jede Gelegenheit, mittelbar oder unmittelbar dazu beizutragen, 
werde ich mit Eifer ergreifen". 


Mit Verehrung und Anhänglichkeit 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter 
Stein 


1 In einem Schreiben Steins an den Prinzen Wilhelm vom 21. Januar 1831 
urteilt Stein über Bodelſchwingh: „Der Landrat von Bodelſchwingh betrat 
anno 1813 als achtzehnjähriger Jüngling die Bahn der Ehre, eine Wunde durch 
die Bruſt und eine höhere Klaſſe des Eiſernen Kreuzes bezeichneten feine Tapfer⸗ 
keit. Nach dem Frieden widmete er ſich dem Staatsdienſt, und in allen ſeinen 
Verhältniffen betätigte er Adel des Charakters, Klarheit des Geiſtes, einen 
ernften, frommen, treuen Sinn, eine unermüdete, gewiſſenhafte Tätigkeit. Er 
gehört zu den reinſten, edelſten Menſchen, die ich auf meiner langjährigen Laufe 
bahn kennengelernt. Ihm waren die bedeutendſten Arbeiten anvertraut und ſie 
bewährten ſich als die gelungenſten. Er verdiente eine Stelle, die ihm eine größere 
Wirkſamkeit als die eines Landrats übertrüge, feine Ernennung zum Präſidenten 
der Arnsberger Regierung wäre eine wahre Wohltat für dieſe ſehr verwahrloſte 
Provinz” (Staatsarchiv Münfter Oberpraͤſidium IX Nr 1. Perg 6. 2, 1086). 
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Nr 77 
Stein an Viucke 


Badeaufenthalt in Naſſau. Wänfcht die Wahl des Landes direktors von 
Holzbrink und des Landrats von Bodelſchwingh. Gegen die franzoſen 
freundlichen Treibereien im Rheinland ſollte eingeſchritten werden. Zuruck 
ſetzung der älteren einheimiſchen Juſtizbeamten im Rheinland. 


Eigenhaͤndig. Archi Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 161. 

Naſſau, den 23. Mai 1827 
Nach einem viertägigen Aufenthalt in Weimar und einem drei- 
tägigen in Homberg bin ich den 18. hier angekommen und genieße 
der ländlichen Ruhe und der Stärkung durch das Bad, nach 
denen ich ſehr lebhaft mich ſehnte. 
Euer Exzellenz werden nun in voller Tätigkeit ſein, um die 
mannigfaltigen Wünſche und Angelegenheit zu betreiben und zu 
ihrer Belebung mitzuwirken. Auf zwei Gegenſtände erlaube ich 
mir Sie aufmerkſam zu machen. 
Durch den Tod zweier würdiger Männer entſteht bei dem weſt⸗ 
fäliſchen Landtag eine ſehr fühlbare und kaum wieder auszu⸗ 
füllende Lücke; es wäre daher eine neue Wahl ſehr wünſchens⸗ 
wert, insbeſondere daß ſie auf Herrn Landesdirektor don Holz⸗ 
brink und auf den Herrn Landrat von Bodelſchwingh fallen 
möge. Der Antrag der Stände, daß man ſtatt neuer Wahlen 
bei den vorhandenen Stellvertretern es bewenden laſſe, ſcheint mir 
nicht annehmlich, da man audere Rückſichten nimmt bei der 
Wahl eines wegen temporärer Abhaltungen einrückenden Stell⸗ 
dertreters, andere bei der Wahl eines Abgeordneten auf die 
Periode vou ſechs Jahren. 
Bei meiner Anweſenheit in Berlin machte ich auf die Tüchtigkeit 
des Landrats von Bodelſchwingh aufmerkſam; man hatte bereits 
eine ſehr günſtige Meinung don ihm und glaubte, er würde am 
beſten nach Erfurt paſſen. 


1 Perg 6. 1, 397. Landrat in Altena. In Tecklenburg. 
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Die Treibereien in den Rheinprovinzen wegen des franzöſiſchen 
Nachbars werden mit großer Lebhaftigkeit fortgeſetzt und wünſchte 
ich, daß Euer Exzellenz die Sache zur Kenntnis derjenigen 
brächten, die dasſelbe betroffen. Es werden Sammlungen von 
früheren Aktenſtücken, von Außerungen über die Unvollkommen⸗ 
heit der preußiſchen Geſetzgebung, einzelne Flugſchriften gedruckt 
und unentgeltlich verteilt, [die] Sammlungen redigiert ein ſehr 
berüchtigter Advokat in Koblenz, Grevel, es erſcheinen welche 
in Köln, Flugſchriften, Verfaſſer Herr Staatsprokurator von 
Oppen, ſehr bitteren Inhalts und er ſelbſt ſehr erbittert wegen 
der Einberufung von Herrn Lombard nach Berlin. 
Überhaupt iſt die Zurückſetzung der älteren einheimiſchen Juſtiz⸗ 
beamten durch Anſtellung jüngerer Berliner eine Quelle des 
Unwillens und der Beſorgnis, daß mit Einführung des preu⸗ 
ßiſchen Rechts eine Importation preußiſcher Juſtizbeamten er⸗ 
folgen möge. Man zitiert das Beiſpiel Napoleons, der in Aachen 
einen jungen Franzoſen unter den Mitgliedern des Tribunals 
borfand, ihn frug, woher er fei, und als er ihm antwortete, von 
Lyon, eröffnete: „Vous vener de bien loin juger les procès du 
département de la Roer“ und ihn zurückſchickte. 
Mit den Geſinnungen der größten Verehrung beharre ich 
Euer Exzellenz 
gehorſamer 
Stein 

Nr 78 
Vincke an Stein 


Kann infolge eines Landtagsbeſchluſſes nichts für die Kandidaten Steins 
tun. Hat wegen der Umtriebe in den Rheinprovinzen das Nötige ver 
anlaßt. Steins Sorge wegen Imports preußiſcher Juſtizbeamten unbe⸗ 
gründet. Kataſter. Kreisordnung. Stadt ⸗ und Landgemeindeordnung. Lands 
tagsabſchied. Krankheit der Mamſell Hinzpeter. Tod Erdmannsdorfs. 


Oberprokurator in Koblenz. 
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Abreiſe der Miniſter von Schuckmann und Motz. Rückkehr des Kron⸗ 
prinzen. 


Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. Perg 6. 1, 441 f. 


(unvollftändig). 

Berlin, ı2. Juni 1807 
Aus Euer Exzellenz verehrlichem Schreiben vom 23. d. M. 
habe ich mit Vergnügen Ihre glückliche Ankunft und Wohl⸗ 
befinden in Naſſau erſehen. 
Leider hatte der auch don Ihnen früher befürwortete Autrag, 
daß die Stellvertreter nach der Stimmenmehrheit folgen ſollen, 
gegen meine Erinnerungen und wiederholten Autrag auf Ver⸗ 
anlaſſung neuer Wahlen bereits einen entſprechenden Beſchluß 
deranlaßt, wodurch es unmöglich wird, die genannten ſehr 
wünſchenswerten Kandidaten hereinzuführen. 
Von den Umtrieben in den Rheinprovinzen, um die öffentliche 
Meinung gegen die preußiſche Juſtiz zu verführen, habe ich die 
gewünſchten Mitteilungen gemacht. Vor Importation pren⸗ 
ßiſcher Juſtizleute iſt in der Tat keine Sorge, da, um ſolche 
unnötig zu machen, alle jungen Leute bei den rheiniſchen Juſtiz⸗ 
böfen gezwungen werden, ſich zu alten preußiſchen Gerichten zu 
begeben. 
Die ſtändiſchen Angelegenheiten fand ich bei meiner Hierherkunft 
mit Ausnahme des Kataſters, 
wo das Verfahren bleiben, der Mehrbedarf (ſtatt der Anleihe) 
jedoch vom Finanzminiſter vorgeſchoſſen werden wird, ich wegen 
Herabſetzung der Roggendurchſchnittspreiſe noch kämpfe und 
jedenfalls, wenn ſolche nicht bewilligt, auszuſcheiden mich ſehr 
beſtimmt erklärt, 
der Kreisordnung, 
welche hoffentlich ziemlich genügend vollendet, 
der Städte⸗ und Landgemeindeordnung, 
welche, wenn es glückt, ſie vor dem Staatsrat vorbeizubringen, 
im kommenden Winter hoffentlich promulgiert werden wird, 
1 Nr 77. 
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ſämtlich bereits völlig reguliert durch nach der Bearbeitung 
in den betreffenden Miniſterien einzeln gefaßte Concluſa des 
Staatsminiſteriums. Nach ſolchen iſt nun der Landtagsabſchied 
im Entwurf auch bereits vollendet, deſſen Verleſung ich am Tage 
dor der Abreiſe des Kronprinzen beigewohnt, mir aber das ſehr 
bittere Gefühl erregte, welches notwendig die Überzeugung einer 
faſt gänzlichen Vereitelung einer diermonatlichen ſorgen⸗ und 
mühevollen Anſtrengung herbeiführen muß, vornehmlich in Hin⸗ 
ſicht aller das Finanzminiſterium berührenden Gegenſtände. Ich 
habe nicht unterlaſſen, die nachteiligen Folgen bemerklich zu machen, 
welche ein fo unerwartetes Reſultat unausbleiblich veranlaffen 
und das neue Inſtitut, kaum geboren, wieder vernichten werden. 
Der Kronprinz bewies mir die lebhafteſte Teilnahme, konnte 
zwar nichts ändern, forderte mich indeſſen ausdrücklich auf, mit 
einer Reklamation über die wichtigſten Punkte beim Könige ein⸗ 
zukommen. Damit bin ich nun eben beſchäftigt und dadurch noch 
hier aufgehalten worden, gedenke ſolche — wenn es mir anders 
nur gelingt, die Materialien dazu vollſtändig hier zu ermächtigen 
— übermorgen zu vollenden und am Sonnabend längftens meine 
Rückreiſe anzutreten. Zu letzterer werde ich ſehr gedrängt durch 
eine ſchwere Krankheit der Mamſell Hinzpeter”, welche ich lange 
beſorgen mußte an der Schwindſucht zu verlieren; jetzt beſſert fie 
etwas, aber ſehr langſam, und es iſt noch Hoffnung zur Genefung, 
auch iſt meine Schweſter nun nach Münſter gekommen, obſchon 
ſelbſt leidend und einer Badekur höchſt bedürftig. Dabei habe ich 
die fünf Wochen hier in ſolcher entſetzlichen ewigen Unruhe mich 
herumtreiben müſſen, daß ich mich recht lebhaft nach wenigſtens 
Münſterſcher Ruhe ſehne. 

Den Tod des armen Erdmaunsdorf werden Sie ſchon ver: 
nommen haben; er hinterläßt kein Vermögen. Der Geheime 


2 Erzieherin der Kinder Vinckes. Geſtorben als Ehefpräfident der Regierung 
in Liegnitz. 
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Intendanturrat Ribbentrop bewirbt ſich eifrig um die Stelle. 
Die Miniſter von Schuckmann und don Motz ſignd bereits ab: 
gereiſt und es tritt hier eine große Geſchäftsſtille ein. Der Kron⸗ 
prinz kehrt Ende des Monats zurück. 
Mit größter Verehrung verharre ich 
Euer Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Vincke 

Der beiliegende Brief iſt mir zur Beförderung abgegeben; ich 
habe mir erlaubt, des Portos wegen das Kouvert hier zu behalten, 
derſichere jedoch, ſolchen nicht geleſen zu haben. 


Nr 79 

Stein an Vincke 
Heftiges Schreiben voll bitterer Anklagen gegen Vincke wegen des 
Kataſters. Bei dem ganzen Beamtenheer in Berlin wenig Neigung für 
Stände. Mademoiſelle Hinzpeter. Verlobung feiner jüngften Tochter mit 
dem Grafen Kielmannsegge. Erkundigung nach dem Neffen der Frau 
von Reden. Tod Erdmannsdorfs. 


Zwei eigenhändige Originalkonzepte. Steinſches Ardyiv Kappenberg P. III. 


Perg 6. 1, 443 ff. 

Naſſau, den 17. Juni 1827 
Aus Ener Exzellenz ſehr verehrlichem Schreiben d. d. 12. m. 0.“ 
erſehe ich, daß die Verleſung des Entwurfs zum Landtagsabſchied 
bei Ihnen das bittere Gefühl erregte, welches notwendig die 
Überzeugung einer faft gänzlichen Vereitelung Ihrer Bemühungen 
herbeiführen mußte, und das Fruchtloſe der Vorſtellung, welche 
nachteiligen Folgen dieſes Reſultat für das neue Juſtitut haben 
müſſe n. ſ. w. 
Friedrich von Ribbentrop (1768— 1841), Generalintendant der preußiſchen Armee. 
A. D. B. 28, 398 ff. Friedrich Chriſtian Adolf von 28 (1775-1830), 
ſeit 1825 preußiſcher Finanzminiſter. A. D. B. aa, Joßff. Über ihn befigen wir 
die fchöne, leider nur bis 1825 reichende Biographie von dem kurzlich verftorbenen 
Hermann von Petersdorff (Berlin 1913). 
1 Siehe Nr 78. 
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Bei nãherem Nachdenken muß die Betrachtung die Bitterkeit 
dieſes Gefühls dermehren, daß Sie zu einer rückſichtsloſen und 
willkürlichen Behandlung der ſtändiſchen Anträge kräftig und 
mit Anſtrengung beitrugen, indem daß Sie es bewirkten, daß 
gegen die beſtimmten, metidierten Anträge zweier landſtän⸗ 
diſcher Korporationen das bisherige Verfahren bei dem Kataſter 
beibehalten, alſo koſtbare Vermeſſung, Abgabendruck, 
Willkür bei Ausmittelung der Reinerträge, Deſpotie des 
Herrn Rolshauſen , Schwachſinn des Herrn don Bönning⸗ 
hanſen, Ausſchließung der Teilnahme der Stände und 
hieraus eine reiche und vieljährige Ernte don Beſchwerden und 
Flüchen. 
Ihren Bemühungen haben wir alles dieſes zu danken, denn der 
Herr Finanzminiſter war nach ſeinen gegen mich geſchehenen 
mündlichen Erklärungen bereit, es bei Umkreisdermeſſungen und 
Flurabſchätzungen bewenden zu laſſen, die Subreparation unter 
die Einzelnen aber den Gemeinden, Kreiſen zu übertragen. Hier⸗ 
mit war General Müffling', Graf Lottum und mehrere ein⸗ 
ſtimmig und nun haben Sie ein ganz entgegengeſetztes Reſultat 
bewirkt. 
Wäre die Sache mit gewiſſenhafter, parteiloſer Gründlichkeit 
behandelt worden, ſo hätte eine Miniſterialkommiſſion in der 
Provinz mit Zuziehung der ſtändiſchen Deputierten dieſe höchſt 
wichtige Sache prüfen oder wenigſtens ſtändiſche Deputierte nach 
Berlin berufen werden müſſen, nicht aber alles einſeitig, ſchnell, 
mit Entfernung der Hanptintereſſen (das find doch die, fo be⸗ 
zahlen) und alleiniger Zuziehung der pro aris et focis fechtenden 
Kataſterbeamten, (die man bezahlt,) abgehaſpelt werden müſſen. 
In der Art derfuhr man ehemals, und wenn Euer Exzellenz bei 
Ihrer Überladung mit Geſchäften und Einzelheiten Zeit hätten, 
2 Siehe Nr 68. Regierungsrat, Generalkommiſſar bei der Generalkataſter⸗ 
direktion für die Rheinprovinzen und Weſtfalen. ! Friedrich Karl Ferdinand 
5 Müffling (1775—ı851), preußifcher Generalfeldmarſchall. A. D. B. 
„457 ff. 
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ältere Akten einzuſehen, z. B. die Landeskreditakten anno 1767, 
fe würden Sie don der von mir erwähnten Behandlungsart diele 
Beiſpiele finden. 

Die Beibehaltung der Roggendurchſchnittspreiſe iſt geradezu 
gegen die Evidenz, wirkt allein genommen aber oft ausreichend, 
nichts bei Wieſen, Weiden, Gärten, nicht gegen diele andere 
nellen don Irrtümern und Mißbräuchen. Das Drohen mit 
Himwegſcheiden, ich geſtehe, gefällt mir nicht, fo läſtig, koſtbar, 
derdrießlich mir die Landtagsmarſchallſtelle iſt, nachdem der 
Landtagsabſchied ſo magere Reſultate geliefert, ſo werde ich doch 
nicht wie ein begoſſener Kater den Schwanz zwiſchen die Beine 
nehmen und hinwegrennen, ſondern tüchtig um mich beißen. 

Da das Kataſterderfahren beibehalten werden ſoll, ſo bleiben alſo 
alle Mängel des Vermeſſungsgeſchäftes ſelbſt, alſo Herr Rols⸗ 
hanſen ſteht ohne alle techniſche Kontrolle, das Heer don Nen⸗ 
lingen mit allem ihren Leichtſinn und Mißgriffen wandelt ferner 
durch das Land; iſt die Arbeit zu Ende, fo entſteht Verlegenheit 
über ihre Verwendung. 


Worauf gründet ſich denn dies blinde Vertrauen auf den Herrn 
Rlolshanfen]? Hat er irgend große, wegen ihrer Trefflichkeit be⸗ 
kannte Arbeiten geliefert? Iſt ſein Verfahren, ehe es in das 
Leben getreten, von berühmten Mathematikern und Geodäten, 
Zach“, Tralles*, geprüft und genehmigt? Stimmt fein Ver⸗ 
fahren mit dem anderer berühmter Geodäten überein? Rügen 
ſeine Obergeometer nicht ſehr weſentliche Fehler an ſeinen Ar⸗ 
beiten? Einer don ihnen behauptet, daß die Koſten bei ſeinem 
Verfahren ſich zu dem in Bayern üblichen derhalten wie 
10000 :3000. Haben Sie dieſes alles erwogen? Sie benutzten 
nicht einmal die mir mitgeteilten Nachrichten über das Württem⸗ 


Fran Xaver Zach (1754—ı832), Aſtronom. A. D. B. 44, 613 ff. Johan 
Georg Tralles (1763 — 182), Mathematiker und Phyſiker. A. D. B. 38, 494 f. 
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bergiſche Kataſter, Sie behalten ſie mir ſelbſt zu meinem eigenen 
Gebrauch vor. 

Den Freunden der Parzellarvermeffung ſchwebt ein dunkles Bild 
dor don Flurkarten, die allen Prozeſſen zudorkommen, alle zu⸗ 
künftigen Vermeſſungen, ſo aus irgend einein geographiſchen, 
militäriſchen u. ſ. w. Geſichtspunkt vorgenommen werden, unnütz 
machen, es wird ihnen aber mit den Flurbücheridealen gehen wie 
den Ideologen der Hypothekenbücher, den Architekten des Pracht⸗ 
baus der Herdecker Brücke u. dgl., denen die Kettenlinie und der 
Brückenbau don Senlis vorfchwebte und die mit einer hölzernen 
Jochbrücke endigten, ein architek toniſches Experiment, ſo 103 000 
Taler und ſechs Menſchen das Leben koſtete. 

In Berlin fand ich bei dem ganzen Beamtenheer wenig Neigung 
zu dem ſtändiſchen Inſtitut, das iſt ſehr natürlich, denn insolence 
of office rechnet ja ſchon Hamlet zu den Dingen, die das Leben 
drückend machen. 

Ich bedaure ſehr, daß die Geſundheit der guten, vortrefflichen 
Mademoiſelle Hinzpeter Ihnen Beſorgnis erregt, möge die Vor⸗ 
ſehung fie Ihren guten Kindern erhalten. 

Meine jüngſte Tochter iſt mit dem älteſten Sohne meines 
Schwagers, des Obriſtſtallmeiſters Kielmannsegge e, verſprochen, 
die Hochzeit wird im Auguſt fein. Mir gefallen feine Hannode⸗ 
riſchen Dienſtverhältniſſe nicht, mit der Zeit müſſen fie ſich auf⸗ 
Iöfen. Da die beiden Verlobten Kinder zweier Schweſtern find, 
ſo entſteht die Frage, ob ich eine Dispens nachſuchen muß, und 
erſuche ich Ener Exzellenz, mich darüber zu belehren. 

Frau don Reden interduzierte ihren Nedeu bei mir durch den 
mir mitgeteilten Brief. Wer iſt der junge Mann Um ihr aut⸗ 
worten zu können, wünſchte ich etwas näheres don ihm zu er⸗ 
fahren. 

7 Thereſe. Graf Ludwig von Kielmannsegge. Perg 6. 1, 401: Lehmann 
3. 503. 
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Den Tod des guten Erdmannsdorf bedaure ich für ſeine Familie. 
Mit der größten Verehrung 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter 
Stein 
Nr 80 
Vincke an Stein 
Geſchwiſterkinder bedürfen nach preußiſchem Recht keiner Ehedispens. 
Auskunft über den Leutnant von Ledebur. Schroffe Antwort auf Steins 
Schreiben vom 17. Juni. 
Eigenhändiges Konzept. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 161. 
Eigenhaͤndige Ausfertigung. Steinſches Archiv in Kappenberg. Pert 


6. 1, 447 f. 
Münfter, a. Juli 1827 
Auf Euer Exzellenz Anfrage dom 18. d. M. bemerke ich, 
daß ſich verehelichende Geſchwiſterkinder nach preußiſchen Geſetzen 
keiner Dispenſe bedürfen, und daß der Neffe der Frau don Reden, 
ein Sohn des ehemaligen Landrats don Ledebur, Leutnant im 
2. Garderegiment, ein ſehr gebildeter, achtungswerter Mann 
iſt, der mit großem Eifer und Erfolg das Geſchichtsſtudium be⸗ 
treibt und in den Quellen verfolgt, in den Archiden ſich gut um⸗ 
geſehen und ſolche zu benutzen verſteht. 
Den übrigen das Kataſter betreffenden ſo aumaßenden als rück⸗ 
ſichtsloſen Inhalt des Schreibens zu beantworten verbietet mir 
die Achtung, welche ich dem Verdienſte eines ſonſt von mir ver⸗ 
ehrten Mannes widme, auch wenn die Verfolgung einer fixen 
Idee ihn zu Verirrungen, Bitterkeit und Einſeitigkeit leitet. Ich 
ziehe vor, gar nichts darauf zu erwidern und der Fortſetzung 
ſchriftlicher Unterhaltung zu verzichten. 
| Ganz gehorſamſt 
Vincke 
Das Schreiben Steins iſt vom 17. datiert. ? Leopold Freiherr von Ledebur 


(1799— 1877), Heraldiker und Schriftſteller, Herausgeber des Adelslexikons der 
Preußiſchen Monarchie. A. D. B. 18, 113 f. 
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Nr 81 
Stein an Vincke 
Anzeige von feiner Ernennung zum Landtags marſchall. 
Nur eigenhändige Unterſchrift. Staatsarchiv Münfter Oberpraͤſidium 


IX Nr 31. Perg 6. 1, 610. 
Kappenberg, den 4. November 1828 
Euer Exzellenz erlaube ich mir durch Mitteilung der abſchriftlich 
anliegenden Kabinettsordre d. d. Berlin den 28. m. c. meine Er⸗ 
neunung zum Landtagsmarſchall bekannt zu machen und habe 
kein Bedenken, dieſen Auftrag in dem Vertrauen auf Ihre ein⸗ 
ſichtsvolle, das allgemeine Wohl nur bezweckende Leitung der 
Verhandlungen und auf Ihre Nachſicht gegen mich anzunehmen. 
Mit den Geſinnungen der größten Verehrung beharre ich 
gehorſamer 
Stein 
Nr 82 
Vincke an Stein 
Dankt für Steins Anzeige von deſſen Ernennung zum Landtags marſchall. 
Nur eigenhändige Unterſchrift. Staatsarchiv Münfter Dberpräfidium 
IX Nr 31. Perg 6. 1, 610. 
Münfter, den 7. November 1828 
Euer Exzellenz ſtatte ich für die mir don dero Ernennung zum 
Landtagsmarſchall gefälligſt mitgeteilte Nachricht meinen der⸗ 
bindlichſten Dank ab, ſehe in der Annahme dieſes Amtes Seitens 
Euer Exzellenz meine Wünſche erfüllt und darf don derſelben nur 
die entſchiedenſten Vorteile auch für die diesmaligen Landtags⸗ 
arbeiten hoffen. 
Vincke 


Nr 83 
Stein au Vincke 


uberſendet das Konzept feiner Darſtellung der Landtagsverhandlungen, 
wird den zweiten Teil folgen laſſen. Abloͤſungsordnung. Birnbaumer 


1 Siehe Nr 81. 
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Sachen. Domänenjagd in den Kirchſpielen Bork und Werne. Olfener 
Gemeinheitsteilung. 


Eigenhändig. Archi Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 161. 
Kappenberg, den 1. Februar 182g 
Euer Exzellenz habe ich die Ehre ein reines Konzept don der Dar⸗ 
ſtellung der Landtagsderhandlungen mitzuteilen mit der Bitte, 
einen flüchtigen Blick darauf zu werfen und es mir ſobald als 
möglich zurückzuſenden, um es mundieren zu laſſen. 
Ich bemühe mich, treu und vollſtändig zu fein, das erſtere, um 
die Meinungsderſchiedenheiten mit der möglichſten Unparteilich⸗ 
keit vorzutragen, das letztere, um den Zweck ſolcher Darſtellungen 
zu erfüllen: fie ſollen den Teilnehmern zur Erinnerung an das 
Geſchehene, dem Publikum zur Belehrung, zur Erweckung des 
Intereſſes am Allgemeinen dienen. 
Die zweite Abteilung der Mitteilungen der Miniſterien, des 
Herrn Landtagskommiſſars, der Anträge der Stände und der 
Petitionen aus der Provinz ſoll fpäteftens in 10 bis 14 Tagen 
erfolgen. 
Bei der Ablöſungsordnung, über die man die Entſcheidung dom 
Hof wünſcht, nicht die Zurückkunft zur ferneren Beratung, ſind 
Landabfindung, Dienſtablöſung und Heimfall die Hauptgegen⸗ 
ſtände des Diſſenſes. Wäre ſie nicht imm Geiſte des Sachwalters, 
mit Hader und Starrſinn verhandelt worden, hätte man ſich nicht 
als Vertreter einer Partei, ſondern des Intereſſes des Allge⸗ 
meinen angeſehen, ſo wäre eine Vereinigung zu Stande ge⸗ 
kommen. 
Die Landabfindung hielten Biederlack, Meyer don Spradow“, 
Pellengahr und mehrere für zweckmäßig. Der erſtere nahm nur 
die kleinen Kolonate aus; meine Anſicht beſtätigt ſich durch ſoeben 
1 Biederlack, Kaufmann in Greven, Abgeordneter für den 5. Wahlbezirk 
Muͤnſter⸗Oſt. 2 Meyer, Kolon in Spradow, Abgeordneter für den g. Wahl⸗ 


bezirk Minden · Rabensberg. ! Schulte Pellengahr, genannt Steinhorſt, Lands 
wirt in Aſcheberg, Abgeordneter für den 6. Wahlbezirk Weſtfalen⸗Muͤnſter. 
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gemachte Erfahrungen. Der Kolon Heimann zu Oſtönnen gibt 
nur ein Stück Markengrund ab, den er anno 1817 erhielt, um 
ſich don einer ihm läſtigen Gerſtepräſtation zu befreien. Die 
Kolonen Richter zu Haſſelt und Süsmann zu Oſtönnen derkaufen 
zwei kleine Stücke Land, um ſich wegen der Domãnendienſte ab⸗ 
zufinden. 
Bei der Landabfindung iſt nun folgendes zu bemerken: 
1) Wir haben in Weſtfalen große Güter, z. B. Nordkirchen 
hat 4000 Morgen Hovefat, ferner im Paderborniſchen und 
Herzogtum Weſtfalen; wir haben geſchloſſeue Dörfer. Hier ſind 
alfo die 88 21 —24 des Geſetzentwurfes anwendbar. 
2) Wo aber die Hovefat klein, die ablöſenden Höfe zerſtrent 
liegen, da bleibt nichts übrig, als den Vorſchlag anzunehmen, ab⸗ 
zufinden mit einem Grundſtück, deſſen Pachtertrag gleich iſt der 
Rente. Behält dann der Verpflichtete das Prodokationsrecht, der 
Berechtigte die Wahl zwiſchen Geld und Land und erſterer die 
Befugnis zurückzutreten, fo iſt das Jutereſſe beider Teile gehörig 
beachtet. 
Bei den Dienſten ſcheinen mir die Vorſchläge der Berechtigten 
annehmlich, ſo in dem Geparatvotoad relationem d. d. I.] De: 
zember a. p. enthalten, nämlich die Reduktion der Arbeits und 
Fuhrlohnſätze auf drei Fünftel und die Beilegung des Prodo⸗ 
kationsrechtes dem Verpflichteten. 
Auf das Heimfallsrecht ſetzen die Berechtigten nach der mir 
don Herrn von Ketteler getanen vertraulichen Erklärung keinen 
Wert. 
Mit der größten Verehrung 

Stein 
Ich habe nun ſämtliche Birnbaumer Sachen erhalten, aber nur 
flüchtig angeſehen. Die Staatsſchuldendirektion hat nun die 


4 Nordkirchen, Kreis Lüdinghaufen. Freiherr von Ketteler zu Harkotten, 
Abgeordneter für den 5. Wahlbezirk Münſter⸗Oſt. 
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Auszahlung der Altkappenberger don mir nicht übernommenen 
Schulden nachgegeben, alſo bin ich ex nexu. 


Ich werde mich in 14 Tagen wegen der Erbpacht der Domãnen⸗ 
jagd im Kirchſpiel Bork und Werne melden nach Maßgabe 
einer don der Königlichen Regierung anno 1822 geſchehenen 
Außerung. Ich hoffe, das Erbpachtsquantum wird nicht zu 
hoch ſein. 

Herr Löwenberger hat die Olfener Gemeinheitsteilung im Weſent⸗ 
lichen vollendet, nachdem er die Verhandlungen 8 Tage nnunter⸗ 
brochen dom 23.— 27. Jannar fortſetzte und durch dieſe Be⸗ 
harrlichkeit alle Hinderniſſe beſeitigte, neu entſtehende dermied. 


Nr 84 
Stein an Dinde 


Vinckes Bericht über die Zerſtückelung der Bauernhöfe. Kamps Dar 
ſtellung der rheiniſchen Landtags verhandlungen. Staͤdie⸗ und Gemeinde: 
ordnung. Rheiniſche Abloͤſungs ordnung. Das Irrenhaus in Siegburg. 
Bittet, feine Darſtellung an Viebahn zu ſenden. Antwort des Königs 
auf die erſte rheiniſche Adreſſe. Beſchaͤdigungen am Kirchendach zu Kappen 
berg. Bedauert Vinckes Ablehnung der Mitwirkung einer ſtaͤndiſchen 
Deputation beim Kataſter. 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 161. 
Kappenberg, den 13. Februar 18ag 
Euer Exzellenz 
ſehr gründlicher Bericht über die Zerſtückelung der Banernhöfe 
habe ich mit großem Intereſſe geleſen und finde den Antrag zu 
Begutachtung eines Geſetzentwurfes bei der nächſten Landtags⸗ 
derſammlung für ſehr zweckmäßig. Die Sache hat keine Eile, 
denn die Ablöſungsordnung iſt noch nicht erfolgt, und ſelbſt wenn 
ſie erlaſſen, ſo geht noch geraume Zeit herum, ehe ſie in das 
Leben tritt. 
Herr Kamp hat mich hente verlaffen. Er hat mir die von ihm 
entworfene Darſtellung der rheiniſchen Landtagsderhandlungen 
1 Mitglied des theiniſchen Provinz iallandtags, Fabrikant in Elberfeld. 


Kobendärtter, Briefwecſel zwiſchen Stein und Binde 9 129 


dorgeleſen und die Mitteilung mehrerer gedruckt werdender An⸗ 
lagen verfprochen, die ich erwarte. Die Darſtellung betrug doch 
auch einige dreißig gebrochene Bogen. Sie iſt intereſſant und lehr⸗ 
reich, ich erwarte eine Abſchrift. Die Anträge wegen der Modi⸗ 
fikation des franzöſiſchen Rechtes waren im Allgemeinen gegründet, 
die Anwendbarkeit des öffentlichen Verfahrens und des Ge⸗ 
ſchworenengerichts bleibt allein noch zweifelhaft. Herrn Kamps 
Außerungen über den Gang der Verhandlungen, über die Er⸗ 
wartungen, ſo man don dem ſtändiſchen Inſtitut zu haben be⸗ 
rechtigt iſt, waren die eines verftändigen, billig denkenden Mannes 
und ſein Umgang war für mich belehrend und angenehm. 

Er äußerte, daß es ihm ſehr empfindlich ſei, erfahren zu haben, daß 
Euer Exzellenz mit feinem Betragen in D. [2] unzufrieden ſeien, 
er ſei mit allen Mitgliedern unerachtet der Meinungsderſchieden⸗ 
heit in freundſchaftlichem Vernehmen geweſen. Nach meiner 
Meinung iſt Herr Kamp ein verſtändiger, für das Gute und 
Gemeinnützige ſich lebhaft intereſſierender Mann; mag er ſich 
eine zu lebhafte oder unpaſſende Außerung einmal erlaubt haben, 
fo entſchuldigt ihn die Neuheit der Situation, in der er und 
wir alle nus befanden. 

Er gab mir ein Exemplar der Städte- und der Gemeindeordnung. 
Dieſe iſt ganz zweckmäßig. Man gibt dem mit 100 Talern Be⸗ 
ſteuerten einen beſtimmten feſten Anteil an den Stellen der 
Gemeindeberordneten. In derſelben Art hätte man mit den 
adligen Gutsbeſitzern derfahren können. 

Die rheiniſche Ablöſungsordnung hat die Landabfindung ganz 
beſeitigt. In dieſem Landesteil macht die Realſteuer einen gerin- 
geren Teil des Vermögens der Gutsbeſitzer aus. Die Dienſt⸗ 
abfindung ſoll uach dem wahren Wert geſchehen, was in Weſt⸗ 
falen ſchlechterdings nicht anwendbar iſt. 

Das Irrenhaus in Siegburg] iſt mit großer Verſchwendung 
eingerichtet, z. B. dem Arzt wurden für ſeinen häuslichen Ge⸗ 
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brauch 11 geheizte Zimmer auf 200 Tage geftattet, man hielt 
4 Pferde mit einem Koſtenaufwand don 600 Talern und das 
ganze Inſtitut war nur für heilbare, nicht für unheilbare 
Kranken, die doch der Familie, der Gemeinde n. ſ. w. am läſtig⸗ 
ſten ſind. 

Ich erſuche Euer Exzellenz, die in Händen habenden Hefte don 
meiner Darſtellung dem Herrn don Viebahn zu ſchicken, ich 
wünſchte, daß er ſie noch einmal durchleſe und ſie dann durch 
Spannagel kopieren laſſe. Ich habe ihm auch den erſten Teil 
der Darſtellung zu gleichem Gebrauch überſandt. 

Auf die erſte rheiniſche Adreſſe hat der König Herrn Miniſter 
don Jngersleben, nicht den Ständen geantwortet. 

Seldes und alles andere werde ich Euer Exzellenz mit nächſter 
Gelegenheit zu überſenden die Ehre haben. 


Verehrungsvoll beharre ich 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 


Euer Exzellenz werden ans der abſchriftlichen Anlage erſehen, daß 
die Kataſterkommiſſion die Koſten für Wiederherſtellung der von 
ihr an dem hieſigen Kirchendach zur Errichtung eines Signals 
gemachten Befchädigungen auf den kleinen Kirchen gehörigen 
Baufonds anweiſt. Das iſt doch eine handgreifliche, nackte Unge⸗ 
rechtigkeit, der ich abzuhelfen bitte. 

Daß Euer Exzellenz in einer ſo wichtigen Angelegenheit als das 
Kataſter die Einwirkung einer ſtändiſchen Deputation ablehnen, 
die wenigſteus Vertrauen und Beruhigung gibt, daß ultimat 
alles in den Händen der Bürokratie iſt, daß den hieſigen Ständen 
nicht gleiche Teilnahme wie im Hannöverfchen, Württember⸗ 
giſchen bei dieſen Geſchäften eingeräumt, ſcheint mir mit Ihren 
allgemeinen Anſichten von ſtändiſcher Wirkſamkeit nicht überein⸗ 
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ſtimmend. Ich kann den Entſchluß nicht anders als fehr bedauern, 
et wird einen ungünſtigen Eindruck machen. 


Nr 85 
Stein an Vincke 


Verhandlungen im Staatsrat über die Ablöfungsordnung nicht vor 
Mitte März. 


Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 

Kappenberg, den 17. Februar 1029 
Ich kann Euer Exzellenz wegen meiner nicht vollendeten Wieder⸗ 
herſtellung und großen Schwäche nur mit wenigem zu antworten 
die Ehre haben. Herzog Karl ſchreibt den 9. Februar, die Ver⸗ 
handlungen über die Ablöſeordnung würden dor Mitte künftigen 
Monats im Staatsrat nicht beginnen. Ich brauche mich alſo 
jetzt nicht über die Reiſe zu entſcheiden, alles hängt don meiner 
Geſundheit ab. Über die Hilfsbank werde ich zu ſchreibeu die Ehre 
haben. Mit der größten Verehrung beharre ich 


Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Nr 86 Stein 
Stein an Vincke 
Verhandlungen des zweiten Weſtfaͤliſchen Provinziallandtags. 
Bei Perg 6. a, 841 f. 
6. Februar 1830 
Das don des Herrn Miniſter des Innern Exzellenz derlangte 
umgeſchriebene Exemplar der Darſtellung der Verhältniſſe des 
zweiten Weſtfäliſchen Landtags habe ich die Ehre Euer Exzellenz 
zum weiteren Gebrauch zu überreichen. 


1 Herzog Karl von Mecklenburg ⸗Strelitz (17851837), Kommandeur des Garde 
Eorps, ſeit 1827 Präfident des Staatsrates. A. D. B. 13. 31o f. 2 Stein war 
am 30. April 1827 zum Mitglied des Staatsrates ernannt worden (Perg 
6. 1, 387 f.). | 

von Schuckmann. gg. November bis ar. Dezember 1828, 
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Zu der Aufrechthaltung der bisherigen Verfaſſung, wonach 
Anträge an den Landtagskommiſſar gerichtet wurden, erſuche ich 
Euer Exzellenz, kräftig mitzuwirken, deun ſie beruht auf dem 
ausdrücklichen Inhalt des § 45 des Geſetzes wegen Anordnung 
der Weſtfäliſchen Landſtände d. d. Berlin 27. März 1824: 
„Alle Schriften, welche nicht einen Antrag an den Kommiſſarins 
enthalten, ſind an uns zu richten. 

Gegenſtände, die ſich nur für den Landtagskommiſſar eignen, ſind 
ſehr zahlreich, als: 

Anzeigen don Unregelmäßigkeiten, die er abzuändern befugt; 
Vorſchläge zu Verbeſſerungen, deren Annahme in ſeinem Ge⸗ 
ſchäftskreis liegt; 

Anträge zu Vorbereitungsarbeiten zu geſetzlichen Maßregeln.“ 
Ferner eignen ſich viele Geſchäfte zur Aufnahme in den Landtags 
abſchied, allein in der Abſicht, um ſie wegen ihres allgemeinen 
Jutereſſes zur hiſtoriſchen Kenntnis der Einwohner der Provinz 
zu bringen, und beziehe ich mich auf den Inhalt meines Euer 
Exzellenz bereits vorgelegten, an des Herrn don Schuckmann Ex⸗ 
zellenz gerichteten Schreibens d. d. 20. Januar 1830. 


Nr 87 
Stein an Vincke 
Anzeige von der Drohung des Abgeordneten Bracht gegen den Weſt⸗ 
faͤliſchen Landtag. 
Eigenhaͤndig. Provinzlalverwaltung Münfter Landtagsalten Konvok ation 
der Reichs ſtaͤnde. 
An den Herrn Landtagskommiſſar 
Herrn don Vincke 
Exzellenz 
Münfter, den 8. Januar 1831 
Die unbeſonnenen Anmaßungen des Herrn Abgeordneten Bracht 
haben ihren Gipfel erreicht durch ſeine in dem anliegenden Schreiben 
° Pertz 6. , 839 f. 
1 Advokat in Recklinghauſen. Stein nennt Ihn einen Mann voll Dunkel, Halb 
wiſſerei und metapolitiſchen Phraſen (Perg 6. 2, 1106). 
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d. d. 7. I. M. an den Herrn Freiherrn don Landsberg⸗Velen 
ansgefprochene Drohung, 

„daß der Augenblick nahe, wo man die Stände wegen unerklär⸗ 
barer Langſamkeit zur Rechenſchaft ziehen werde“. 


Gegen Herrn Bracht wird notwendig ein Verfahren eröffnet 
werden müſſen, um auszumitteln, welche unbekannte geheime 
Macht die Stände bedrohe, und halte ich mich verpflichtet, das 
nubeſonnene Betragen des Herrn Bracht Euer Exzellenz anzu⸗ 
zeigen, um ihn über das Geſchehene zur Verantwortung zu ziehen 
und ihn für die Zukunft unſchädlich zu machen. 

Stein 


Nr 88 


Stein an Vincke 
Oberfendet fein Schreiben, womit er den an ihn gerichteten Antrag der 
Staͤnde dem Prinzen Wilhelm überreichte, fein Schreiben an Hüffer und 
deſſen Antwort. 


Eigenhaͤndig Staatsarchiv Münſter Oberpräſidium IX Nr 1. 
Münfter, den 24. Januar 1831 
Euer Exzellenz 


habe ich die Ehre, mein Schreiben d. d. 21. l. M. mitzuteilen, 
womit ich das an mich gerichtete ſtändiſche Schreiben d. d. 14. 1. 
M.“ an Seine Königliche Hoheit den Prinzen Wilhelm Höchſt⸗ 


2 Steins Urteil über ihn: „Der Freiherr Frierich von Landsberg⸗Velen, 
urſprünglich aus dem Güderland, leitete als mein Gtellvertreter öfter die Plenar⸗ 
verſammlung und als Direktor den mit Juſtiz⸗ und Verfaſſungs angelegenheiten 
beauftragten Ausſchuß. Er betätigte in allen dieſen Verhältniſſen Ernſt, Würde, 
Konſequenz, ſtrenges Halten auf Recht und Geſetzlichkeit, Hiermit verband er 
Milde und Freundlichkeit: er erwarb ſich allgemeine Achtung, Beifall und Ver⸗ 
trauen. Der Beſitz eines großen Vermögens erhöht das Verdienſt ſeiner Anſtren⸗ 
gungen” (Staatsarchiv Münfter Dberpräfidium IX Nr 1. Perg 6. 2, 1085 f.). 

1 Bitte des Weſtfaliſchen Provinziallandtags, feinen Wunſch wegen Einführung 
der reichsſtändiſchen Verfaſſung dem Bruder des Königs, Prinz Wilhelm, vor: 
zulegen. Vergleiche darüber wie das folgende Pertz 6. a, 1074 ff. und Lehmann 
3, 486 ff. 2 Prinz Wilhelm (1783—ı851), damals Generalgouderneur der 
Provinzen Niederrhein und Weſtfalen. A. D. B. 43, 171 ff. 
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demſelben überreichte, ſowie auch mein Schreiben an Herrn 
Hüffer über den eigenmächtigen Druck des ſtändiſchen Schreibens. 
Mit der größten Verehrung beharre ich 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 
P. 8. 
Kappenberg, den 24. Januar 1831 
Als Nachtrag zu meinem Schreiben überreiche ich Euer Ex⸗ 
zellenz noch die Rechtfertigung des Herrn Hüffer wegen des Ab⸗ 
drucks. Er verſchanzt ſich hinter das Wort Motide. Nun iſt 
aber das Schreiben ſelbſt, nur mit einer Abänderung der Form 
des Stils, faſt vollſtändig abgedruckt. Ich werde nun die Ant⸗ 
wort des Prinzen Königliche Hoheit abwarten und wird ſich 
daraus ergeben, ob er dieſen Ausdruck rügt oder nicht. 
Mit Verehrung 
Stein 


Nr 89 


Vincke an Stein 
Mißbilligt den Druck des ſtändiſchen Schreibens. Erkennt an, daß der 
Landtag gut gearbeitet hat. Tod Wylichs. Hofft, daß Stein den Prinzen 
Wilhelm zu einem guten Beſchluß veranlaſſen werde. 
Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. Pertz 6. a, 10g4 f. 
Münfter, 26. Januar 1831 
Euer Exzellenz 
find nach meinen Wünſchen glücklich in Kappenberg wieder an- 
gelangt, haben ſich in der häuslichen Ruhe des Huſtens entledigt 
und rüſten ſich jetzt zur Reiſe nach Köln. 
s Stein befürwortete den Antrag des Provinziallandtags (Perg 6. a, 1083 ff.). 
Johann Hermann Hüffer (1784 — 1853), damals Stadtrat, ſpäter Oberbürger⸗ 
meiſter von Münjter. A. D. B. 13, 299 f. Er hatte den Druck des ſtändiſchen 
Schreibens veranlaßt, was Stein in einem Schreiben vom 21. Januar 1831 
(Perg 6. 2, 1089 f.) tadelte. Nicht beiliegend. Abgedruckt bei Pertz 6. a, 10go ff. 


135 


ı8 3 1 


Der Landtag iſt am 20., wie Ihnen der Herr von Landsberg be⸗ 
richtet hat, glücklich beendigt. Die Zeit desſelben, die mir dabei 
dielfach gewordenen Beweiſe Ihrer Gewogenheit werden mir ſtets 
in dankbarer Erinnerung bleiben. Gern möchte ich darin die 
Reichsſtändeangelegenheit auslöſchen; vor allem hat mich der 
durch die Eitelkeit einiger Mitglieder veranlaßte Abdruck in 400 
Exemplaren befremdet, dagegen aber auch die erſt allmählich mir 
zugehenden Anträge mich überzeugen, wie viel Nützliches ge⸗ 
arbeitet worden, mehr als auf den früheren Landtagen, und bei 
fortſchreitend beſſeren Wahlen läßt ſich gewiß die allmähliche 
Ausbildung des JInſtituts hoffen. 
Leider muß ich die Tranerpoſt von dem ganz unerwarteten Ab⸗ 
leben des trefflichen Wylich melden; er derſchied ſauft am 
20. d. M. Nachmittags 4 Uhr am nervöſen Fieber, ganz un⸗ 
derhofft. Die letzten Stunden waren nach Verſicherung von 
Anton Stolberg, der am 12. auf einige Stunden bei ihm, zum 
Begräbnis wieder hingeeilt, ohne Leiden. Der Verluſt wird von 
dielen in der Nähe und Ferne ſchmerzlich empfunden werden! 
In inniger Verehrung verharre ich 
Euer Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Vincke 

Soeben erhalte ich Ener Exzellenz verehrliches Schreiben dom 
24. , dankbar für die Mitteilung, die Originalakten wieder bei⸗ 
fügend, welche mir fo intereſſant, als es erwünſcht war, daß Sie 
ebenwohl den Abdruck in der Art mißbilligen. 
Möchten nun Euer Exzellenz die Reife nach Köln nicht ganz anf- 
geben und dem Prinzen Wilhelm zu einem guten Beſchluß bei⸗ 
ſiehen. Ich werde vor Mitte Februars nicht dahin gelangen 
1 Siehe Nr 88. 2 Auf Diers fordt. ? Graf Anton Stolberg (1785—ı854), 


als Zivilkommiſſar dem Prinzen Wilhelm, Generalgouverneur der Prodinzen 
Niederrhein und Weſtfalen, beigegeben. A. D. B. 36, 376 ff. Nr 88. 
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können, denn ich ſelbſt dann die Gutachten zu den Anträgen kaum 
möchte vollendet haben. Viucke 

Nünfter, 27. 1. 31 
Nr 90 


Stein an Dinde 
Berichtet über feine Korreſpondenz mit dem Prinzen Wilhelm. Scharfer 
Tadel gegen Hüffer. Glaubt. daß der Prinz verpflichtet iſt, das Schreiben 
dem König vorzulegen. Wylichs Tod. 


Eigenhaͤndig. Staatsarchiv Münſter Oberpraͤſidium IX Nr. 
Kappenberg, den 28. Januar 1831 
Graf Anton Stolberg kam heute früh von Köln und brachte mir 
den unten folgenden Brief des Prinzen Wilhelm d. d. 27., der 
aber mein Schreiben d. d. 21. I. M. noch nicht erhalten hatte. 
Ich verabredete mit Graf Stolberg, den Brief unbeantwortet zu 
laſſen bis zu feiner Zurückkunft nach Köln und feiner mir von da 
zu erteilenden Antwort. Dieſer Kitzel der Herren, gedruckt zu 
erſcheinen, hat nur alle dieſe Verwirrung hervorgebracht. Haupt⸗ 
ſächlich trifft Herrn Hüffer der Vorwurf, der alle meine Vor⸗ 
ſtellungen nur hinterliſtig zu umgehen bemüht war. Es ward 
ein gedrucktes Exemplar nach Köln geſchickt und zirkulierte dort, 
welches den Prinzen zu folgendem Schreiben d. d. Köln den 
27. I. M. veranlaßte. 
Folgt nun der eigenhändig von Stein abgefchriebene Brief des Prinzen vom 
27. Januar, worin er Stein mitteilte, daß er dem König vertraulich den ſtän⸗ 
diſchen Antrag vorgelegt habe, aber erſt danach erfahren habe, daß der Landtag 
die Sache offiziell behandelt habe (Perg 6. 2, 1096 f.). Stein fährt nun fort:] 
Da der Prinz mein ausführliches Schreiben nicht erhalten, ſo ich 
dem Grafen Stolberg vorlas, ſo war deſſen Meinung, ich möchte 
mit Beantwortung des mir zugeſtellten bis zur Erhaltung näherer 
1 In feinem Schreiben an den Prinzen Wilhelm vom 21. Januar 1831 ſpricht 
ſich Stein weſentlich milder über Hüffer aus: „Herr Stadtrat Hüffer iſt ein geiſt⸗ 
voller, ſcharfſinniger, das Gute liebender Mann: ſein Adelshaß, ſeine Abneigung 
gegen Preußen haben ſich etwas gemildert (Staatsarchiv Mlünfter Oberpraͤſidium 
IX Nr 1. Pertz 6. 2, 1086). Eine eingehende Charakteriſtik Steins gibt Hüffer 


. feinem nur als Manuſkript gedruckten Buch „Erlebtes (Münſter 1854) 
. 203 ff. 
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Nachricht anſtehen, welches ich zufrieden war, aber glaubte, der 
Prinz könnte das ſtändiſche Schreiben ohne Bedenken an des 
Königs Majeſtät einreichen, da die Stände nicht eine reichs⸗ 
ſtändiſche Verfaſſung, ſondern eine nähere Vorbereitung zu einer 
reichsſtändiſchen Verfaſſung wünſchten, dieſen Wuunſch auch nicht 
des Königs Majeſtät, ſondern ſeinem hohen Herrn Bruder vor⸗ 
trugen. 

Mir ſcheint, der Prinz iſt verpflichtet, das Geſchehene Seiner 
Majeſtät vorzulegen. Ohne dieſe abſurde Druckwut wäre die 
Sache nicht ſo verwirrt, aber ein gedrucktes Exemplar nach 
Köln vor meinem Schreiben, das durch meine Unpäßlichkeit ver⸗ 
ſpätet wurde, veranlaßte die Reiſe des Grafen Stolberg und das 
Schreiben des Prinzen. 

Unter dieſen Umſtänden unterbleibt meine Reife nach Köln. 


Mit der ausgezeichnetſten Verehrung beharre ich 


Euer Exzellenz 
gehorſamſter 
Stein 


An Herrn von Wylich verliere ich einen bewährten alten, wür⸗ 
digen Freund. Sanft ruhe ſeine Aſche in der ſtillen, von ihm 
ſelbſt gewählten bewaldeten Grabſtätte. 


Nr gı 


Vincke an Stein 
Berichtet über die Landtags arbeiten. Konnte nicht nach Kappenberg 
kommen, wird aber am 13. in Köln fein. Hat die Druckexemplare des land» 
ſtändiſchen Schreibens unter Siegel gelegt. Hofft, daß der Prinz die Sache 
doch fördern wird. Städte: und Landgemeindeordnung. Die Belgiſche Frage. 
Bayriſcher Landtag. 
Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 
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Werne, g. Februar 1831 
Euer Exzellenz 

verehrliches Schreiben vom 28. d. M. habe ich noch nicht 
ſchriftlich gedankt und erwidert, weil ich von Tage zu Tage ge⸗ 
hofft, perſönlich auf einer Reiſe nach Köln Ihnen aufzuwarten. 
Allein vorher mußte ich die Landtagsſachen hinter mir haben und 
damit konnte ich ſo raſch nicht fertig werden. Erſt heute habe ich 
die 61 Petitionen dem Könige einreichen können, nachdem alle Ab⸗ 
ſchriften für das Staatsminiſterium vollendet, welchem letzteren 
ich davon nur erſt zo nebſt einem Gutachten überſenden können 
und die übrigen auf meine Rückkehr verfparen muß. Es iſt wirk⸗ 
lich recht viel gearbeitet und gewiß auch vieles recht gut. Daher 
hoffentlich nicht umſonſt. Obſchon ich die Nacht wenig geſchlafen, 
fo drängt ſich doch heute, zumal ich von 9— 1 noch Seſſion hatte, 
ſo viel zuſammen, daß ich erſt um 2 Münſter verlaſſen und hier 
um ½8 anlangen konnte bei ſehr ſchlimmem Wege und nun auch 
den Plan, don hier zu Fuße zu Ihnen zu gelangen, bei der großen 
Dunkelheit aufgeben mußte und weil es doch zu ſpät geworden. 
Morgen ganz früh muß ich weiter und es mir verfagen, in 
Kappenberg aufzuwarten, da ich notwendig Ickern, obwohl auch 
nur anf vier Stunden, beſuchen muß, um übermorgen eine 
Generalderſammlung des Bergwerksvereins in Elberfeld, bei 
welchem ich leider zu ſehr intereſſiert bin, nicht zu verfäumen. Von 
dort werde ich über Düſſeldorf am 13. in Köln eintreffen, den 
14. und 15. berweilen und bin ſehr begierig zu vernehmen, wozu 
der Prinz nach Eingang Euer Exzellenz Berichts und Rückkehr 
des Grafen Stolberg ſich entſchloſſen hat. Ich bedaure ſehr, nicht 
hoffen zu dürfen, dort mit Ihnen zuſammenzutreffen. 
Allerdings iſt der leidige Abdruck der reichsſtändiſchen Verhand⸗ 
lungen ein wahrer Unſtern: da ich dernahm, daß die nur für die 
Mitglieder verteilten Exemplare in Münſter in Wein⸗ und 


1 Siehe Nr 90. Vinckes Gut im Landkreis Dortmund. 
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Branntweinſchenken zirkulierten, habe ich ſofort die noch im ftän- 
diſchen Bureau vorrätigen 280 Exemplare unter Siegel gelegt. 
Nach Eingang des Berichts mit dem Schreiben wird hoffentlich 
der Prinz ſich doch deranlaßt gefunden haben, die Sache weiter 
zu fördern, zumal er doch weſentlich [elb fl dazu gewirkt und ver: 
anlaßt, daß ſolche die Richtung genommen hat. Da nun der 
König durch den Prinzen wie durch die leidigen Gerüchte ſchon 
davon unterrichtet, ſo habe ich auch nicht umgehen können, der⸗ 
ſelben in meinem Bericht über den Landtag zu erwähnen, jedoch 
dieſes benutzt, um es aufs mildeſte darzuſtellen. Hoffentlich wird 
der durch Hüffers unſelige Eitelkeit herdorgerufene Druck nicht 
nach Berlin gelangen, wie ich auch wegen einer Außerung don 
Bodelſchwingh wünſche, welche ihm derdacht und nachteilig 
werden könnte. 

Nach einem Briefe des Präfidenten Frieſe iſt die Stãdteordnung 
am 1. d. dem Könige zur Vollziehung vorgelegt und an demſelben 
Tage die Diskuſſion im Staatsrat über die Landgemeindeordnung 
eröffnet. 

Der politiſche Himmel ſcheint wieder ſehr trübe: man verfichert 
— im größten Geheim — daß es Plan der Londoner Konferenz 
geweſen, den Prinzen don Oranien nach Belgien zu bringen und 
durch ein preußiſches Korps, zu deſſen Befehlshaber General 
Müffling beſtimmt geweſen, die Belgier zur Vernunft zu führen. 
Indeſſen hat die Wahl des Herzogs don Nemours und die ent⸗ 
ſchiedene Zuſtimmung Englands dieſes höchſt unerwartet wohl 
vereitelt. 


s GStaatsfefretär, Chef der Hauptbank und Praͤſident der Dbereraminatione 
kommiſſion. 1 Konferenz der Großmächte in London, die die Unabhängigkeit 
Belgiens anerkannte. 5 Prinz Wilhelm von Oranien, ſeit 1816 König 
Wilhelm I. der Vereinigten Niederlande. Zweiter Sohn des Königs Ludwig 
Philipp von Frankreich, dem die belgiſche Krone angeboten war. 
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Für die mehrfach mir intereffanten Bayeriſchen Landtage danke 
ich verbindlichſt. 
In der ausgezeichnetſten Verehrung verharre ich 
Euer Exzellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Vincke 
Dürfte ich gelegentlich den Ferber mir zurüderbitten? 


Nr 92 

Vincke an Stein 
Dankt für das Schreiben vom 11. d. M. Verhalten des Prinzen Wilhelm 
in der reichs ſtändiſchen Angelegenheit. Teſtament Wylichs. Der Bay iſche 
Landtag. Die bäuerlichen Verhaltniſſe in Hannover. Wird am aa. wieder 
in Münſter eintreffen. 
Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 


Köln, 17. Februar 1831 
Euer Exzellenz 
danke ich gehorſamſt das verehrliche, hier vorgefundene Schreiben 
dom 11. d. und deſſen intereffante Anlagen, deren Juhalt auch 
Gegenſtand vielfältiger Unterhaltung mir hier war. 
Prinz Wilhelm hat meines Erachtens zu früh dem Könige 
Kunde don der reichs ſtändiſchen Anregung gegeben, jedoch ge 
glaubt, dieſes nicht länger verzögern zu dürfen, denn man recht 
gefliſſentlich von Münſter zur Verbreitung nach allen Seiten hin 
wie durch Verſendung des Abdrucks nach Köln, Aachen, Elber⸗ 
feld gewirkt zu haben ſcheint, indem er beſorgt, der König werde 
es im Gerüchte auf noch verfehrtere Weiſe vernehmen. Dadurch 
hat ſich der Prinz aber die Möglichkeit eines weiteren voll ſtän⸗ 
digeren Vortrags benommen, weil, wie auch Graf Stolberg in 
ſeinem Schreiben vom 4. d. andentet, ich jedoch bitte nur als ver⸗ 
trauliche Mitteilung zu betrachten, inzwiſchen auf jene dorläufige 
Anzeige ihm die Anweiſung geworden, alle weiteren Eröffnungen 
auf Grund des $ 49 (deſſen Amvendung allerdings nicht ange 
1 Nicht erhalten. 
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meſſen erſcheint, weil der König nur durch den Landtags⸗ 
kommiſſarius ſtändiſche Anträge empfangen könne), abzulehnen. 
Deshalb iſt der Prinz unn freilich genötigt, feine Vermittlung 
nicht eintreten laſſen zu können und ſeine Rechtfertigung darin zu 
ſuchen, daß er ſolche in ſeinem Schreiben don Iſerlohn nur konfi⸗ 
dentiell anerboten, jetzt aber aus dem unglücklichen Abdruck 
ſich eine ganz förmliche Verhandlung der Sache bei den Ständen 
manifeſtiert habe. 

Indeſſen iſt der König von der Sache unterrichtet und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß bis zur Eröffnung des 4. Landtags dieſelbe 
nicht ruhen bleiben werde, wenngleich augenblicklich die Zeit dafür 
ermangelt und wir an der Schwelle ſtehen von Ereigniſſen, welche 
darauf von weſentlichem Einfluſſe fein könnten, obſchon hier der 
Glauben an Erhaltung des Friedens ganz allgemein vor⸗ 
waltet. 

Nach dem don mir geleſenen Teſtament hat der ſelige Wylich 
ſchon 1819 Diersfordt und alles, was er im Klevifchen am 
rechten Rheinufer beſitzt (wahrſcheinlich 4000 Reichstaler jähr⸗ 
lich) dem Grafen Stolberg, die Güter am linken Rheinufer und 
in Sachſen nebſt Kapitalien dem Herrn von Hertefeld und deſſen 
Schweſtern, einige Legate der Kirche und Schule in Diersfordt, 
feiner Dienerſchaft, 200 Reichstaler dem Fräulein don Sonsfeld, 
den von Grüterſchen Geſchwiſtern aber nichts hinterlaſſen. 

In Bayern äußert ſich ſehr viel Unzufriedenheit über die vom 
Könige ausgeſchloſſenen Deputierten. 

In Hannover iſt man eifrig beſchäftigt mit Modifikationen der 
bäuerlichen Verhältniſſe und ich wurde um Mitteilung deſſen, 
was bei uns darin erfolgt, angegangen. 

Der Wunſch, vor meiner Rückkehr den erſt heute Abend don 
Mainz zurückkehrenden Präſidenten Delius zu ſprechen, hat meine 


2 Gut im Kreis Rees. 


142 


18 3 1 


Abreiſe verzögert; ich werde jedoch morgen früh ſolche antreten 
und am 22. d. wieder in Münſter eintreffen. 
Verehrungsvoll empfehle ich mich Euer Exzellenz fortdanernder 
Gewogenheit 
ganz gehorſamſter 
Vincke 


Nr 93 
Stein an Vincke 


Der Prinz hat in der Behandlung des ſtändiſchen Antrags übereilt ge 
handelt und der Sache geſchadet. Der Bayriſche Landtag. Stift Wallen⸗ 
ſtein. Das neue heſſiſche Miniſterium. Ernennung des Regierungs⸗ 
präfidenten in Arnsberg. Einladung an Bodelſchwingh. 


Eigenhändig. Staatsarchiv Müänfter Dberpräfidium IX Nr 1. 


Kappenberg, den aa. Februar 1831 
Ener Exzellenz 

werden nun wohl glücklich in Münſter angelangt fein und ſich 
mit dem Ebnen eines Aktenhügels beſchäftigen. 
Der Prinz zeigte in der Behandlung des ſtändiſchen Antrags 
wenig Geſchäftserfahrung — und Konſequenz. Er hätte ſich 
nicht in die Sache miſchen ſollen, das brachte die ſtrenge Form 
mit ſich. Von ihr abzuweichen ward man durch feine Außerung 
den 3. Januar veranlaßt; da die Gerüchte in Köln ſich ver⸗ 
breiteten, ſo konnte er mein Schreiben abwarten. Er erhielt es 
den 27. Abends oder 28. Morgens oder ehe er dem König be⸗ 
richtete, die Zurückkunft des Grafen Stolberg abzuwarten, der 
den 29. Januar früh wieder in Köln war. Der Abdruck, der 
den 17. Abends erſt fertig war, konnte dor dem 21. nicht in 
Köln zirkulieren. Die Beſorgnis, dem König zu mißfallen, trieb 
ihn zu übereilten, auf keinen Reſultaten einer vorhergegangenen 
Prüfung beruhenden Schritten; er hat der Sache geſchadet und mich 
und alle kompromittiert, die den Antrag, ſich an ihn zu wenden, 
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gemacht und unterſtützt haben. Das iſt die „Wahrheit“, von 
der er in ſeinem Schreiben d. d. 27. Januar ſo emphatiſch ſpricht. 
Eine konfidentielle Verhandlung mit einer Verſammlung von 
64 Perſonen iſt, wie man im gemeinen Leben ſagt, ein hölzernes 
Schüreiſen oder, wie die Schule ſich ausdrückt, eine contradictio 
in adjecto. 

Daß die [. . . 2], Bähr und Horuthal gewählt, das beweiſt 
wenig geſunden Menſchenderſtand. Der erſte iſt ein metapoli⸗ 
tiſcher Schwätzer, der andere ein intriganter Addokat, getaufter 
Jude, der ſich in einigen Konkurſen adliger Familien ſchintzig 
benahm. Beide werden aber wenig Anhang in der Kammer 
gefunden haben, wie dieſes ſich ſchon in den früheren Stände⸗ 
verfammlungen zeigte, wo Hornthal in der Art wie Sommer 
über alles, vom Ceder zum Yſop ſprach, gar nicht mehr angehört 
wurde, wie er ſich ſelbſt beſchwerend äußerte. 

Ich bedaure, daß der arme Grüter gar nichts erhalten hat. 
Die Veränderungen in Heſſen müſſen benutzt werden, um die 
Verſetzung des Stifts Wallenſtein nach Fulda zu bewirken. 
Als Vater einer Chanoineſſe haben Euer Exzellenz hierbei ein 
wichtiges Intereſſe. Könnten Euer Exzellenz nicht Ihren Herrn 
Bruder bewegen, die Leitung dieſer Angelegenheit dem Grafen 
Schulenburg nach ſeiner Zurückkunft aus England zu über⸗ 
tragen, da ihn ſelbſt feine Dienftverhältniffe abhalten? 

Das neue heſſiſche Miniſterium iſt ſehr gut zuſammengeſetzt bis 
auf den Kriegsmann [], einen Jeromiten; Herr von Schenk 
genießt allgemeine Achtung. 

Die Ernennung des neuen Präſidenten für den Arnsberger 
Regierungsbezirk hat mich betrübt: man fordert von einem 
Landrat, don einem Bürgermeiſter örtliche Kenntniffe und man 
1 Bayeriſche Abgeordnete. Freiherrn Ernſt Vincke.? Deſſen Schwiegerſohn. 
Kriege miniſter Müldner von Mülnheim? 5 von Schenk zu Schweinsberg. 


Juſtizminiſter und Vorſtand des Geſamtminiſteriums. Wirklicher Geheimer 
Ober finanzrat Wolfart. 
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ſtellt einen Regierungspräſidenten an, dem alle reellen und perſön⸗ 
lichen Verhältniſſe feines Verwaltungsbezirks durchaus unbekannt 
find. Wer iſt der neue Präſideut? Vielleicht nimmt der Präſident 
Flemming die Stelle nicht an, denn dieſe Verſetzung iſt eine 
Strafe, und dann könnte Herr Oberfinanzrat Wolfart nach 
Gumbinnen gehen. 
Hat Prinz Wilhelm nichts von Bodelſchwingh gefagt? Diefer 
würde wohl tun, Kur von Naſſau aus zu brauchen. Ich lade 
ihn von ganzem Herzen ein, vereinigen ſich Euer Exzellenz mit 
Frau von Bodelſchwingh, um ihn hierzu zu beſtimmen. 
Mit ausgezeichneter Verehrung beharre ich 
Euer Exzellenz 
gehorſamer Diener 
Stein 

Nr 94 
Vincke an Stein 


Dankt für das Schreiben vom 22. a. Prinz Wilhelm und der ſtändiſche 
Antrag. Verlegung des Stiftes Wallenſtein. Bedauert die Wahl des 
neuen Regierungspräfidenten in Arnsberg. Bodelſchwinghs Kur in Naſſau. 


Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 
Münfter, 26. Februar 1831 
Euer Exzellenz 

derehrliches vom 22. d. traf mich ſchon wieder hier, wo ich 
allerdings einen übermäßig hohen Haufen vorgefunden habe. 
Der Prinz hätte freilich beſſer ſich gar nicht anbieten, dann durch 
die Druckſchrift nicht übermäßig erſchrecken laſſen ſollen. Allein, 
wie die Sache nun liegt, konnte er nun wohl nur ablehnen. 
Der Abdruck hat ihn am meiſten verdroſſen! 
Nach Verſicherung meines Bruders hat derſelbe wegen der Stifts⸗ 
derlegung an den Miniſter Schminke geſchrieben, jedoch keine 
Antwort erhalten. Er iſt augenblicklich in Osnabrück gebunden. 


Bisheriger Regierungspräfident in Arnsberg, nun in Marienwerder. 


1 Siehe Nr 93. Friedrich Chriſtoph von Schminke, zuletzt Kurheſſiſcher 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und der Juſtiz. 
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Ihn zu bewegen, ſeinem Schwiegerſohn die Sache zu über⸗ 
tragen, würde ein ganz vergeblicher Verſuch ſein. 
Wie ſehr mich auch die Beſtätigung des jetzigen Regierungs⸗ 
präſidenten in Arnsberg gefreut, ſo habe ich doch die Wahl des 
neuen ebenfalls bedauert, der urſprünglich Juriſt, ein tätiger 
und berſtändiger, braver Mann, aber nur mit der Finanzpartie 
bekannt, in dem Lande ganz fremd iſt. Es iſt ſehr übel, daß bei 
ſolchen Wahlen die Oberpräſidenten nicht einmal gehört werden. 
Landrat Bodelſchwingh wird, wie ich hoffe, mit Freuden dem 
Rufe nach Naſſau folgen und die Erneuerung der Kur gewiß 
ſehr wohltätig ihm ſein. 
Den [ 2 kreis hatte ich letzt vergeffen. 
Die beiden Briefe werden ntereffe gewähren. 
Verehrungsdoll empfehle ich mich 
Ener Exzellenz | 
ganz gehorfamfter 
Binde 
Nr 95 
Stein an Binde 
Sendet zwei Briefe zurück und dankt für deren Mitteilung. Trennung 
der Güter vom Kirchſpiels⸗ und Amtsverband. Amtsverſammlungen. Auf 
gabe des Adels. Unterſtützung bei dem heſſiſchen Miniſter von Schenk. 
Einladung an Bodelſchwingh. Prinz Wilhelm. Beſuch der Herren von 
Merveldt und Landsberg. Der Kronprinz und der Adel. Städteordnung. 
Reichsſtändiſche Verfaſſung nicht auf der Grundlage des Edikts vom 
22. Mai 1818. Die bayriſchen Stande. 
Eigenhändig. Staatsarchib Münſter Oberpraͤſidium IX Nr 1. 
Kappenberg, den 28. Februar 1831 
Euer Exzellenz 
eile ich beide Briefe zurückzuſenden und für deren Mitteilung 
gehorſamſt zu danken. Das fakultatide Trennen größerer Güter 
don dem Verband des Kirchſpiels, Amts u. ſ. w. iſt ein läſtiges 
Geſchenk, das nur don wenigen wird benutzt werden. Man 
Graf von der Schulenburg. ! Siehe Nr 93. 
1 Unbekannten Verfaſſers und Inhalts. 
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müßte aber feſtſetzen, zu welchen Laſten die Außenbürger, 
Forenſen, beizutragen ſchuldig, von welchen ſie befreit ſein ſollen. 
Ferner müſſen die Forenſen teilnehmen an den ſtädtiſchen und 
ländlichen Gemeindederhandlungen, da fie zu den Gemeinde⸗ 
ausgaben in beſtimmten Fällen beitragen. Und nicht allein die 
Beſitzer adliger Güter, ſondern auch die Beſitzer von einzelnen 
Grundſtücken, ſo in einer Bauerſchaft, ſtädtiſchen Feldflur liegen 
und deren Größe zu beſtimmen iſt, müſſen an den Amtstagen, 
ſtädtiſchen Verſammlungen teilnehmen. So beſitze ich z. B. in 
der Bauerſchaft Borm, um das Dorf liegend, 228 Morgen, 
ich trage zu Kommunallaſten bei und muß alſo an der Verhand⸗ 
lung der Bauerſchaft u. ſ. w. teilnehmen. 
Die Rittergüter don den Amtsderſammlungen ausſcheiden zu 
wollen wäre ein gewaltiger Mißgriff. Der Adel würde allen 
Einfluß auf die Amtstage, deren Verhandlungen ſich in ſo manchen 
Hinſichten auf ihn beziehen, verlieren. Der Adel muß ſich 
Achtung und Einfluß erwerben durch verſtändige Teilnahme an 
allen Gegenſtänden des öffentlichen Jutereſſes, nicht durch ſtarres, 
vornehmes Abſondern. 
Miniſter Schminke iſt ja nicht mehr angeſtellt; ich glaube, man 
wird bei Herrn von Schenk alle Unterſtützung finden. 
Ich wünſche ſehr, daß Euer Exzellenz und die Frau don Bodel⸗ 
ſchwingh recht ernſtlich in den Landrat dringen, um meine Ein⸗ 
ladung anzunehmen; ich halte den wiederholten Gebrauch des 
Bades für unerläßlich. 
Es iſt zu bedauern, daß der gute Prinz fein Geſchäftsnoviziat 
unter ſehr derworrenen Verhältniſſen zu machen genötigt iſt. 
Mit der größten Verehrung beharre ich 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 
2 Schminke hatte nach der Verkuͤndigung der Verfaſſung feinen Abſchied genommen. 
Prinz Wilhelm. Siehe Nr 93. 
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Herrn Präſident Frieſe bitte ich meiner Dankbarkeit zu verfichern 
für fein wohlwollendes Andenken. — Die Herren von Merdeldt 
und Landsberg beſuchten mich den 25. I. M. 
Mir ſcheint, der Kronprinz begreift nicht die wahre Stellung, 
die man dem Adel anweiſen und die er wählen ſoll. Sie beſteht 
uicht in Pridilegien, in einem vornehmen Alleinſtehen, ſondern in 
kräftigem Einwirken, Teilnehmen au allen öffentlichen Au⸗ 
gelegenheiten. Er ſollte Patrimonialgerichtsbarkeit, Steuerfrei⸗ 
heit u. ſ. w. aufgeben; zu dem erſteren erklärte ſich der oftpren- 
ßiſche Adel bereit, es ward aber abgelehnt. Warum? 
Die Erſcheinung der Städteordnung wird gewiß auf die öffent⸗ 
0 Meinung ſehr günſtig wirken, beſonders in der gegenwärtigen 
eit. 
Möchte der König ans eigener Bewegung die reichsſtändiſche 
Verfaſſung zur Beratung im Miniſterio bringen laſſen, nur 
nicht auf den Baſen des Edikts d. d. 22. Mai 18137. Es 
ſollen nämlich nach $ 3 die Landesdertreter aus den Provinzial: 
ſtänden gewählt werden. Wer wählt? Der König? Dann find 
die Gewählten keine Volksrepräſentanten. Die Prodinzialſtände ? 
Dann iſt die Zahl der Wähler aus einer Nation don 12 Mil⸗ 
lionen Seelen auf praeter propter 480 reduziert; eine fo geringe 
Zahl don Wählern iſt ohne Achtung, Selbſtändigkeit, hinläng⸗ 
liche Kenntnis der Wahlfähigen und Tüchtigen. 
Dieſe Nachteile zeigen ſich noch verderblicher, wenn jeder Stand 
für ſich wählen ſollte, 160 aus dem 4. Stand wären die Wähler 
für praeter propter 10 Millionen Seelen. 
Sollen ferner die Repräſentanten aus den Prodinzialſtänden ge- 
wählt werden? Das gäbe ein erbärmliches Reſultat, denn nun 
wäre die geringe Zahl Wähler auf eine geringe Zahl Wahl⸗ 
fähiger beſchränkt und die ſogenannten Volksrepräſentanten würden 
ein Trüppchen Menſchen ſein ohne Achtung, ohne Einſicht, ohne 
Wegen der zu bildenden Repräfentation des Volkes. f 
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Vertrauen, und würden erfcheinen als ein höchſt eleudes Mach⸗ 
werk, dom Einland mit Umvillen, dom Ausland mit Hohn auf⸗ 
genommen, von einer Regierung verfertigt, die ihre Verpflich⸗ 
tungen zu umgehen, nicht zu erfüllen beabſichtigt. 

Könnten Euer Exzellenz nicht eine Zuſammenſtellung der an der 
probinzialſtändiſchen Wahl teilnehmenden Wähler anfertigen 
laſſen? 

Ein Oppoſitionsblatt in Würzburg fordert, wie man mir don 
München ſchreibt, die bayriſchen Stände zur Verweigerung des 
Budgets auf, weil der König die Zulaſſung der drei Deputierten 
abgeſchlagen. 


Nr 96 
Vincke an Stein 


Dankt für die Schreiben vom 28. 3. und 1. 3. Füͤrſorge für die beiden 
Schwachſinnigen. Katafter. Trennung der Rittergüter von den Gemeinden 
und Bildung von kleinen Gemeinden. Publikation der Städteordnung. 
Reichs ſtaͤnde. Zuſammenſtellung der Wähler. 


Eigenhaͤndig. Steinſches Archiv in Kappenberg. 
Münfter, 18. März 1831 
Euer Exzellenz 

habe ich noch die derehrlichen Schreiben vom 28. b. und 1. d. M.“ 
gehorſamſt zu danken. 
Wegen der beiden Schwachſinnigen iſt ſogleich die möglichfte Vor⸗ 
ſorge veranlaßt, in Marsberg leider alles überfüllt und keine 
Aufnahme möglich. 
Die Beſorgniſſe des Herrn don Schorlemer ſind gewiß nicht un⸗ 
gegründet, aber leider keine Hilfe möglich, ohne andern die Grund⸗ 
ſteuer ungerecht zu erhöhen. Beim Kataſter waltet bekanntlich 
kein fiskaliſches Intereſſe, nur der Zweck möglichſter Aus⸗ 


1 Giehe Nr 95. Nicht erhalten. ? Landeshofpital. 
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gleichung, die aber unvermeidlich dahin führt, daß einige weniger, 
andere mehr zu geben haben, beſonders das letzte, wo die frühere 
geringere Steuer auf falſchen Angaben beruhte. So hatte 
namentlich Ebersberg nur 29 000 Morgen angegeben und ver: 
ſtenert, die Vermeſſung aber 44 000 nachgewieſen. 


Sehr erfreuend war mir, daß Euer Exzellenz meinen Anſichten 
über die Iſolierung der Rittergüter aus der Gemeinde, über die 
Bildung von kleinen Gemeinden pp. teilen. Ich habe mir erlaubt, 
mich hierauf zu berufen in Beantwortung eines mir inzwiſchen 
darüber don des Kronprinzen Königlicher Hoheit ſelbſt gewordenen 
Handſchreibens, welches ich mit nächſtem mitzuteilen mich beehren 
werde. 

Die Publikation der Ständeordnung hat, wie die Anlage ergibt, 
eine neue, meines Dafürhaltens nicht erfreuliche wunderbare 
Wendung genommen: wir ſind noch die Glücklichen, jedenfalls 
nur eine Städteordnung für die ganze Provinz zu erhalten. Die 
Anlage erbitte ich bald zurück. 

Es wird wohl im preußiſchen Staate wie die reichsſtändiſche Ver⸗ 
faſſung überhaupt, ſo die zweckmäßigſte Wahl der Repräſen⸗ 
tauten ein ſchwer zu löſendes Problem fein. Ich halte letztere 
ohne vorgängige allgemeine Ordnung der Städte⸗ und Land⸗ 
gemeindeverfaſſung — an letztere wird in den Provinzen jenſeits 
Elbe noch gar nicht gedacht! — für ganz untunlich, vor allem 
den $ 3 im Edikt von 1815 aber ganz unausführbar. 


Eine Zuſammenſtellung der Wähler habe ich ſchon 1826 ange⸗ 
fertigt und den Ständen mitgeteilt und den Herrn don Landsberg 
erſucht, ſelbe Euer Exzellenz aus den Akten zu überſenden. 


Verehrungssdoll verharre ich 
ganz gehorſamſter 
Binde 
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Nr 97 


Stein an Vincke 


Bergrößerung der Anſtalt in Marsberg erwüuͤnſcht. Unterbringung eines 
Trunk ſüchtigen im Landes arbeitshaus. Kataſter. Staͤdteordnung. Reiche 
ftände. Stellung der Regierung. Verfahren bei den Wahlen. Aufnahme 
der Univerſitäten und der höheren Geiſtlichkeit unter die Reichsſtande. 


Eigenhaͤndig. Staatsarchiv Mlünfter Oberpraſidium IX Nr 1. 
Kappenberg, den 14. März 1831 
Euer Exzellenz 
danke ich auf das Verbindlichſte für die wohlwollende Rückſicht, 
ſo Sie auf die beiden Schwachſinnigen zu nehmen die Güte 
hatten. Sehr wünſchenswert wäre die baldige Ausführung 
Euer Exzellenz beabſichtigten Vergrößerung der Anſtalt in 
Marsberg. 
Ich werde es mir bald erlauben, Ihnen einen Kandidaten für 
das Landarbeitshaus zu präfentieren; es iſt ein dem Trunk 
ergebener Schulte [...] bei Werue. Ich erwarte nur die Ant⸗ 
wort ſeiner nahen Verwandten, die ſich deshalb ſchou vorläufig 
geäußert haben. 
In den Abſchätzungen des Reinertrags liegt viel Willkürliches, 
dies lehrt die allgemeine Erfahrung, auch die bei dem rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen gemachte, es lehren es theoretiſche Okonomen, z. B. 
Schwerz , es liegt in der Natur des ganzen menſchlichen Wiſſens, 
das aber nur wahrſcheinliche, nicht apodiktiſch wahre Ergebniſſe 
darſtellt. Mir ſcheint, man müßte mit der größten Vorſicht 
gewiſſenhafte, wahrheitsliebende Abſchätzer und Einſchätzer aus⸗ 
wählen, dieſen Milde und Schonung empfehlen und dann noch 
in Hinſicht des rauhen Klimas, der hohen Gebirgslage einen 
aliquoten Teil abſetzen. 
In der die Städteordnung betreffenden Kabinettsordre ſpricht ſich 
ein väterlicher, milder, die Wünſche der Einzelnen möglichſt 
1 Siehe Nr 96. * In Benninghauſen. Johann Nepomuk Hubert von 


Schwerz (1789 — 1844), Direktor der landwirtſchaftlichen Akademie in Hohenheim 
bei Stuttgart. A. D. B. 33, 438 ff. 
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berückſichtigender Sinn aus, der gewiß mit Dankbarkeit zu 
erkennen iſt. Die hieſigen Städte werden ohne Zweifel die nene 
Städteordnung wählen, da die ältere hier nicht in das Leben 
getreten iſt und in ihr auch manche Mangel der älteren abgeholfen 
find. Euer Exzellenz würden mich durch Überfendung von drei 
Exemplaren der neuen Städteordnung gegen Erſtattung der Aus⸗ 
lagen verpflichten. 

Bei der reichsſtändiſchen Verfaſſung bleibt die Hauptfrage: welche 
Befugniſſe ſollen ihnen beigelegt werden? Iſt ihre Stimme nur 
beratend, fo iſt das Problem leicht gelöft, ift fie aber derwilligend, 
fo wird die Frage verwickelt. Will man ihnen gegemwärtig and) 
nur eine beratende Stimme geben, ſo muß man erwägen, daß 
der Übergang zu einer bewilligenden mit der Zeit und dielleicht 
in einer kurzen — bei dem heutigen raſchen Gang der Ereigniſſe — 
eintreten wird. Sollte man es für ratſam halten, die Bewilligung 
gleich einzuräumen, ſo müßte man dafür ſorgen, daß die mon⸗ 
archiſche Regierung ein großes Übergewicht erhielte über die 
Stände. Das Hauptmittel wäre die Aufhebung des Rechtes, 
das Budget zu verweigern, denn Verweigerung des Bndoͤgets iſt 
eine politiſche Apoplexie. Einzelne neue Abgaben verweigern, 
das Recht iſt den Ständen einzuräumen, aber das ganze 
Budget — 

Die Regierung muß ſtark ſein, damit ſie dem Kampf der Parteien 
nicht unterliegt, damit nicht ihre Aufmerkſamkeit hauptſächlich 
auf dieſen Kampf gelenkt und der Gang der Verwaltung gelähmt 
werde. 

Bei den Wahlen könnte man nach den gegenwärtigen Formen 
derfahren, nur müßte die Wählbarkeit an etwas höhere Sätze 
oder auch an Bedingungen geknüpft werden, die für Bildung 
und Charakter Bürgſchaft leiſten. Auch würde ich Univerfitäten 
und höhere Geiſtlichkeit unter die Reichsſtände aufnehmen. 
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Die Einlage erlaube ich mir Euer Exzellenz gütiger Berück⸗ 
ſichtigung zu empfehlen. 
Verehrungsvoll beharre ich 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 
Nr 98 
Vincke an Stein 
Bittet um Erlaubnis, Steins Promemoria vom 10. 4. dem Kronprinzen 
vorlegen zu duͤrfen, zugleich um Rückgabe der Abſchrift ſeines Schreibens 
an dieſen. Abweichende Anſichten des Herrn von Schorlemer und Grafen 
Bocholtz. Kann zur Zeit die Provinz nicht verlaſſen. Landrat von Bodel⸗ 
ſchwingh ſieht einer neuen Beſtimmung entgegen. Hofft, in 14 Tagen Stein 
befuchen zu können. 
Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 
Münfter, 1a. April 1831 
Euer Exzellenz 
für das verehrliche vom 10. dankend erbitte ich die Erlaubnis, 
Ihr Promemoria über die Verhältniſſe der Rittergüter zu den 
Gemeinden dem Kronprinzen mitteilen zu dürfen, zugleich um 
Rückgabe der Abſchrift“ meines Schreibens an Sr. König⸗ 
lichen Hoheit. 
Der Herr von Schorlemer und Graf Bocholtz find übrigens 
hierin andrer Meinung und letzterer hat ſelbſt einen Prozeß 
durch alle Inſtanzen darüber geführt (aber verloren), daß er nicht 
zur Gemeinde Menzel gehöre. 
Vor der Ernte ſo wenig, als bevor der Beſtand des Friedens 
geſichert, darf ich die Provinz nicht verlaſſen, auch in den 
Staatsrat keinen Stellvertreter für mich ſenden. Der Landrat 
don Bodelſchwingh gewärtigt täglich eine andere Beſtimmung 
ohnehin. 
Nicht beiliegend. 
1 Über die Verhältniſſe der Rittergüter zu den Gemeinden. Siehe folgende Nr. 
2 Graf Hermann Bocholtz⸗Aſſeburg auf Hinnenburg. s Wegen der belgiſchen 
Frage. Bodelſchwingh wurde 1831 Oberregierungsrat in Koblenz. 
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Vielleicht darf ich nach 14 Tagen hoffen, Euer Exzellenz 
perſönlich aufwarten zu können; inzwiſchen empfehle ich ver- 
ehrungsvoll mich 
ganz gehorſamſt 
Vincke 
Iſt ſoeben eingegangen. 


Nr 99 
Stein an Vincke 


Dberläßt es ihm, von feinem Promemoria den Vincke geeignet erſcheinenden 
Gebrauch zu machen. Gutsbeſitzer und Gemeindeverband. Stellung des 
Kronprinzen zu den Ständen. Ernteausſichten. 


Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 
Anlage: Promemoria Steins über die Verhältniſſe der Rittergüter zu den 
Gemeinden. d. d. Kappenberg 8. April 1831. Abſchrift von Schreiberhand. 


Kappenberg, den 15. April 1831 
Euer Exzellenz 

Ermeſſen überlaſſe ich den Gebrauch, den Sie von meinem 
Promemoria d. d. 8. April I. J. zu machen für gut finden. 
Herr von Schorlemer und Herr von Bocholtz wollen nicht Mit⸗ 
alieder der Gemeinde, d. h. im Herzogtum Weſtfalen des 
Dorfs, wohl des Verbandes mehrer Dörfer oder des Amts 
ſein — und hierauf ging auch der übereinſtimmende Antrag 
der Stände auf dem erſten Weſtfäliſchen Landtag d. d. 28. Januar 
1827 und den 26. Dezember 1826. [Nach! $ 3 des Entwurfs 
der Gemeindeordnung, ſo das Miniſterium bei des Königs 
Majeſtät eingereicht den 17. Oktober 1828, iſt der Eintritt in 
den Gemeindeverband der Wahl der großen Gutsbeſitzer über⸗ 
laſſen. Es kann alſo der Wunſch derſelben erfüllt werden. Der 
S 68 gibt den Rittergütern die Virilſtimme, die fie in einem 
großen Teil von Weſtfalen beſaßen und nun wieder erhalten. 
Beſtimmen muß man etwas genauer, zu welchen Laſten, es ſei 
der [des Kreiſes] oder des Amtes, das darin liegende Rittergut 
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eder die neuen Forenſen gehörenden Grundſtücke beitragen 
ſollen. N 
Die verlangte Abſchrift werden Euer Exzellenz wieder zurück⸗ 
erhalten haben. 
Ich werde mich ſehr frenen, Euer Exzellenz die Geſinnungen 
don Verehrung mündlich ausdrücken zu können, womit ich beharre 


Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 


Der Kronprinz unterzeichnete den Miniſterialvortrag d. d. 17. Ok⸗ 
tober 1828 an des Königs Majeſtät. Warum ſtellt er auf 
einmal ganz andere Anſichten auf, die auch ganz in Widerſpruch 
ſind mit den ſtändiſchen Anträgen und mit der hieſigen früheren 
Verfaſſung? Nach allem, was ich ſehe und vernahm, find die 
Ausſichten zur Ernte vortrefflich mit Ausnahme einzelner naſſer 
Gegenden. 


Kappenberg, den 8. April 1831 
Über die Verhältniſſe der Rittergüter zu den Landgemeinden. 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob es ratſam ſei, die Ritter⸗ 
güter von dem Gemeindederband und dem Amtsverband zu 
trennen. 
Dieſe Frage kann aber nicht unbedingt beantwortet werden, ſo⸗ 
wohl wegen der Verſchiedenheit der Ritter güter in Anſehung 
ihrer materiellen Beſtandteile, ihrer Befugniſſe, als auch der Ver⸗ 
faſſung der Gemeinden ſelbſt in den verſchiedenen Teilen don 
Weſtfalen. In dem Kleviſchen, Märkiſchen, Münſterſchen, 
Minden ⸗Ravensbergiſchen beſtehen die Rittergüter 
1) aus kleinen Hodeſaten von 200 bis 400 Morgen, nur Nord⸗ 
kirchen, das ſich durch Zuſammenkauf von mehreren adligen 
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Gütern bis zu 4000 Morgen Ackerland und Wieſen ohne die 
Holzungen abrundete; 
2) aus einzelnen Zeitpachtshöfen von 1 bis 200 Morgen, die 
innerhalb der Feldmark der ländlichen Gemeinde liegen; 
3) aus einzelnen, in den Stadt⸗ oder Dorffeldmarken zerſtrenten 
Grundſtücken von 5 bis 600 Morgen, fo an einzelne Pächter 
überlaffen werden; 
4) endlich aus Realzinſen, Zehnten, von denen hier nicht die Rede 
ſein kann. 
Anders iſt die materielle Zuſammenſetzung der Rittergüter im 
Herzogtum Weſtfalen und Paderborn. Hier find große Hode⸗ 
ſaten von 600 — 1000, 3—4000 Morgen, Waldungen von 
13000, 6—10000 Morgen und außerdem bedeutende 
Meiergefälle; in mehreren Fällen beſteht auch noch die Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit. 
Eine gleich große Verſchiedenheit zeigt ſich in den Formen der 
Bildung der Gemeinden. 
Im Klevifchen, Märkiſchen, Münſterſchen, Minden⸗Radens⸗ 
bergiſchen iſt das erſte Element der Gemeinde 

die Bauerſchaft; mehrere derſelben bilden das Kirchſpiel, 

mehrere Kirchſpiele das Amt. 


In den erſten zwei Provinzen beſtanden die Erbentage, in dem 
Münſterſchen die Kirchſpielstage. Auf dieſen erſchienen die Guts⸗ 
herrn mit der entſcheidenden und die Bauern mit einer beratenden 
Stimme; auf jenen die Gutsherren und die 10 Reichstaler Kon⸗ 
tribution zahlenden Bauern. 

Über die Verfaſſung dieſer Verſammlungen beziehe ich mich auf 
die Landtagsverhandlungen anno 1826. 

So beſtand zwiſchen dem Rittergutsbeſitzer und den Bauern ein 
Band der wechſelſeitigen Dienſtleiſtung, des wohltätigen Ein⸗ 
fluſſes, des Rats und dieſes Band, das die Fremdͤherrſchaft zer⸗ 
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riſſen, muß man nicht ans Liebe zu abſtrakten Ideen zerreißen 
laſſen, ſondern es wieder anknüpfen. 


Der Antrag des Adels auf dem erſten Weſtfäliſchen Landtag in 
dem Geparatvoto d. d. 24. Dezember 1826 war Erteilung einer 
Virilſtimme auf den Amtstagen an die Rittergüter nach Maß⸗ 
gabe der don ihnen auf Erben⸗ und Kirchſpielstagen ehemals be⸗ 
ſeſſenen und ward mit wichtigen geſchichtlichen und rechtlichen 
Gründen unterſtützt, die ſich durch doktrinäre Erneuerungen nicht 
beſeitigen laſſen. 

Daher berückſichtigt der $ 3 des dem Staatsrat vorgelegten Ent: 
wurfs der Gemeindeordnung die Verſchiedenheit der Größe und 
die ſpeziellen Verhältniſſe der Rittergüter bei deren Verhältniſſen 
der kleinen Gemeinde, nämlich der Bauerſchaft, dem Kirchſpiel 
und er läßt es nach, daß dieſe größeren Güter von der kleinen 
Gemeinde getrennt bleiben nach Maßgabe näherer Beratung in 
einzelnen Fällen; legt ihnen im § 5 das Recht bei, auf Amtstagen 
zu erſcheinen, und gibt im 8 68 daſelbſt den Beſitzern der landtags⸗ 
fähigen Rittergüter eine Virilſtimme. 

Die Befngniſſe und Verpflichtungen der Adligen als Beſitzer 
einzelner in den Bauerſchaften oder Dorfsfeldmark gelegener 
Zeitpachtshöfe oder einzelner Grundſtücke beſtimmt der $ 7 und 
nach 8 17 leiſten fie nur Beiträge von dem Grundeigentum zu 
den Gemeindelaſten. 

Die Gemeindelaſten ſind aber ſehr verſchiedener Art. Sie 
beziehen ſich entweder auf das allgemeine polizeiliche, z. B. wegen 
Straßen, Feueranſtalten, oder auf die Bedürfniſſe gewiſſer 
Klaſſen von Einwohnern als Schulen, Kirchen, fo die befondere 
Kirchengeſellſchaft angehen. Es müßte alſo noch genauer beſtimmt 
werden, zu welchen Gemeindelaſten die nicht in der Stadt woh⸗ 
nenden Bürger verpflichtet ſind. 

Die nene Städteordnung enthält bereits einige Beſtimmungen 
über die Gemeindelaſten, welche in der ländlichen Gemeindeord⸗ 
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nung noch aufzunehmen ſein werden, wegen ihrer Billigkeit und 
zur Erlangung einer Gleichförmigkeit in der das Gemeindeweſen 
betreffenden Geſetzgebung. 

Nach dem $ 40 der Städteordnung find nämlich Mitglieder der 
Stadtgemeinde, fo außer der Stadt wohnen, don perfönlichen 
Beiträgen zu ſolchen Anſtalten frei, wovon fie wegen ihrer 
Wohnungsoderhältniſſe keinen Vorteil ziehen. 

[Nach dem] $ 43 ferner find fie nur zu den [dem] Grundeigen⸗ 
tum aufgelegten Leiſtungen verpflichtet. 

Dieſe Beſtimmungen find aber undollſtändig und müßten noch 
näher in der Landgemeindeordnung entwickelt werden. 

Die Beziehung, in der im Herzogtum Weſtfalen und dem Pader⸗ 
bornſchen die Rittergüter zu den Gemeinden ſtehen, das Innere 
der Zuſammenſetzung der letztern iſt mir nicht bekannt. Es wurde 
aber von allen Rittergutsbeſitzern auf dem erſten Landtag der 
Antrag gemacht, an den Amtstagen, es ſei höchſt beſteuerter oder 
als Beſitzer einer für das Rittergut verlangten Virilſtimme, ans: 
geſprochen und die Verbindung des Adels mit dem Landmann für 
ein feſtes Band der Einigkeit, der Liebe und ein Mittel zur wohl⸗ 
tätigen Wechſeleinwirkung beider Stände gehalten. 


gez. vom Stein 


Nr 100 
Vincke an Stein 

Die Städteordnung. Hofft, Stein am 27. beſuchen zu konnen. 

Eigenhändig. Steinſches Archiv in Kappenberg P. III. 

Münfter, 19. April 1831 
Euer Exzellenz 

muß ich mit Schmerz eröffnen, daß die Abgeordneten die alte 
Städteordnung gewählt, womit denn alle ſchönen Pläne, die 
größere Zahl der Städte mit den Landgemeinden zuſammen⸗ 
zuhalten, die neue Städteordnung auch als Landgemeindeordnung 
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anpaſſend zu machen, don ſelbſt zerfallen und die letzte in eine 
ungewiſſe Ferne verfchoben wird. 
Ich teile ganz den Wunſch einer andern Faſſung der 88 112 und 
127, welche vornehmlich dazu gewirkt, auch der 55 39, 130, 
131, 121, allein die Nachteile, welche daraus gedenkbar, würden 
weit überwogen durch die übrigen entſchiedenen, auch allgemein 
anerkannten Vorzüge der neuen Ordnung. Die alte wird ein 
Fluch für die Provinz, ganz unerträgliche Koſten und deshalb 
gewiſſe Unzufriedenheit herbeiführen. 
Offentliche Bauten gibt es nicht zur interimiſtiſchen Beſchäftigung 
Ihres trefflichen Dachdeckers, aber ich werde mich ſonſt bemühen. 
Am 27. d. hoffe ich das Glück, Euer Exzellenz perſönlich zu be⸗ 
ſuchen. Ich reiſe morgen früh ab nach Buſch zur Einweihung 
eines Familienbegräbniſſes und komme dann über Ickern zu 
Ihnen. 
Verehrungsvoll empfehle ich mich 

ganz gehorſamſter 

Vincke 


Nr 101 


Stein an Vincke 
Gemeinde und Rittergut. Wahl des Amtstags zum vierten Stand für 
den Landtag. Reiſe Vinckes nach Berlin bzw. Stellvertretung für ihn 
daſelbſt. 
Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 
Kappenberg, den 20. April 1831 


Euer Exzellenz 
mir gütigſt gemachte Mitteilung des Aufſatzes d. d. Berlin 
Februar a. c. nebſt deren Beantwortung d. d. 6. bv. M. ver- 
anlaſſen mich zu einigen Bemerkungen über den Inhalt des 
erſteren. Es iſt ganz doktrinär, des hieſigen Zuſtands der Dinge 
unkundig und widerſpricht den Verhandlungen des erſten Weſt⸗ 
1 Nicht beiliegend. Desgleichen. 
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fäliſchen Landtags, dem landſtändiſchen Bericht d. d. Münſter 
28. Dezember 1826, ſeinen Anlagen, dem Entwurf der Ge⸗ 
meindeordnung, ſo den Miniſterialbericht d. d. Berlin den 17. Ok⸗ 
tober 1828 begleitet und den dieſer befürwortet. 


Der Aufſatz betrachtet die Gemeinde, das Amt nicht als ein eigne 
Intereſſen zu berückſichtigen habendes Ganze; er bedenkt nicht, 
daß hier Gegenſtände verhandelt werden, die ſich auf ſein Inneres 
beziehen; daß ferner unter dem Wort Rittergut in Weſtfalen 
ſonſt verſchiedenartige Dinge verſtanden werden und daß daher der 
8... des Entwurfs dem Einzelnen die Wahl läßt. 


Soll der Amtstag zum Landtag für den vierten Stand wählen, 
ſo kann ſich für dieſen Akt jedesmal die Ritterſchaft trennen. Ob 
aber eine Übertragung des Wahlrechts an eine kleine Anzahl 
Wähler ratſam, das iſt eine beſondere Frage, der die Prüfung 
dorhergehen muß der Zahl der Wähler. Iſt dieſe zu klein, fo fällt 
das Vertrauen der Repräſentierten und des Publikums hinweg. 
Ferner muß die Zahl der Wähler der Landgemeinden auch in 
einem gewiſſen Verhältnis mit den Wählern der Städte ſtehen. 
In Anſehung des Herzogtums Weſtfalen und des Paderbor⸗ 
niſchen wäre es wohl rätlich, mit den Herrn von Schorlemer und 
Bocholtz Rückſprache zu nehmen. 

Wünſchenswert iſt, daß Euer Exzellenz zur Reiſe nach Berlin 
ſich entſchlöſſen oder Herrn Landrat von Bodelſchwingh als 
Ihren Stellvertreter bei dem Kronprinzen und dem Miniſterio 
dahin ſchickten, damit dieſe wichtige Sache mit angemeſſener 
Gründlichkeit behandelt würde. 


Verehrungsdoll beharre ich 
Euer Exzellenz 
gehorſamer Diener 


Stein 
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Nr 102 


Stein an Vincke 


Anlage einer Spinnerei bei Rauſchenburg. Wiederherſtellung des Wehrs 
bei Beringhauſen. Die Gewerkſchaft daſelbſt. 
Eigenhändig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Vincke Nr 67. 


Kappenberg, den 12. Mai 1831 


Ener Exzellenz äußerten bei Ihrer hieſigen Amveſenheit, daß ſich 
die Ausſicht eröffne zu der Anlage einer bedeutenden Spinnerei 
bei Rauſchenburg. Bei der Ausführung dieſes Plans habe ich 
einiges unmittelbare Intereſſe: ich beſitze ein Haus in dem bei 
Rauſchenburg nahe gelegenen Olfen. Erfolgt die Anlage dieſer 
Spinnerei nicht, fo laß ich ein mir dort gehöriges, dor der Stadt 
liegendes Hofhaus abbrechen, erfolgt ſie, ſo laß ich es bis dahin 
ſtehen und kann es vielleicht von der Fabrik gebraucht, von ihr 
gekauft oder gemietet werden. 


Durch die Dummheit des Herrn Wehrenbold ward das Wehr 
bei der Beringhauſer Schleuſe beſchädigt. Es ward von der Re⸗ 
gierung auf Koſten der Gewerkſchaft mit Ausſchluß der Krone 
wieder hergeſtellt. Dies wird von der Gewerkſchaft erwartet, 
[doch es] unterbleibt und iſt das Wehr einer großen Gefahr aus⸗ 
geſetzt. Mir ſcheint es ratſam, daß Weſener dazu beauftragt 
werde, die Koſten von der Gewerkſchaft beigetrieben. 


Das Reſultat der neueſten Verhandlungen der Gewerkſchaft iſt, 
daß die Kaſſe und Rechnungsführung bleibt in den Händen des 
Herrn von Born, eines Diebs, der feine Mitgewerke um 
15000 Taler übervorteilt und die Arbeiter mit Waren ſtatt mit 
Geld bezahlt, daß der techniſche Betrieb einem Mann ohne alle 
techniſchen Kenntniſſe, ohne alle Geſchäftskunde anvertraut if, 


1 Kreis Lüdinghauſen. “ Waſſerbaumeiſter zu Lünen. 


Kohendörffer, Briefwechſel zwiſchen Stein und Winde 11 161 
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dem Herrn Wehrenbold. Untrene und Unwiſſenheit ſtehen alſo 
an der Spitze der Geſchäfte. 
Vertrauenssdoll beharre ich 


Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 


Die Anlage erbitte ich mir zurück, ſie wird nicht ohne Intereſſe ſein. 


Nr 103 
Stein an Vincke 
Wird am 17. nach Hamm zum Kreistag und darauf nach Naſſau gehen. 
Eigenhaͤndig. Archiv Oſtenwalde Nachlaß Binde Nr 67. 
Kappenberg, den 16. Juni 1831 
Euer Exzellenz 
beehre ich mich die Nachricht mitzuteilen, daß ich den 17. I. M. 
zum Kreistag nach Hamm und den 25. l. M. über Hannover, 
Kaſſel, Homberg nach Naſſau abgehe und mich dort einige 
Monate aufzuhalten beabſichtige. 
Ihrem geneigten Andenken mich empfehlend beharre ich ver⸗ 
ebrungsvoll 
Euer Exzellenz 
gehorſamſter Diener 
Stein 
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Nachruf 
des Oberpräſidenten Freiherrn Vincke in Münſter 
für den derſtorbeuen Staatsminiſter Freiherrn vom 
Stein zu Kappenberg 


Amtsblatt der Koͤniglichen Regierung zu Münfter 1831 Nr 28 vom 
9. Juli 1831. Perg 6. 2, 12a (Auszug). 


Am 29. Juni Abends 6 Uhr entſchlief nach viertägigem Bruſt⸗ 
fieber ſanft und ruhig zum höhern Leben der Staatsminiſter 
Freiherr vom Stein, Ritter des Schwarzen Adlerordens, zu 
Kappenberg im 76. Lebensjahre. Schmerzlich empfunden von 
allen, welche in perſönlicher Berührung mit dem Verblichenen 
ſtanden, betrauert in Ihm die Provinz Weſtfalen den unerſetz⸗ 
lichen Verluſt ihres würdigſten Bewohners, aus deſſen früherer 
zwanzigjähriger amtlicher Wirkſamkeit noch viele Anlagen 
ſegensreich fortwirken, der ſpäter aus dem tatenreichſten öffent⸗ 
lichen Leben in dieſe Provinz durch Liebe und Achtung für ihre 
Einwohner zurückgezogen, nicht aufhörte, für alle guten Zwecke 
gemeinſinnig fortzuleben. Durch des Königs Majeſtät Ver⸗ 
trauen zum Vorſtande aller drei Provinziallandtage berufen und 
eifrig bemüht, dieſes neue Inſtitut feſt zu begründen, auch die 
beſchränkteren Kreiſe nützlicher Wirkſamkeit, wie noch am 
17. v. M. in der auch früher nie derſäumten perſönlichen Teil: 
nahme an den Kreistagen in Hamm, nicht gering achtete. Dies 
hat dem edlen Manne die allgemeine Liebe und Verehrung 
begründet, welche in der Trauer über Sein viel zu frühes 
Scheiden ſich ausſpricht. Sein Andenken wird nicht verlöfchen. 
Friede ſei Seiner Aſche! 


Münſter, den 4. Juli 1831. 


Der Oberpräſident der Provinz Weſtfalen 
Vincke 
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